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Vorwort.

A ls  ich im Hochsommer 1887 in Salzbrunn weilte, be­
suchte mich der zufällig dort einige Zeit anwesende Professor 
Dr. Guttstatt, Decernent im königlichen statistischen Bureau für 
Medicinal-Angelegenheiten zu Berlin, und redete mir zu, eine 
Geschichte der Aerzte Breslaus zu schreiben, wie dies in den 
folgenden Blättern geschehen ist. Er ist somit der intellectuelle 
Urheber dieses W erkchens, und es liegt mir ob, ihm für seine 
Anregung meinen besten Dank auszusprechen.

Doch auch Andere verdienen einen solchen in vollstem 
Maasse, so H err Professor Dr. Markgraf, unser Stadtarchivar, 
u n d 'H e rr  Bibliothekar Frenzel, welche mir in bereitwilligster 
A rt das nöthige Material aus unserer, so reiche Schätze ent­
haltenden städtischen Bibliothek zukommen Hessen.

A uf Veranlassung des derzeitigen Universitäts-Prorectors, 
H err Geheim-Rath Professor Dr. Fritsch, leistete mir auch Herr 
Universitäts-Secretar Nadbyl seinen Beistand, indem er mir in 
liebenswürdigster W eise seine Universitäts-Jubelschrift vom 
Jahre 1861 offerirte, auch eine Fortsetzung derselben bis jetzt 
fertigen Hess, wodurch mir die nöthige Auskunft über das be­
treffende auch gegenwärtige Universitäts-Personal zu Theil 
wurde. Hierfür erkläre ich mich ihm besonders dankbar.

Nicht minder danke ich den H erren Professoren Dr. Neisser 
und Dr. H. Magnus, Sanitätsrath Dr. S. Meyer, Hospital-Arzt 
Dr. O. Janicke, Privatdocent Dr. Partsch, Dr. Asch, Medicinalrath 
Professor Dr. W ernicke hierselbst, dem Herrn Stadtrath Caspari,



Geheimen Sanitätsrath Dr. v. Scholz und Kreisphysikus Sani­
täts-Rath Dr. Klamroth, Gymnasial - Oberlehrer Professor Dr. 
Schmidt in Schweidnitz und besonders dem Herrn Präsidenten 
der Academia Leopoldina Carolina, Geheim - Rath Professor 
Dr. Knoblauch in Halle für die freundlichen Mittheilungen, 
Nachweisungen, Fingerzeige und L iteratur-A ngaben, die mich 
und hoffentlich auch meine Leser zu Dank verpflichten.

Ich war der A nregung, dieses W erk zu schreiben, um so 
lieber nachgekommen, als mein Alter zum Rückblick auf ver­
gangene Tage einladet, als ein 60jähriger Aufenthalt in Breslau 
und Schlesien mich viele von den nun schon heimgegangenen 
grossen Aerzten kennen lehrte, und persönliche Erinnerungen 
und Beziehungen mich vielfach unterstützten.

Man wird es nicht tadeln, dass ich bloss den Verstorbenen 
einen Platz in dieser Geschichte eingeräumt habe. So würdig 
auch mancher Lebende ist, ihnen angereiht zu werden, so schwer 
wäre es, die dem Geschichtsschreiber nöthige Objectivität fest­
zuhalten. Und so lange der Mensch lebt, strebt und fortschreitet, 
kann er nicht Gegenstand der geschichtlichen W ürdigung sein, 
die in erster Reihe die Summe des abgeschlossenen Daseins zu 
ziehen und zu betrachten hat.

Möge das Buch den Freunden der Heimath Freude be­
reiten, den Jüngern unserer Wissenschaft Anregung zum Nach­
eifern ihrer grossen V orgänger geben.

Breslau, im April 1889.

Der Verfasser.



Literarische Anfänge der Geschichte der 
Medicin in Schlesien.

.D ie  G eschichte d e r M edicin in  Schlesien  aus ä lte s te r  Zeit ist in 
tiefes D u n k e l gehüllt, und  es w äre  kaum  g erech tfe rtig t von einer solchen 
m it B ezug  a u f frü h ere  Jah rh u n d e rte  ü b e rh au p t re d en  zu w ollen. In 
än d e rn  L an d en  w aren  d ie  M edicin  sowohl, w ie die N a tu rw issen ­
schaften  im A llg em ein en  schon lä n g s t b e i einem  gew issen  B lü the- 
stad ium  an g e lan g t, ehe in S chlesien  noch  die e rs te  S p u r w issen­
schaftlichen G eistes nach  d ieser R ich tu n g  hin sich kund  gab .

Schlesien  ist m indestens um  ein Jah rh u n d ert in  se in er cu ltu re llen  
E n tw ick e lu n g  im  V erh ältn iss  zu seinen  w estlichen  u nd  südlichen 
N ach b arlän d ern  zurückgeb lieben , feh lte  ihm  doch  d er von den  C en tren  
a lle r G eleh rsam keit, den U n iversitä ten , au sg eh en d e  Im puls.

D ie B estrebungen , die G eheim nisse d e r N a tu rg ese tze  fo rschend  
zu du rchdringen  und  die G rundsä tze  für die das L eb en  b estim m en ­
den  E lem en te  ausfindig zu m achen, w ie sie, w eith in  ih r L ich t v e r­
b re itend , se itens d e r versch iedenen  U n iv ers itä ten  so schön zur Gel- 
tu n g  g e lan g ten , sie w aren  für das S ch lesierland  lä n g e re  Zeit ge- 
w isserm assen  unerre ich b ar. A b e r  tro tz  alledem , und  w ir k ö n n en  
dies n ich t hoch  g en u g  schätzen, zeig t d ie G esch ich te Schlesiens 
n ich t aussch liesslich  den  n u r p rak tisch en  S inn d e r B ew ohner. D ie 
w eite  E n tfe rn u n g  von den  B ren n p u n k ten  w issenschaftlichen  L eb en s 
w ar doch n ich t G rund  gen u g , den g e is tig en  K e rn  des sch lesischen  
V o lk es zu S chanden  w erd en  zu lassen . D ie m edicin ische W issen ­
schaft fand auch  sp ä te r  hier, w ie die 26 B io g rap h ien  bew eisen , d ie  w ir 
liefern , und w elche 400 Ja h re  fast um fassen, eine S tä tte  e ifriger 
P fleg e  und  F ö rd eru n g , w enn  zw ar nu r auf langsam em  und sehr 
allm ählichem  W eg e .



G ew iss dürfen  M änner w ie C rato  von K rafftheim , S en n ert u. A . 
das R e c h t für sich in A n sp ru ch  nehm en, so g a r als m edicinische 
C ap ac itä ten  zu g e lten ; a llerd ings h ab en  d iese den  g rö ssten  T h e il 
ih re r B ildung  dem  A u slan d e  zu verd an k en . S ie  w aren  es a b e r j 
w elche a u f  ih re  L an d sleu te  v ered e ln d  e inw irk ten  und  sie zur N ach­
ahm ung  b e g e is te rten . D ie  S aat, die so en tstanden , so llte  sp ä te r  u n te r 
w eit b esse ren  V erhältn issen  sich gü n stig  en tw ickeln  und zur R e ife  
gedeihen .

S ow eit un sere  h isto rischen  K en n tn isse  reichen , lag  die p rak tisch e  
A u sü b u n g  d e r H eilkunde, d eren  h e rv o rrag e n d e  V e r tre te r  sch lesischer 
G e b u r t  w ir in B iog raph ien  zu feiern  g ed en k en , im B eg inn  un seres 
Jah rtau sen d s  n ich t in den  H ä n d en  m edicinisch w oh lgeschu lte r K rä fte , 
sondern  in d enen  d e r D om herren , M önche und  W eltge istlichen , die, 
von  je h e r  die einzigen T rä g e r  d er B ildung, im B esitz e iner e igenen  
für a lle  K ra n k h e ite n  an g ep ass ten  M ate ria  m edica, ih re  heilende und 
zugleich trö sten d e  T h ä tig k e it den  H ilfesu ch en d en  w eit und  b re it  an ­
g ed e ih en  Hessen. D ie K lö s te r  g a lte n  als d e r M itte lp u n k t d e r m edi- 
c inischen P ra x is ; von h ie r a u s  h o lte  m an  sich R a th , h ie r fan d  m an 
M edicam ente in H ü lle  und F ülle . E s v erg in g  g erau m e Zeit, ehe  m an 
auch  au sse rh a lb  d e r K lo s te rm au e rn  M edicin zu tre ib e n  sich anschickte, 
ehe sich  ein so g en an n te r A erz tes tan d  herau sb ild e te .

E rs t im 13. und  14. Jah rh u n d e rt b eg an n en  sich  F o rtsch ritte  in 
d ieser B eziehung  b em erk b a r zu m achen, nam entlich  se it d er G ründung  
und  E n tw ick e lu n g  d e r U n iv ersitä t P rag .*)

A u sserd em  rie f  die zu w iederho lten  M alen  au ftre ten d e  P est, 
w elche Sch lesien  förm lich v erh eerte , das B edürfn iss nach  A erz ten  
in höherem  G rad e  w ach, als es b ish er d e r F a ll w ar. U n te r  K a ise r  
C arl IV ., w elcher für A erz te  und  A potheker**) eine au f seh r s tren g en  
G rundsätzen  fussende M edicinal-O rdnung in ’s L eb en  rief, b ilde ten  
A e rz te  und A p o th ek e r, w elch  letz tere  g leichzeitig  m it e rs te ren  in 
die E rsch ein u n g  tra te n , e ine gese tz lich  o rg an is irte  B erufsk lasse. D ie 
p rak tisch en  A erzte , a ls w elche noch im m er d ie G eistlichen fungirten , 
fü h rten  den N am en d e r P hysic i. E s w ar natürlich , dass m an nun­
m ehr auch  den ärztlichen W irk u n g sk re is  durch  G ründung  von 
K ra n k en h äu se rn , L eprosen , B ad ean sta lten  und  v ie len  an d e ren  wohl- 
th ä tig en  E inrich tungen , die doch vornehm lich  den  A rm en  zu G ute

*) D er  K ö n ig  von B öhm en w ar ja  zu g le ich  H erzo g  in  S ch les ien , daher erklärt es  
sich , dass d ie P rager  U n iversitä t b e i ihrer so  nahen g e o g rap h isch en  L a g e  a u f S ch les ien s  
w issen sch aftlich e  E n tw ick e lu n g  einen  g rossen  E in flu ss übte.

**) S ch les ien s  erste A p o th ek e  so ll 1 2 6 4  in  S ch w eid n itz  errichtet w orden  sein . W ie  

aus U rkund en  zu erw eisen , sind  m it B estim m th eit zu A n fa n g  des 14 . Jahrhunderts v o ll­
s tä n d ig  e in g e r ich te te  A p o th ek en  in  S c h le s ien  vorhanden gew esen . V erg l. H en sch el 
S ch le s ien s  w issen sch aftlich e  Z ustände im  14. Jahrhu ndert. B resla u , 1 8 3 0 . S e ite  4 8 .
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kam en, zu e rw eite rn  trach te te , g’ew iss ein g ew a ltig e r F o rtsch ritt 
dieses Jah rh u n d erts .

D ie  m edicinische W issenschaft an  sich m ach te  indess w en iger 
schnelle F o rtsch ritte ; sie b ew eg te  sich lan g e  Jah re  h indurch in einem  
e lenden , zu Irrth ü m ern  a lle r A rt a llzugeneig ten  S chem atism us, fin­
den  A b e rg lau b en  und re lig iöse  S chw ärm ere ien  m assg eb en d er g e ­
w esen  zu sein  scheinen, als g ründ liche U n tersu ch u n g en  und E rfah ­
rungen.

A us dem  13. Jah rh u n d ert besitzen  w ir schon ziem lich g en au e  
N achrich ten  ü b e r die N am en  d e r A e rz te  und  A p o th ek e r, u nvo ll­
kom m enere d ag eg en  ü b er die L eis tu n g en  d e r einzelnen. U e b e r das 
14. Jah rh u n d e rt sind w ir w eit b esse r u n terrich te t.

V ie le  schlesische A erz te  d ieser Zeit docirten  an  d e r P ra g e r  U ni­
v e rs itä t und  g e lan g te n  in d ieser E igenschaft zu seh r b edeu tendem  
A nsehen . A ls  d e r b e rü h m teste  u n te r  ihnen  g ilt Jo hannes G allici von 
B reslau . In  B res lau  se lb st o d er in se iner u n m itte lb aren  N ähe leb ten  
in  d e r Z eit von 136)0— 1380 die A e rz te : Nie. W en d e ie r, P e te r  de 
B reg a , Joh. G ro tkow  und Joh. K oithenicz.

S ie sind n icht ganz ohne B edeu tung , da  aus ih re r M itte m ehrere  
b ra u ch b a re  P es to rd n u n g en  h e rv o rg eg an g en  sind. V o n  schlesischen 
A erz ten , d. h. solchen, die im H erzo g th u m e p ractic irten , verd ien en  
g en a n n t zu w erden : Jo hannes P hysicus, C anonicus G logoviensis, ein 
n ich t g e rad e  g en ia le r, ab e r seh r g e le h r te r  und  e rfah ren e r A rz t, so­
w ie d e r M ag ister von B reslau , B ischof von  S arep ta , sicherlich  die 
b ed eu ten d ste  ärztliche C ap ac ita i des 14. Jah rh u n d erts , G rund  g en u g  
dass w ir ihm  an  d ieser S te lle  ein ige W o r te  w idm en. U e b e r sein 
L eb en  sind n u r w en ige D a te n  b ek an n t. E r erschien  im A lte r  von 
39 Jah ren  in B reslau , w o er dann  für im m er seine W o h n s tä tte  au f 
schlug, w u rd e  1352, u rsp rü n g lich  P e tru s  physicus gen an n t, je tz t u n te r 
dem  N am en T hom as zum B ischof von  S a re p ta  erhoben  und w ohnte 
n eb en  dem  V incenzkloster.

K a ise r  C arl IV . v e rlieh  ihm als B ew eis seines au sse ro rden t- 
liehen V ertrau en s m eh re re  w eitg eh en d e  P riv ileg ien .

A u s seiner F e d e r  stam m en zw ei um fangreiche m edicinische 
A rb e ite n ; die g rö sse re  von d iesen  führt den  T ite l: „M ichi com petit“, 
d ie k le in ere  ist b en an n t: „S ecundum  a lp h ab e tu m  oder C ollectorium .“

E s sind dies P ro d u c te  ungeheuren , w ahrhaft bew u n d eru n g sw ü r­
d igen F le isses und  w ohl gee igne t, un sere  A uffassung  ü b er den  S tan d ­
p u n k t der dam aligen  M edicin um  n eu e  au ssch laggebende  M om ente 
zu bereichern , w ie sie b ish er n irgends zu T ag e  g e tre ten  w aren .

D ie fo lgenden  Jah rh u n d e rte  w aren  schon re ich  an  ausgezeichneten  
A erz ten ; ihnen  ist un sere  ganze ü b rig e  A rb e it gew idm et.
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Chronologische Uebersicht der hier abzuhandelnden Aerzte. 
C rato von K rafftheim , *1519, 11585. . . . G eb u rtso rt B reslau .
Jo h an n  M oibanus, *1527, 11562.......................  „ B reslau .
M atth ias A uc tus, * ? I - 1 5 4 3   » B reslau .
Joachim  Curaus, *1532, f i 573 ........................ » F re istad t.
L au ren tiu s  Scholz, * i5 5 2> t i 599   » B reslau .
K a sp a r  Schw enckfeld, *1563, fiò o g  . . . .  „ G logau.
Jo h an n  Jessen ius von Jessen, *1566, f i 6 2 i .  „ B reslau .
D an ie l S ennert, * i 572i i'1637 ................ „ B reslau .
P h ilip p  Jacob  Sachs vonL öw enheim , *1627,11672 „ B reslau .
M atthäus G ottfried  P urrm ann , *1646, 11711 „ Lüben.
Johann  C hristian  K undm ann , *1684, 11751 . „ B reslau .
Joh. Sigm . H ahn, *1696, f i 773   » Schw eidnitz.
B a lth asa r L udw ig  T ralles, *1708, f i 797 . . „ B reslau..
M ichael M orgenbesser, *1714, 11782 . . .  „ B reslau .
A n to n  K ro ck er, *1742, 1 1 8 2 3 ............ » O ber-G logau .
E lias H enschel, *1758, 11843................  » B reslau .
G eorg  P h ilip p  M ogalla, *1766, 11831 . . .  ,, O ppeln.
Jo h an n  W en d t, *1777, I1845   „ T o st in O/S.
A. W . H enschel, *1790, 1 1 8 5 6   „ B reslau .
H ein rich  R o b e r t  G öppert, *1800, 11884 • • ,, S p ro ttau .
C arl W ilh e lm  K lose , *1803. 11865*). • • • „ W arten b e rg .
H ein rich  N eum ann, *1814, 11884 . . . .  „ B reslau .
V icto r Ju lius N ega, *1816, 1 1 8 5 7   ,, T u raw ainO /S .
L udw ig  T raube , *1818, I 1 8 7 6   „ R a tib o ř.
R u d o lf  L eubuscher, *1821, f i 8 6 i   „ B reslau .
H u g o  R üh le , *1824, f i 8 8 8   „ L iegnitz.
A lb re ch t T heodor M iddeldorpf, 824, f i 868 „ B reslau .

Jo h an n  L an g e , *1485, 11565 . . . . . . .  „ L öw enberg .
A dam  C hristian  T hebesius *1686, ¡1732 . „ S andenw alde

* (K re is  G uh rau ).
G abrie l G ustav  V alen tin  *1810, '¡-1883 . . ,, B reslau .

V on u n se re r A bsicht, die B iograph ien  in chrono log ischer R e ih en ­
folge vorzuführen, sahen  w ir uns veran lasst, ba ld  im B eg inne unseres 
W e rk e s  abzuw eichen, da  uns das M ateria l zu Jo h an n  L ange, w ie 
sp ä te r  zu A d. C hristian T hebesius und G abrie l G. V alen tin  nicht 
g leich  zur H an d  w ar; es w ird  dem nach Joh. C rato  von K rafftheim , 
d e r g länzendste  R e p rä se n ta n t heim ischer M edicin, den  w ürdigen  
A nfan g  in d e r R e ih e  d e r A erz te  m achen.

*) N ic h t zu verw echseln  m it dem  g leichnam igen  G eh . R e g . - M ed ie .-R a th  P ro(, K lo se  
in  K ö n ig sb er g  geb . zu B reslau  1 7 9 1 ; g e st . zu D resden  1 8 6 3 .



Johann Grato von Krafftheim.

J ohann C rato  v on  K ra ff th e im , d e r L eib arz t d re ie r d eu tsch er 
K a ise r  aus dem  H au se  H a b sb u rg , dessen  N am e in F o lg e  seiner 
p rak tisch en  L eis tu n g en  und  m edicinischen G e leh rsam k eit, ja  auch  
in F o lg e  se in er po litischen  B ed eu tu n g  w e it ü b e r d ie G renzen  des 
V a te rlan d es  h inaus b ek a n n t und b erü h m t g ew o rd en  is t, w urde am  
22. N ovem ber 1519 zu B reslau  geboren . N achdem  er seine e rs te  
A usb ildung  au f dem  G ym nasium  zu S t. E lisab e th  u nd  M agda lena  
genossen , bezog  er, 15 Jah re  alt, in  d e r A bsich t, sich dem  S tudium  
d e r T heo log ie  zu w idm en, die U n iv ers itä t W itten b e rg . D a  e r nicht 
ü b er re ich liche G eldm itte l verfügen  konn te, v e rw an d ten  sich fü r ihn 
einflussreiche P ersö n lich k eiten , insbesondere  sein  eh rw ürd iger F reu n d  
u nd  G önner, Jo h an n  H ess , S chu laufseher und  e rs te r  evangelischer 
G eistlicher zu  B reslau , und  so erh ie lt e r se itens e in ig er B res lau e r 
P a tric i e r ausre ichende U n ters tü tzu n g en  n eb s t m ag is tra tu a lisch en  
S tipend ien . D as U n iv ers itä ts leb en  w a r für den  scharfsinn igen  und 
s treb sam en  Jüng ling  eine Q uelle  der lau te rs ten  F reu d en  und G enüsse. 
D as S tudium  selbst, sow ie d e r R u f  se in er um fassenden  B ildung  und 
sein  ed ler C h a ra k te r  b rach ten  ihn in  n äh e re  B eziehung zu L u ther 
und  M elanchthon, und  d e r U m gang  m it d iesen  g e is tig en  H e ro en  
schuf eine B asis s itten re in er G rundsätze und Ideen , d en en  C rato  sein  
g anzes L eb en  h indurch  treu  b lieb , obw ohl sein S treb en  sich sp ä te r 
einem  an d eren  w issenschaftlichen F ach e  zuw andte. Seinem  freu n d ­
schaftlichen  V erh ältn iss  zu L u th e r , in dessen  H au s e r 6 Ja h re  lang  
täg lich  v e rk eh rte , v e rd an k en  w ir d ie K en n tn iss  d e r „T isch red en “ 
L u thers, w elche C rato, von seinem  vorzüglichen G edächtn iss u n te r­
stü tzt, in A ufzeichnungen  d e r N achw elt h in terliess. V on  e in er e igenen  
V eröffen tlichung d erse lb en  sah  er aus k lu g e r V orsich t ab . D ie ­
se lb e  übernahm  sp ä te r  sein  S tud ienfreund  A n d reas  A urifaber. S e in e  
S tu d ien  m usste er anfangs einm al u n te rb rech en , da  die U n iv e rs itä t 
W itte n b e rg  aus F u rch t v o r d e r P e s t  nach  Je n a  v e rle g t w urde. Im  
B esitz eines n eu en  S tipend ium s, d as  ihm  der B reslau e r M ag istra t 
u n te r d e r B ed ingung  „seiner K u n s t gem ein e r S ta d t und den  Schulen
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zum B esten  g eb rau ch en  zu w ollen“ g ew äh rt h a tte , such te  e r ba ld  
d a rau f seine frü h ere  U n iv e rs itä tss tad t w ieder auf. In  ed ler G em ein­
schaft w irk ten  L u th e r und M elanchthon a u f sein  g e is tig es  W e rd e n  
ein, e rs te re r au f seine re lig iöse  R ich tu n g , le tz te re r au f seine k lassische 
B ildung . A us d e r E rk en n tn iss  von C ra to ’s B eg ab u n g  und N ei­
g u n g  g ew an n  L u th e r in K urzem  die U eb erzeu g u n g , dass die 
T h eo lo g ie  n ich t dasjen ige G eb ie t sei, au f dem  sein  w issbeg ieriger 
G eist L o rb e e re n  pflücken könnte, und  freim üth ig  r ie th  er ihm , das 
b ish er eingesch lagene F ach  zu verlassen , d ag eg en  zum m edicinischen 
S tudium  überzugehen . Grato fo lg te  dem  g u t g em ein ten  R a th , und 
au f b eso n d ere  E m pfeh lung  L u th ers  beschloss seine V a te rs tad t, ihn 
u n te r  dense lben  B ed ingungen  auch  fe rnerh in  zu un terstü tzen . D ass 
ihn L u th e r g e rn  zum T h eo lo g en  erzogen h ä tte , ersieh t m an aus 
seinem  B rie f an  den  M ag is tra t d e r S ta d t B reslau ; „D en n “ schreib t er, 
„e r ist in d e r Schrift sehr w ohl v ers tän d ig , s ittig  und züchtig, der 
m ir ein trefflicher M ann in  d e r K irc h e  sein  sollte. A b e r seine 
C om plexion w ar zu schw ach  zum P red ig en , d ero h alb en  ich ihm  zur 
M edicina g e ra th e n .“ U n g each te t se in er n eu en  B eschäftigung  habi- 
litir te  sich G rato je tz t als M ag iste r d e r D ia lek tik  an  der U n iv e rs itä t 
W itten b e rg , und seine V orlesungen  erfreu ten  sich g ro sser A n e r­
kennung. F ü r  seinen  e igen tlichen  B eruf, die M edicin , k onn te  er in 
W itten b e rg , w o es zur Zeit an  m edicinischen A u to ritä ten  m angelte , 
w en ig  E rsp riessliches finden; e r nahm  d ah e r m it F reu d e n  die sich 
ihm  d a rb ie ten d e  S te lle  eines H aushofm eiste rs bei dem  G rafen  von 

' W e rth e im  in Leipzig, den  e r b e re its  in P h ilo so p h ie  u n te rrich te t 
h a tte , an, zum al dadurch  auch  seine p ecu n iä ren  V erhältn isse  besse re  
w urden. Z w ar w ar L eipzig  n ich t v iel m ehr g ee ig n e t, dem  S treb en  
nach  V ervo llkom m nung  se in er m edicinischen K en n tn isse  R ech n u n g  
zu tra g e n , als W itte n b e rg ; ab e r G rato v e rs ta n d  es, seinem  n euen  
W irk u n g sk re ise  dadurch  ein ed les G e p räg e  aufzudrücken , dass er 
s te ts  gew ohnt, m it den  g e leh rte s ten  und g ea ch te ts ten  M ännern  U m ­
g an g  zu p flegen , m it dem  dam als w e ltb erü h m ten  P h ilo lo g en  und 
T h eo lo g en  Joach im  C am erarius eine inn ige F reu n d sch aft schloss, 
d e r e r fü r im m er treu  b lieb . O bw ohl er sich in solchem  V erk eh r 
äu sse rs t w ohl b e h a g te , so w urde  doch sein  Em pfinden durch  d en  
G ed an k en  an  seine m angelhafte  m edicinische A usb ildung  g e trü b t, 
und  nach  kurzem  E ntsch liessen  tra t  e r die R e ise  nach  dem  L an d e  
d e r K ü n s te  und W issen sch aften , nach  Ita lien , a n , dessen  U n iv er­
s itä ten  zu d ieser Zeit au f dem  H ö h e p u n k t g e is tig e r B ildung  standen . 
E in  g lück licher Zufall, das B ek an n tw erd en  m it dem  A u g sb u rg e r 
B ü rg erm e is te r Joh. B. H einzei, sow ie m it d e r P a triz ie r-F am ilie  H e r­
w arth  verschafften  ihm  die dazu nö th igen  M ittel. M it g an zer S ee le  
w and te  sich Grato nun dem  S tudium  d e r M edicin zu, und  w iederum
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g e lan g  es ihm, w ie schon so oft, in den  K re is  eines d er b ed eu ten d sten  
G eleh rten  gezogen  zu w erden . G estü tz t a u f die E m pfeh lung  seines 
F reu n d es M elanchthon schloss e r sich dem  b erü h m ten  M eister d e r 
M edicin, Jo h an n  B ap tis ta  M ontanus, an, und  im V erk eh r m it d iesem  
g ro ssen  A rzt, aus w elchem  sich allm älig  ein  v e r trau te re s  V erh ä ltn iss  
en tw ickelte , leg te  Grato den  G rund  zu se in er sp ä te ren  F e rtig k e it au f 
dem  G eb ie t der p rak tisch en  M edicin sow ohl w ie d er theoretischen) 
au f w elche die W e lt  m it B ew u n d eru n g  b licken  sollte. M ontanus 
b lieb  sein  V orb ild  fü r a lle  Z eiten ; seine säm m tlichen Schriften  
durchzieh t das G efühl d e r D a n k b a rk e it und  d e r in n igsten  V e reh ru n g  
diesem  M anne gegen ü b er, d e r es sich zur A ufg ab e  g es te llt, ihm  die 
M eiste rw erk e  der A lten , des G alen  und  H ip p o k ra te s , in  ih re r vo lls ten  
B ed eu tu n g  zu d em onstriren  und ihn m it ih ren  L eh ren  b e k a n n t zu 
m achen. N ach  kurzem  A u fen th a lt in V e ro n a  k e h r te  G rato im B esitz 
des D octord ip lom s nach  D eu tsch lan d  zurück. In  A u g sb u rg  erfuhr 
seine R e ise  eine U n te rb rech u n g  in F o lg e  se iner B eru fung  an  den  
H o f K a ise r  K a rls  V ., dessen  W o h n sitz  sich zur Zeit h ie r befand ; 
m öglicherw eise e rk lä r t sich h ieraus seine sp ä te re  V e rtrau en ss te llu n g  
in der kaiserlichen  U m gebung . Im  Jah re  1550, nach  A b lau f d er 
Zeit, w ährend  w elcher ihn  d e r B res lau e r M ag is tra t b eu rla u b t h a tte , 
t r a f  Grato, n un  b e re its  im M an n esa lte r stehend, in  se in er H e im a ts tad t 
ein, in w elche b e re its  sein  R u f  v o rau sg ee ilt w ar. S o fo rt t r a t  e r in 
die am tliche L aufbahn  ein, da  ihn die S tad t m it d e r zw eiten  P h y sik u s- 
S te lle  b e trau te , d eren  b ish erig er V e rtre te r , D r. S p rem b erg er, in die 
durch  den Tod des D r. D om inicus W e iss  v acan t g ew o rd en e  erste  
S te lle  e in g erü ck t w ar.

D ie G elegenheit, seine au sse ro rd en tlich e  p rak tisch e  T ü ch tig k eit 
zu b e th ä tig en , t r a t  seh r b a ld  an  ihn heran .

H a tte  e r es schon v e rs tan d en , au f dem  F e ld e  se in er nu tzb ringenden  
B eru fsth ä tig k e it sich die A ch tu n g  se in er M itb ü rg er in  so hohem  
G rade zu verschaffen , dass ihm  zu E h ren  1551 eine silberne  D e n k ­
m ünze m it seinem  B ildnisse und  d e r Insch rift ,,Confide rec te  ag en s“ 
g ep räg t* ) w urde, so sollte in  dem  S ch reck en sjah r 1553, in  d e r so g e­
n an n ten  ,,k le inen  S te rb e “ , als d ie S ta d t zum 6. M ale v o n  d e r P e s t  
heim gesuch t w urde, seine E n erg ie  und  A u sd au e r g e p a a r t  m it tü ch tig en  
hyg ien ischen  K en n tn issen  d e r gesam m ten  B ew ohnerschaft zum  S eg en  
gere ichen . D ie b ere its  von  seinem  A m tsv o rg än g e r D r. M atth ias 
A u c tu s in  dem  „P es tu n te rr ich t“ an g ed eu te ten  V e rh altu n g sm aassreg eln  
erfuh ren  durch  G rato eine b ed eu ten d e  E rw e ite ru n g  und  U m g esta ltu n g  
auf G rund  se in er ind iv iduellen  A n sch au u n g en  ü b e r das eigentliche 
W esen  d e r Seuche. Ihm  g eb ü h rt d e r R u h m , das C haos d e r A n-

*) K u n dm an n, S ile s ii in  num m is T a b e lle  X X V I I I  86 .



sich ten  ü b er die P es t, e iner C ollectivbezeichnung a lle r sporad ischen  
oder epidem ischen le ta len  K ran k h e iten , g e lich te t und zuerst den  
B egriff d e r A n steck u n g sfäh ig k eit rich tig  erfasst zu h ab en , indem  er 
eine scharfe  G renze zw ischen den  febres p u b licae , den  ansteck en d en  
F ieb ern , d e r e igentlichen  P e s t  und den feb res p riv a ta e , den  n ich t 
ansteckenden , n icht p es ta rtig en  zog und den  A erz ten  d iesen U n te r­
sch ied  k la r  zu m achen  suchte. Seine L eh ren  veröffen tlich te  e r  in 
dem  1555 ersch ienenen  W e rk :  „O rdnung  oder P re se rv a tio n , w ie
m an sich zur Zeit der P e s t  verw ahren , w ie die re ch te  P e s t  e rk an n t 
und  curirt w erd en  so lle.“ Es sind darin  zah lreiche M om ente en t­
h a lten , die m it un seren  heu tig en  hyg ien ischen  A n sch au u n g en  in 
vollstem  E ink lang  stehen  und  uns gew isserm aassen  als W eg w eise r 
d ienen  können. D ie S tad t bew ies ihm ih re  D a n k b a rk e it durch A n ­
w eisung  eines jäh rlichen  G ehaltes von  100 T h a le rn  m it d e r B e­
stim m ung, „dass er der A rm en  g em ein er S tad td ien e r sow ohl d er 
arm en  S chü ler im H o sp ita l um sonst cu riren  soll.“ V on  den n icht 
u n b ed eu ten d en  chem ischen K en n tn issen , w elche sich Grato m it nie 
erm üdendem  F leiss w ährend  se in er S tud ienzeit an g ee ig n e t h a tte , 
m ach te  e r durch  E rrich tu n g  w o h lg eo rd n eter A p o th ek en  einen vor- 
the ilh aften  G eb rau ch : als V o rb ild er d ien ten  ihm  h ierbe i P a rise r  E in­
rich tungen .

So w ar Grato b ere its  eine B erü h m th eit gew o rd en ; w eit und 
b re it w ar sein  N am e b ek a n n t und geehrt, und m it M ühe n u r v e r­
m ochte e r  den u n g eh eu ren  A nfo rd eru n g en  an  seine ärztliche W irk ­
sam k eit g e rech t zu w erden, im G egensatz  zu dem  oberflächlichen 
T re ib en  se iner dam aligen  C ollegen, d e ren  T rieb fed er m ehr a b e r­
g läu b isch e r als w issenschaftlicher N a tu r w ar. Indess k e in  einziger 
Z ug  im C h arak te r G ratos w eist au f D ü n k e l oder H ochm uth  hin. 
S te ts  t r a t  er da m it F reu d e n  ein , w o seine H ülfe n o th  th a t, ohne 
au f L ohn  und  D a n k b a rk e it A nsp ruch  zu m achen . S ow ohl der 
Einfluss, den  e r durch  V erb in d u n g  m it den  an g eseh en sten  F am ilien  
d er S ta d t — w ir nennen  nur das H au s R h e d ig e r  — sich anzueignen 
w u sste , w ie seine W o h lh ab en h e it g ew äh rten  ihm  die M öglichkeit, 
die E rz iehung  ta len tv o lle r Jüng linge, die, w ie einstm als e r  selbst, den  
P fad  der w issenschaftlichen E n tw ickelung  m it N oth  und S o rg en  b e ­
tra ten , vo lls tänd ig  in  e ig en e  H an d  zu nehm en.

A ls A n e rk en n u n g  fü r sein  B em ühen  v e rla n g te  er n u r die E in ­
v e rle ib u n g  d e r n eu esten  E rzeugn isse  d er L ite ra tu r  eines jed en  G e­
b ie tes in seine schon ziem lich um fangreiche B ib lio thek . E s w ar 
natü rlich , dass v iele  se in er S chützlinge m it ihm  in trau tem  F re u n d ­
sch a ftsv erh ä ltn isse  zu stehen  w ünschten , um  durch  offenen G ed an k en ­
austausch  m it d iesem  h erv o rrag en d em  M anne b e leh rt und gefö rdert, 
zu  w erden . S e in er b eso n d eren  L ieb e  e rfreu te  sich Z acharias B eer,



g en an n t U rsinus, ein S tu d iren d er d er T heo log ie , sp ä te re r  D iaconus 
zu B reslau , dessen  B eziehungen zu C rato  so tie f  g eh en d e  gew esen  
sind, dass sich L e tz te re r in re lig iöser H insich t von jenem  s ta rk  b ee in ­
flussen liess. D ie  fo lgenschw eren  K irch en s tre itig k e iten , w elche zu 
d ieser Zeit die gesam m te g eb ild e te  W e lt  b eschäftig ten  und in A them  
h ie lten , g ingen  auch  an unserem  g ro ssen  A rz t n ich t u n b each te t 
vo rüber, und tro tzdem  er b e re its  in m edicin ischen  K re isen  als A u to ritä t 
g a lt, kam  er des O efteren  a u f das u rsp rü n g lich  eingesch lagene F ach , 
die T heologie, zurück, u nbeküm m ert um  den  S p o tt und H ass, w om it 
ihn  seine G egner ü b ersch ü tte ten . S e lb st als ihm der M ag is tra t den 
G eh a lt als A rm enarz t entzog, und, w as ihn am  m eisten  k rän k te , an  
S te lle  seiner P es to rd n u n g  d ie  von  seinem  C ollegen D r. S p rem b erg er 
1555 h erau sg eg eb en e  einführte , s tan d  er n ich t davon  ab, m it seltenem  
F reim uth  im m er w ieder seine re lig iösen  A nsich ten  zu b ek en n en  und  
zu verthe id igen . T ro s t such te  und fand  e r in  se in er lite rarisch en  
B esch äftig u n g , aus w elcher in d ieser Zeit m ehrere , seh r g e leh rte  
m edicinische W e rk e  h ervo rg ingen : „Idea d o ctrin ae  H ip p o c ra tic ae“,
e ine S ch ilderung  der galen isch -h ippocra tischen  L eh re  u n te r Z ugrunde­
legung  der A nsich ten  seines L eh re rs  J . B. M ontanus, fe rn e r „M ethodus 
cu ra tiv a  genera lis  e t co m p en d ia ria“ (1554) — u n te r A ssistenz seines 
S tud iengenossen  A lphons B ertocc i aus F an o  —  endlich  „M ethodus 
А'єратсєитглт} ex  sen ten tia  G alen i e t J. B. M ontan i“ (1554). R eich liche 
A n erk en n u n g  se itens d e r m edicinischen W e lt  lohn te  seine A rbe it. 
D u rch  k e in e  am tlichen  P flich ten  an  die S ta d t gefesselt, t r a t  er n u n ­
m ehr dem  G edanken  näher, seine b isherige  H e im at m it einem  neuen  
W o h n o rt zu v ertau sch en  und dam it a ll den  m issliebigen V e rh ä lt­
n issen , u n te r denen  er so schw er g e litte n , für im m er den  R ü ck en  
zu kehren , zum al er in A n b e trach t se in er ausg ed eh n ten  B ekann tschaft 
e in  neues H eim  leich t zu finden g laub te . In m itten  d ieser P lä n e  
ü b e rrasch te  ihn d e r vom  kaiserlichen  H o f au sg eh en d e  R u f , seine 
m edicin ischen K en n tn isse  d o rt p rak tisch  zu v erw erth en ; denn  den  
einflussre ichen  B em ühungen  zw eier an g eseh en er M änner, d e r b eiden  
H o fk an zler und G e leh rten  D r. H e ld  und  D r. M ehl, die in  seiner 
ärztlichen  B eh an d lu n g  g es tan d en  und  ihm  seh r e rg eb en  w a ren , w ar 
e s  gelungen , dem  K a ise r  F e rd in an d  I. die B eru fung  C ratos zum 
kaiserlichen  L eib arz t als eine N o thw end igkeit vorzustellen .

D iese lbe  erfo lg te  auch  in  d e r T h a t im  Ja h re  1560, und  C rato  
tru g  k e in  B ed en k e n , d erse lb en  F o lg e  zu leisten . W ie  er a b e r in 
a llen  L eb en sfrag en  e rs t nach  re iflicher E rw äg u n g  zu W e rk e  ging, 
so g lau b te  e r es se iner re lig iösen  U eb erzeu g u n g  schuldig  zu sein, 
sich  m it seinem  in tim sten  F reu n d e  U rsinus zu b era th en , ob d ie nahe 
B eziehung zum katho lischen  K a ise r  sich m it seinem  G ew issen v e r­
e in b aren  liesse. D ie seelische B eru h ig u n g , d ie sich se iner nach
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d ieser U n te rred u n g  bem ächtig te , so llte  ihm  den  V e rk eh r am  k a ise r­
lichen  H ofe um  V ie les erle ich tern . D am it t r i t t  gew isserm aassen  
ein W en d ep u n c t im B ere ich  seines öffentlichen A u ftre ten s  ein. Z w ar 
p rac tic irte  e r  nach  w ie v o r in B reslau  und re is te  nur in  d ringenden  
F ä llen  nach  W ien ; ba ld  a b e r häu ften  sich e inerseits die Schm ähungen  
und A nfe indungen  seitens se iner G eg n er in solchem  M aasse , dass 
e r  sie kaum  zu e rtrag en  v erm o ch te , und  an d e re rse its  w urde seine 
län g e re  A n w esen h eit in  der N ähe des k ra n k en  K a ise rs  im m er m ehr 
erfo rderlich , so dass er sich endlich  zum ständ igen  A u fen th a lt in 
W ie n  entschloss. W ie  schw er es ihm w u rd e , se in er b isherigen  
L eb en sa rt en tsagen  zu m üssen , bew eis t ein B rie f  aus W ien , d a tir t 
vom  20. M ai 1563, an  seinen  F reu n d  R h ed ig e r in B reslau . „V ald e  
d o leo ,“ sch re ib t e r , „m e eo redactum  ubi пес studiorum  пес v itae  
m eae  ra tionem  h ab e re  possum , den ique ita  v iv e re , u t hau d  sciam  
p ra e s te tn e  cito m ori e t hum anis reb u s fungi, quam  in his splendidis 
v ersa ri m iseriis. Cum p lagam  p a tria e  effugere studeo , incidi in 
pericu lu m .“ T ro tz d er R e lig io n sv ersch ied en h eit b es tan d  zw ischen 
K a ise r  und L eib arz t ein trau liches V erhältn iss; g lau b te  doch 
F erd in an d , dass ob jectives V e rh a lten  eh e r als F e in d se lig k eiten  g eg e n ­
ü b e r d iesen  n euen  k irch lichen  B estreb u n g en  F ried en  stiften  könnte, 
dass d iese  v ie lle ich t durch  sich se lb st m it d e r Zeit im  S an d e  v e r­
laufen  w ürden . C ratos M einung ersch ien  seinem  H e rrn  auch  in  
an d e ren  als m edicin ischen D ingen  w ü n sch en sw erth , e r w u rd e  e iner 
d e r eifrigsten  B e ra th e r d e r K ro n e . N ur sein  th a tk rä ftig e r G eist 
verm och te  dem  u n g eh eu ren  D ru ck  d er au f ihm lasten d en  B erufs­
pflichten  W id ers tan d  zu le is ten ; er fand noch  im m er die Z eit, w as 
v ie lle ich t k e in  A n d e re r  im S tan d e  g ew esen  w ä re , sich m it w issen­
schaftlichen S tud ien  zu beschäftigen.

In  k u rzer A ufeinanderfolg 'e e rsch ienen  ein ige lite rarische  A rb e iten  
und zw ar: 1. D ie „Isagoge M edicinae, V enet. 1560“ , ein G rundriss 
der a llgem einen  T h eo rie  d e r M edicin ; 2. MtxpoieyvTj s. p a rv a  ars  m edi- 
c in a lis , e ine allgem éine T herap ie , d eren  H e rau sg ab e  ers t nach  seinem  
T ode durch  L au ren tiu s  Scholz erfo lg te . 3. 15Ď3 P erio ch e  m ethodica 
in lib ros G aleni. D a  das B efinden des schw indsüchtigen  K a ise rs  
sich m ehr und m ehr verschlim m erte , w urden  auch  die A nfo rd eru n g en  
an  den  L eib arz t g este ig e rt, dessen  G esundheit schon den  festen  H a lt 
v erlo ren  h a tte  und fü r die D a u e r w ohl d e r um fangreichen  A rb e its ­
la s t e rleg en  w äre . A m  25. Ju li 1564 s ta rb  F erd inand , bis zum letzten  
A them zug  d e r au fopferungsvo llen  P fleg e  C ratos theilhaftig . G ern  
h ä tte  d ieser je tz t, vom  geräuschvo llen  F lofleben en tfe rn t, das ihm m it 
seinem  Glanz, seinen  In trig u en  und K rie ch e re ien  von  g an zer S eele  
zuw ider w a r, in besch eid en er Z urückgezogenheit w issenschaftlichen  
S tu d ien  und  d e r p ractischen  A u sü b u n g  seines B erufes obgelegen)
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ab e r g eg en  den  neuerd ings an  ihn e rg eh en d en  R u f  als L eib arz t des 
S ohnes F erd in an d s I. k o n n te  und  du rfte  e r sich n ich t ab lehnend  v e r­
halten , w ollte  e r  n ich t die m it so v iel M uth und A u sd au e r fe s tg e ­
h a lten e  A bsich t, den P ro testan tism u s zu fö rdern  und zu stä rken , 
au fgeben . D as  B and, das den  n eu en  K a ise r  M axim ilian  II ., e inen  
M onarchen, ü b er dessen  C h arak te rzü g e  u n te r säm m tlichen H isto rik ern  
nu r eine S tim m e des L obes herrsch t, m it seinem  ärztlichen B era th e r 
verknüpfte , g e s ta lte te  sich w äh ren d  seines 12jährigen A ufen thalts  in 
d e r N ähe der röm ischen  M ajestä t zu einem  so inn igen , unzerreiss- 
baren , dass m enschliche M ach ina tionen  dasse lbe  n icht zu lösen ver- 
m ochten. C ratos je tzige W irk sa m k e it w ar eine äusse rst vielfache, noch 
um fangreicher als u n te r  der R e g ie ru n g  F erd inands, sow ohl ärztlicher 
als po litischer N atu r. M it dem  u n b ed ing ten  V e rtrau e n  seines k a ise r­
lichen H e rrn  b eeh rt, g ew an n  er in den  verw ick elten  G an g  d e r S ta a ts ­
m aschine eine solche d e ta illirte  E insicht, dass sein  persönliches G u t­
ach ten  übera ll da, wo es sich um das W o h l und W e h e  des R e ich es  
handelte , fü r den  K a ise r  fast bestim m end w ar. S eine B itten , seine 
W ü n sch e  fanden  b e i M axim ilian  w illiges G eh ö r; es w ar daher 
n a tü rlich , dass, w er im m er A n e rk en n u n g , B efö rderung , G unst von  
a lle rh ö ch ster S te lle  zu erlan g en  hoffte , sich  zuvörderst se iner w ohl­
w ollenden  Stim m e zu vers ich ern  bem ühte. A u s d iese r se in er M ach t­
fülle erw uchs für G rato insbesondere  d ie  M öglichkeit, d e r p ro te s ta n ­
tischen  R e lig io n  die ih r g eb ü h ren d e  S te llung  im S ta a te  anzuw eisen  
und  gew altsam e U n te rd rü ck u n g en , w ie sie b ish er sow ohl E inzelne 
als die evangelische C onfession insgesam m t erfah ren  m ussten , vo n  
ih r fernzuhalten , ein eh renvo lles S treben , das um  so eh er erfo lgreich  
zu w erden  v ersp rach , als sich d er K a ise r  se lbst g eg e n  A n d ersg läu b ig e  
ede ldenkend  und  to le ra n t erw ies. D ass w äh ren d  der R e g ie ru n g s ­
zeit M axim ilians d e r R elig ionsfrieden  sich zu e rh a lten  verm och te , 
w ar sicherlich m it ein n ich t zu u n terschätzendes V erd ien st C ratos. 
U m  a b e r  auch  v o r d e r W e lt  e inen B ew eis der h o h en  A ch tu n g  zu 
liefe rn , w elcher M axim ilian  seinen  treu e n  M ita rb e ite r fü r w ürd ig  
h ielt, erhob  er ihn  u n te r B eifügung  des N am ens K ra ftth e im  in den 
erblichen A delsstand . F e rn e r  w urden  ihm n äch st se in er E rn e n n u n g  
zum G eheim en R a th  eine A nzahl h e rv o rrag e n d e r P riv ileg ien  g ew äh rt, 
u n te r denen  w ir dasjen ige, unehelich  g eb o ren e  K in d e r in  die R e c h te  
ehe licher einzusetzen, sow ie das, G oldm ünzen p rä g e n  zu lassen, h e r­
v o rheben . V on  Ja h r  zu J a h r  s tieg  C rato  in  d e r G unst M axim ilians, 
seine P e rso n  w urde im m er u n en tb eh rlich er für den  K a ise r, d e r  
w iederum  nich t m üde w u rd e , durch  n eu e  E h ren b ezeu g u n g en  se ine  
d an k b a re  G esinnung  g eg en  seinen  L e ib a rz t auszudrücken . D urch  
ein vom  i i . D ecem ber 1568 aus Linz d a tirte s  D iplom  w urde  ihm  
die hohe W ü rd e  eines P falzgrafen , com es pa la tinus, zu Theil, w om it



das R e c h t d e r B esta llu n g  öffentlicher N o tare  und R ic h te r  im B ereich  
d es ganzen  röm ischen R e ich es  sow ie der P rom otion  der D octoren  
d e r  P h ilosoph ie und M edicin verbunden  w ar. D ieses P riv ileg iu m  
w urde, nachdem  ihm noch in d e r Z w ischenzeit im Ja h re  1569 säm m t- 
liche R ech te , F re ih e iten  und  N utzn iessungen  der D ien e r des H au ses 
O esterre ich  als erb liche ü b ertrag en  w urden , im Ja h re  1575, also kurz 
v o r dem  T ode M axim ilians, dahin  e rw eite rt, dass e r auch  erm ächtig t 
w urde, D o c to ren  d e r Ju risp rudenz  zu p rom oviren . In  höherem  
G rad e  als d iese A uszeichnungen  e rfreu te  C rato  d e r B esu ch , den  
ihm  d e r K a ise r  se lbst im Ja h re  1573 in se iner W o h n u n g  in  B reslau  
ab s ta tte te ; als A n d en k en  an  dieses Zusam m ensein  ü b erre ich te  
M axim ilian  einen kunstvo llen , m it seinen  e ig en en  Schriftzügen  v e r­
sehenen  Tisch. D as freundschaftliche V erhältn iss  B e id er v ers in n ­
b ild lich t am besten  die C rato zu E hren  g e p rä g te  M edaille*), w elche 
a u f  dem  R ev e rs  den  K o p f  M axim ilians, a u f dem  A v ers  das P o r trä t  
C ra to s  in g u te r  A u sp räg u n g  zeigt. D ie am tliche S te llu n g  C ratos 
b rach te  es m it sich, dass e r den  K a ise r  a u f all seinen  R e isen  
b eg le ite te , dass er bei a llen  V orkom m nissen  und B eg eb en h eiten  
s te ts  dem  G efolge an g e h ö rte , um im F a lle  d er N oth  seinem  
H e rrn  m it R a th  und  T h a t beizustehen. 1566 erschein t e r  au f 
d em  R e ich s tag e  in A u g sb u rg , sp ä te r  in dem  F e ld lag e r zu R a a b  
und  abw echselnd  in  P ra g , P re ssb u rg , S p e y e r und W ie n ; einen 
T heil se iner v e rfü g b aren  Zeit v e rleb te  e r reg e lm ässig  in B reslau , 
se in er theu ren  V a te rs ta d t, wo e r ,  je tz t w en iger durch  A nfein ­
d ungen  b e lä s tig t, inm itten  zah lre icher F reu n d e , a llse itig  g ee h rt 
und g each te t, von den  A n stren g u n g en  des H oflebens auszu­
ru h en  p fleg te ; zeitw eise, b esonders im Som m er, h ie lt er sich au f 
seinem  in d e r G rafschaft G latz g e leg en en  L an d g u te  R ü ck e rs  
auf. C ratos g e istig es Schaffen fand  in inn iger B erü h ru n g  m it 
g e istre ich en  und g e leh rten  M ännern , w ie sie B reslau  zur Zeit 
in  s ta ttlich e r A nzahl b eh e rb e rg te , neu e  A n reg u n g en , neue  Q uellen, 
neu es  M aterial.

E r v e rk eh rte  h ier m it M ännern  w ie: A n d reas  D udith, dem  
früheren  B ischof v on  F ünfk irchen , von R h ed ig er, P ro fe sso r B a lth asa r 
N ean d er, P e tru s  V incentius, dem  R e c to r  des G ym nasium s zu St. 
E lisabeth , Jo h an n  A u rifab er, den  A erz ten : Jo h an n  W oysse l, P a u l 
F ried ew ald , P e tru s  M onavius, Jo h an n  H erm ann , dessen  B ehand lung  
■er sich w äh ren d  seiner sp ä te ren  E rk ran k u n g  a n v e rtra u te , u. a. 
F re ilich  fand  e r  in  A n b e trach t d e r v ie len  G eschäfte , in  w elche ihn 
se ine  hohe S te llu n g  verw ickelte , n icht die Zeit, seinem  G ed an k en ­
g a n g  und Id een k re ise  schriftlichen A u sd ru ck  zu g eb en , sich lite rarisch

*) Cfr. K un dm an n, S ile s ii  in  N u m m is N r. 85  T a b e lle  X X V I I I .



І З

zu beschäftigen . D as  W en ig e , w as w ir ü b e r C ratos m edicinische 
F o rtsch ritte  aus jen e r Zeit ken n en  g e le rn t, en tstam m t se in er um fang­
reichen, ü b e r die h a lb e  W e lt  au sg ed eh n ten  C orrespondence, se in er 
sogenann ten  brieflichen P rax is , w elche uns ü b e r die versch ied en sten  
m edicinisch w ichtigen  P u n k te  A ufschluss g ieb t. D ie  Sam m lung und 
E rh a ltu n g  d ieser B riefe sind ein W e rk  des verd ienstvo llen  D o c to r 
L au ren tiu s  Scholz, w e lcher d ieselben  in g eo rd n etem  Z ustande u n te r 
dem  T ite l : Consilia e t ep isto lae  m edicinales C ratonis b a ld  nach  dem  
T o d e C ratos veröffentlichte. D ies u n stä te  L eben , das H astig e  und 
R u h e lo se  im w eiten  K re ise  des kaiserlichen  H ofes m usste einem  
M anne von re in  w issenschaftlichem  S treb en  w ie C rato  für die D au er 
unerträg lich  erscheinen. D e r E kel, den er in A n b e trach t des nach  
aussen  p räch tigen , nach  innen  zerfahrenen, vo n  In trig u en  und  P a r te i­
leidenschaften  durchw ühlten  H oflebens in im m er ste igendem  M aasse 
em pfand, w ar jedoch  n ich t das Einzige, w as ihm  zu w iederho lten  
K la g e n  V eran lassu n g  gab . S e lb st in n ich tsw ürd ige H än d e l v e r­
w ickelt, von seh r v ielen  S eiten  angefeindet und  verläu m d et, von  der 
A rb e it fast e rd rü ck t und von  e ig en e r K ra n k h e it  sow ie d e r seines 
S ohnes und seiner F rau , die er n ich t einm al h a tte  besuchen, g e ­
schw eige b ehandeln  kö n n en , schw er betroffen , b o t C rato  n ich ts 
w eniger als das B ild  eines b en e id en sw erth en  M annes dar. D ie B riefe 
an  seine F reu n d e  fliessen förm lich ü b er von K la g e n  sow ohl ü b er 
seinen  schon ersch ü tte rten  G esundheitszustand  w ie ü b e r die M ühselig­
k e iten  seines B erufes. D ie  ersten  K ran k h e itse rsch e in u n g en  zeig ten  
sich bei ihm  im Ja h re  1562, in seinem  43. L ebensjah r, von  d a  an  
k rän k e lte  e r s te tig .

B ere its  im A lte r von 50. Jah ren  äu sse rte  er seinem  F reu n d e  
R h e d ig e r  g eg en ü b er: Infirm us hom o sum  e t n a tu ra  debilior. M ea 
quidem  v ita  ad  v esp eram  v erg it. Sein  B efinden schw ank te  hin und 
her, e ine vo llständ ige W ied e rh e rs te llu n g  t ra t  niem als w ieder ein. 
Inzw ischen h a tten  feindliche E inflüsse au ch  seine S te llu n g  e rsch ü tte rt. 
A ls die N ie ren k ran k h e it des K a ise rs  im Jah re  1576 rech t heftig  zum 
A usbruch  g e lan g te , w a r es n ich t d e r L e ib a rz t und  L ieb lin g  M axim ilians, 
C rato  von  K rafftheim , ^lem es v erg ö n n t gew esen  w äre, an  das K ra n k e n ­
b e tt  seines G eb ie te rs  zu eilen, geschw eige seine K u n s t in A nw endung  
zu b ringen . A n  seine S te lle  tra te n  die g em einsten  und  unw issendsten  
K u rp fu sch er und C harla tane. So w urde schon im  letzten  S tad ium  
der K ra n k h e it e ine Q uacksalberin  aus U lm  an den  H o f befohlen, 
um den  K a ise r  m it H ilfe  von S prüchlein , G eb e ten  und  K rä u te r­
trän k e n  von  Seinem schw eren  N ieren le iden  zu befreien , w as sie auch 
m it a ller B estim m theit versp rach . Ih re  D iag n o se  la u te te  au f E pilepsie , 
und dem  en tsp rech en d  rich te te  sie die T h erap ie  ein. E inem  solch 
elenden  T re ib en  verm och te  C rato  n ich t län g er m üssig  zuzusehen.
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Ihm  stan d  d ie P e rso n  M axim ilians, dem  e r m it L iebe anhing, zu 
n ahe , als dass er ru h ig  h ä tte  ab w arten  können , w ie durch  die a lle r­
unsinn igsten  P fuschereien  das E nde des K a ise rs  vorzeitig  h e rb e ig e ­
füh rt w ürde. „E r w olle n ich t schw eigen , w ie ein stum m er H und, 
e rk lä rte  e r  dem  H o fs taa t und A erz tep erso n al, wo es das W o h l des 
H e rrn  g e lte : D a  seien  e ine M enge ausgezeichne ter A erzte , w ovon 
je d e r sich d e r L eitu n g  der K u r  zu un terz iehen  b ere it sei, und w enn 
k e in e r m öge, so w olle e r sie allein  au f sich nehm en .“

A b e r er richtete- n ichts aus. N ur noch kurze Zeit verm ochte  
jen es  W e ib  ih re  n ichtsnutzigen B e trü g ere ien  fortzusetzen, denn  der 
K a ise r  s ta rb  ba ld  darauf, in der M orgenstunde des 12. O c to b e r 1576, 
an  seinem  N am enstage. D ie  S ection  b e s tä tig te  G ratos D iagnose. 
U e b e r die versch iedenen  E inzelheiten , w ie sie sich in d e r schw eren  
L eidenszeit des K a ise rs  am  H ofe zugetragen , b e rich te t uns ein e rs t 
1735 h e rau sg eg eb en e r v e rtrau lich e r B rie f Gratos an  seinen  F reu n d  
und K a ise rlich en  L e ib a rz t D r. Joh. Sam bucus. *)

G rato zog sich dem nächst nach  B reslau  zurück. S eine im m er 
schw ächer w erdende K ö rp e rco n stitu tio n  h a tte  in  ihm län g st den 
W u n sch  w ach g eru fen , sich nun endlich d e r w ohlverd ien ten  R u h e  
h inzugeben  und ausschliesslich  w issenschaftlichen B eschäftigungen  
zu obliegen. S e in e  S ehnsuch t erfü llte sich nicht, ihm  w aren  noch 
h erb ere  S ch icksalssch läge V orbehalten. M axim ilians N achfolger, ein 
w enig  to le ran te r, ruhm süch tiger M onarch, lehn te  G ratos E n tlassu n g s­
gesuch  ohne AVeiteres ab , m ehr, um  sich m it dessen  B erü h m th eit zu 
schm ücken, als aus seinen  m edicinischen K en n tn issen  für seine eigene 
P e rso n  N utzen zu ziehen. Som it w ar Grato w iederum  für län g ere  
Zeit an  den H o f gefesselt, ab e r ein ähnliches V erhältn iss, w ie es 
b ish er zw ischen K a ise r  und L e ib a rz t bestan d en , s te llte  sich n ich t 
m ehr her. Zw ischen ihnen lag en  v ie lerle i unüberw indliche H indern isse . 
D ie  spanische, a u f s tren g  katho lischem  B oden  g eg rü n d e te  E rz iehung  
R udolfs, seine ausgesp rochene  L ieb e  fü r die m äch tige P a r te i  d er 
Jesu iten , die B em ühung  des S chw agers M axim ilians, des H erzogs 
von  B aiern , die B ek en n e r d e r evangelischen  C onfession vom  K a ise r­
lichen H ofe  fernzuhalten , o d er sie jed w ed en  Einflusses zu b erau b en , 
a lles dies w irk te  vere in t, G rato m ehr als je  von d er U n h a ltb a rk e it 
se in er hohen, ab e r ihm tie f  v e rh ass ten  S te llu n g  zu überzeugen . Schien  
ihm  doch  auch  u n te r so lchen U m ständen  die g erin g ste  M öglichkeit 
benom m en, d en  u n te rd rü ck ten  G laubensgenossen  hilfreich beizustehen ; 
ja  selbst die ihnen  b ere its  g ew äh rten  F re ih e iten  erfuh ren  u n te r R udolfs 
R e g ie ru n g  m annigfache V ernach lässigung , b is sie allm ählich  vö llig  
au fgehoben  w urden. D ie  Z ustände am  H ofe dem onstrirt ein B rie f

*) V erg le ich e  G ille t darüber.
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des D r. juris e t phil. H ugo  B lotius, des ka iserlichen  B ib lio thekars in 
W ien , m it treffenden  W o rte n : hic p aru m  p rodesse  possum , ta n ta  est 
m ultitude aud ito rům  in academ ia, tan tu s  est sacrificorum  furor, tan tum  
bonorum  odium . N em ini in te r  hos qu iescere  licet, qui non sit pon- 
tificius e t quidem  s tren u e  haere ticos u t  isti v o can t lacessat. E in  g leich  
scharfer C on trast o ffenbarte  sich in dem  Y erhältn iss  von K a ise r  und 
L eibarzt. C rato, von  fre ie re r G esinnung  un d  n eu e ren  m odernen  Id een  
zugängig , in dem  B estreben , m it den  F o rtsch ritten  der K ü n s te  und  
W issen sch aften  s te ts  g le ichen  S ch ritt zu ha lten , verschm ähte  alles 
D unkle, G eheim nissvolle, theils au f U n g lau b en , theils au f A b erg lau b en  
B asirende , w äh ren d  d er K a ise r , ohne an  ge istigen  V orzügen  re ich  
zu sein, sich m it V o rlieb e  alchim istischen und  astro log ischen  S tud ien  
h ingab  und  den S te in  d e r W e isen  zum  H au p tg e g en s tan d  seiner 
U n tersu ch u n g en  m achte. F ü r  solch trau rig e  Z ustände verm ochte  
ihm, w ie schon so oft, n u r d er A ufen tha lt in  B reslau  o d er in  seinem  
w undervo llen  „T uscu lum “ zu R ü c k e rs  bei R e in e rz  E rsa tz  zu b ieten , 
wo er, unbeküm m ert um das G e trieb e  d er W e lt, m it e rn eu ten  K rä ften  
sich  sch rifts te llerischer T h ä tig k e it zuw enden konn te. Ih r  en tsp ross 
um  diese Zeit, 1577 die O ratio  funebris de divo M axim iliano II. 
im p era to re  C aesare A ugusto , a  O ratone a  Crafftheim , consiliario  et 
m edico C aesareo  scrip ta , F rancof., e ine geistre iche fo rm vollendete 
T ra u e rred e  von  h isto rischer B edeu tung .

A b e r w as e r sich m it allen  F ase rn  seines Seins herbeigew ünsch t, 
ein  bescheidenes ru h ig es  L eb en  im K re ise  se iner A n g eh ö rig en  und  
F reunde , w ar für ihn n u r ein  schnell v o rü b e rg eh en d er G enuss. D as 
M issgeschick, das ihn b isher b estän d ig  verfo lg t, und dem  e r durch  
A b w esen h eit vom  H ofe entfliehen zu können  verm ein te , eilte ihm  
übera ll hin nach. M an bem üh te  ' sich jetzt, seine frü h ere  einfluss­
re iche S te llung  am  H ofe zu v erd äch tig en , m an  schändete  se lbst 
seinen  ärztlichen R u f, dessen  F leck en lo sig k e it sonst auch  seine G eg n er 
h a tten  an e rk en n en  m üssen, ihm  n ied ere  M otive un tersch iebend . Zahl­
reiche, im L an d e  v e rb re ite te  Schm ähschriften , so llten  d en  B ew eis 
führen , dass d ie B ehand lung  M axim ilians in se iner le tz ten  L eb en s­
zeit se itens seines L eib arz tes  C rato, die ihm  ab e r in  W irk lich k e it 
g a r n icht an v e rtrau t w ar, eine falsche, v e rk eh rte , v e rd erb en b rin g en d e  
g ew esen  sei, dass seine A n w esen h e it am  H ofe n u r geschadet, n ich t 
genü tz t habe, ein  V o rg eh en  schm utzigster A rt, von  dem  seine W id e r­
sach e r seh r w ohl w ussten , w ie tie f  es das ed le  G em üth C ra to ’s v e r­
le tzen  m usste. N icht viel b esse r lag en  augenb lick lich  die D inge 
in  B reslau , se in er en g e ren  H eim at. H ier, wo sein  L eb en sg an g  von  
K in d h e it an, sein C haracter und G esinnungen  g en a u e r b e k a n n t w aren , 
w o er in sbesondere  w egen  se in er g rossen  V e rd ien s te  um  d iese S ta d t 
A n e rk en n u n g  zu finden hoffte, h a tte  e r  m it N eid  und V erd ru ss  zu



16

käm pfen. V iele  se iner F reu n d e  v erliessen  ihn, d er M ag is tra t t r a t  
ihm  öfters h inderlich  in den  W eg , w ie ü b e rh au p t die S tim m ung in 
d e r S tad t g eg en  ihn  um schlug, so dass ihm  seine T h ä tig k e it am  
H ofe noch das k le in ere  von den  beiden  U ebeln  zu sein schien. E r 
fo lg te  d ah e r b ere itw illig st e iner an  ihn erg eh en d en  A ufforderung, 
nach  W ien  zu kom m en. S eine  W irk sam k e it w ar bei d e r schw eren  
E rk ran k u n g  des K a ise rs  1578 doch seh r erw ünscht. W o h l füh lte  
er, dass seine K rä fte  kaum  noch au sre ich ten , seinem  B erufe  m it 
d erjen ig en  E n erg ie  und  G ew issenhaftigkeit, die ihm  ste ts  e igen 
w ar, nachzukom m en, ab e r im m er h a tte  e r noch, gew isserm assen  in 
ed ler S elbstv erleu g n u n g , sein  kö rperliches G leichgew icht au frech t zu 
e rh a lten  und se in er K ra n k h e it zum T ro tz  a llen  S tü rm en  des L eb en s 
W id ers tan d  zu leis ten  verm ocht. D ie  u n erh ö rten  A n stren g u n g en , 
die ihm des K a ise rs  langw ieriges L eiden  auferleg te , riefen  n unm ehr 
eine m äch tige  R eac tio n  in seinem  K ö rp e r  hervo r. In  erhöhtem , 
heftige ren  G rade m ach te  sich sein a ltes  L u n g en le id en  geltend , die 
K ö rp e rk rä f te  v erm in d e rten  sich zusehends, zum al er b e i W in d  und 
W e tte r , s te tem  T em p era tu rw ech se l ausgesetzt, zu seinem  k ran k en  
K a ise r  eilen m usste , und m it un trüg lichem  B licke sah e r die n ich t 
a llzu ferne K a ta s tro p h e  voraus.

D ie  w iderlichen  V erh ältn isse  am  H o fe  b rach ten  in ihm, im 
Jah re  1582, den  festen  E ntsch luss zur R eife , jedw ede V erb in d u n g  
m it dem  kaiserlichen  H ofe , aus w elcher fü r ihn  m ehr B öses als 
G utes erw achsen  w ar, endg iltig  zu lösen  und den  R e s t  seines L eb en s 
in stiller E insam keit au f seinem  L an d g u te  zu v erb ringen , w ahrlich  
ein b illiges V erlan g en  nach  einem  solch ereign issreichen  L ebenslauf. *)

N och einm al w arf er sich m it a lle r M acht au f lite rarische A rbeiten , 
obschon er d au e rn d  a n ’s B e tt g efesselt kaum  die K ra f t  besass, die 
F e d e r  zu führen, und schliesslich  seine G ed an k en  nu r zu d ictiren  im 
S tan d e  w ar.

A u f solche W e ise  en ts tan d  das sp ä te r  von W ein rich  in la te i­
n ischer S p rach e  h erau sg eg eb en e  epochem achende W e rk :  „Com m en- 
ta riu s  de v e ra  p raecav en d i et curandi febrem  pestilen tem  ra tio n e  1583“ 
und  als le tztes E rzeugn iss seines ge istigen  L eb en s d ie : ,,A ssertio  
Joh. C raton is de p e s te ‘‘, 2 längere, au f die P e s t  bezügliche A b h an d ­
lungen , in denen  er, au f g ründ lichen  E rfah ru n g en  fussend, m it schöner 
schw ungvoller D arste llu n g  th eo re tisch e  und p rak tisch e  M assregeln  für 
A erz te  und P ub likum  besprich t.

*) R ü ck ers  verdankt ihm  die E rb auun g seiner je tzt noch  besteh en d en  K irch e . In  der­
selb en  so ll s ich  d ie In sch rift befinden: „ H o c  sacellum  C hristo  in  vitam  reduci con se- 
cratum  aedificavit J o h . Grato M D L X X X I .  P aritiu s M onum . S il. M ss.
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Indess, in ku rzer Zeit w ar ihm auch  R ü ck e rs  lästig  gew orden . 
Zw ar h a tte  er d ase lbst einen au sg eb re ite ten  brieflichen V e rk eh r g e ­
pflegt, auch B esuche em pfangen, u n te r an d e ren  seinen F reu n d  und 
sp ä te m  B io g rap h en  D resser, seinem  regsam en  G eiste  feh lte  ab e r der 
persönliche V e rk eh r m it h e rv o rrag en d en  G elehrten .

E r b esu ch te  d ah er 1582 w iederum  seinen  ehem aligen  L eh re r 
M ontanus und  b eg ab  sich 1583, nun zum le tz ten  M ale, nach B reslau  
zurück, nachdem  e r sein  L an d g u t R ü ck e rs  seinem  Sohne *) ab g e­
tre te n  hatte .

M it se in er G esundheit g in g  es nunm ehr seh r schnell bergab , 
ln  den  schw eren  K ra n k h e its ta g en  w an d te  e r se in  A u g en m erk  von 
N euem  au f das theo logische S tudium  und die B eschäftigung  m it 
theologischen  Schriftstellern , die S tä rk e  und  In n ig k e it seiner relig iösen 
U eberzeugung  g ew äh rten  ihm  T ro s t und B eruh igung . S eine  re lig iöse  
D en k u n g sa rt g ieb t sich in  zwei g rössern  A rb e ite n  kund :

In  d er „O ratio  de sacra  ph ilo soph ia“ , w elche e rs t nach  seinem  
T ode veröffentlicht w urde, und in den  von  M att. D re sse r h e rau s­
g eg eb en en  „M e le tem ata  Joh. C raton is“, einem  S am m elw erk  seiner 
la tein ischen  geistlichen  G edichte. 1585 e rre ich te  sein  L eiden  den 
höchsten  G rad ; ihm se lb st w ar sein  Zustand, das W e se n  und  d e r 
C h arak te r se in er K ra n k h e it zu g en au  b ek an n t, als dass e r sich h ä tte  
trügerischen  H offnungen h in g eb en  können.

M it vo lls tänd igster R u h e  sah  er d e r stündlich  zu e rw arten d en  
A uflösung en tgegen . Sein  Sch icksal w ollte es, dass ihm  noch in den 
letzten  L eb en stag en  schw erer unbesch reib licher K u m m er b e re ite t 
w urde. E ine fu rch tb are  P e s t  such te  B reslau  im  Jah re  1585 heim  
und  raffte zahllose M enschenm assen  hinw eg. A uch  C ratos H au s und 
Fam ilie fiel in  ih ren  B annkreis. A m  3. Jun i e rlag  ih r seine G attin , 
m it d e r e r in  36 jähriger zärtlicher E h e  g e leb t. A b e r n ich ts v e r­
m ochte C rato  dazu zu bew egen , seine H e im stä tte  zu v e rla ssen ; es 
h in d erte  ihn  d a ran  d e r G edanke, in  so so rgenvo ller Z eit und  b e i 
seinem  schw eren  L eiden  irgend  Jem andem  zur L as t fa llen  zu m üssen. 
A m  19. O k to b er 1585 erlosch  C ratos L eb en slich t; in  den  letzten  
A ugenb licken  s tan d  ihm  d e r trö s ten d e  Z uspruch  seines treu e n  b e ­
w äh rten  F reu n d es D r. Joh. H erm an n  zur Seite . W ie  d e r re lig iöse 
G eist s te ts  sein  In n e rs tes  durchdrungen , so w eilten  auch  noch im 
T ode seine G edanken  in  jen en  lichten, e rh ab en en  H ö h en  d e r R e lig io n : 
„E go  vivo e t vos v iv e tis“, die W o rte  d e r heiligen  Schrift w aren  
seine le tz ten  L eb en säu sse ru n g en . Sein  G rab d en k m al b irg t die

*) Crato h a tte  3 K in d er , von  w elch en  ih n  nur der S oh n , e in  R ech tsg e leh rter , über­
leb te . D ie  b e id en  T ö ch ter  starben im  zartesten  K in d esa lter .

г



E lisabethk irche  zu B reslau . D asse lbe  trä g t die von ihm selbst v e r­
fasste  Inschrift: *)

C aesaribus p lacu isse tribus non ultim a laus est,
M e p a te r  hac ornant, filius a tq u e  nepos.

Consiliis usum  rec tis  m ens conscia gaudet,
T estis  e t ars m edica, tes tis  et. invidia.

Q u e l l e n .
O ratio  M atthae i D resser! de  curricu lo  v itae  Joann is C ratonis a 

Crafftheim  Leipzig  1587 — die g ru n d leg en d e  A rb e it für alle  n euern  
B iographien . —

V itae  G erm anorum  m edicorum  von M elchior A dam us, H e id e l­
b e rg  1620, kaum  als se lb sts tän d ig e  A rb e it zu verzeichnen, da sie sich 
allzu eng, so g ar w örtlich  d e r O ratio  D ressers anschliesst. —

Grato von  Crafftheim s L eb en  und  ärztliches W irk e n  von D r. A . 
W . H enschel, a. o. P ro fesso r an  d e r U n iv ers itä t B reslau, 1853. E ine 
geistvo lle , m it d e r g rö ssten  S achkenn tn iss  ausgefüh rte  K ritik  d er 
m annigfaltigen  T h ä tig k e it G ratos a u f ärztlichem  G ebiete , so w ie 
d essen  b es te  B iog raph ie  a u f s tren g  historischem  B oden.

Grato v. Crafftheim  und seine F reunde . E in  B e itrag  zur K irch en ­
gesch ich te. N ach handschriftlichen  Q uellen  v. D r. J. F . A. G illet, 
P re d ig e r  an  d er H ofk irche  zu B reslau . F ran k fu rt a. M. i860. In  
diesem  zbänd igen  W e rk e  tr i t t  uns sein theologisches L eb en  in ü b e r­
sichtlicher, erschöpfender und g ew an d te r D arste llu n g  k la r  und d eu t­
lich vor A ugen.

E in  fast durchw eg  w örtliches D eriv a t d ieser beiden  le tz teren  
A rb e ite n  sind die „ W o rte  der E rin n eru n g  an Grato von  C rafftheim “, 
g esp ro ch en  in  d e r 12. Jah resfe ie r d er w issenschaftlichen T h ä tig k e it 
des D octorenko lleg ium s d er W ie n e r  m edicinischen F acu ltä t am  
31. M ärz 1862 von  P r o f .  D r . H e rm .  H ie r o n y m .  B e e r .  D ie 
A rb e it  ist d ah e r durchaus belanglos.

H aeser, G eschich te d e r M edicin II. B and, S. 142.
Ja tro lo g ia  S ilesiae zum 50jährigen D octorjub iläum  seines V ate rs  

D r. E lias H enschel v o n  D r. A . G. E. Th. H enschel B reslau , S e ite  12.
H an d sch riften k a ta lo g  des D r . J r m i s c h e r ,  des E rlan g e r U n iver­

sitä tsb ib lio th ek ars, E rlan g en  1852 N0. 758. p. 206: No. 1816. 17. 26.

*) Jm Jahre 1 8 5 6  stürzte e in  an der lin ken  S e ite  vom  E in g a n g  befindlicher H aup tpfeiler  
d es M itte lsch iffs  im  w estlich en  T h e ile  der K ir c h e  ein  N a ch  E ntfernu ng des S ch u tts  w urde  
der vor dem selben  nach der T h ü r zu lieg en d e  G rabstein  Cratos sich tbar un d  zw ar in  so lch  
ein em  verw itterten  Z ustande, dass m an die e in zelnen  W o r te  n ich t m ehr erkennen konnte. 
D em  patrio tischen  G eiste  M id d eld orp f’s is t  es  zu verdanken, dass d ie  B u ch stab en  verg o ld et  

m m  so der N a c h w e lt  erh a llen  w urden. B e i d ieser G e leg en h e it w urden auch d ie  an der 

A u sse n se ite  der K ir ch e  b efin d lich en , auf d ie  E ltern  und d ie b e id en  T ö ch ter  C ratos b e z ü g ­

lic h en  E p itap h ien  restaurirt.
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G r a to s  S c h r i f t e n .
Id ea  doctrinae H ip p o cra ticae  de g en e ra tio n e  p itu itae  : de  m elan- 

cholico hum ore; de coctione e t p raep a ra tio n e  hum orum , de v ictus 
ra tione , eine D arste llu n g  der G alen isch-H ippokra tischen  L ehre  
nach  den  A nsich ten  seines L eh re rs  M ontanus 1 5 5 5 - —

Alfonsi B ertocii e t C ratonis m ethodus generalis  e t com pendium  e 
H ippocratis, G alen i e t A v icen n ae  p lacitis deprom ptum  

oder kurz gefasst 
M ethodus cu rativa  genera lis  e t com parativa  1556.

O rdnung  oder P raeserv a tio n , w ie m an sich zur Zeit d er P e s t  v e r­
w ah ren , w ie die rech te  P e s t  e rk an n t und cu rirt w erden  soll. 
B reslau  1555, in  n eu e r B earb e itu n g  1585.

Isagoge M edicinae 1560.

M ethodus HepcOTeoTOttj ex  sen ten tia  G aleni e t J. B. M ontani 1563.
C om m entarius de v e ra  p raecavend i et cu rand i febrem  pestilen tem  

ratione.
A ssertio  Joh . C ratonis de  peste .

Consilia e t ep isto lae m edicinales h erau sg eg eb en  von L au ren tiu s  Scholz.
A userlesene  A rzneikünste  1593.

P erio ch e  m ethod ica in  G aleni libros de  elem entis, n a tu ra  hum ana 
atrabil. tem peram ent, facu ltat. n a tu ra l. 1563.

P a rv a  ars  m edicinalis 1593.
D e m orbo G allico C om m entarius.
O ratio  de  sac ra  philosophia.

L p isto la  ad  Sam bucum  de m orte  Im p. M axim iliani II , h erau sg eg eb en  
von  G rüner.

O ratio  funebris de  M axim iliano.
M eletem ata  1587, h e rau sg eg eb en  von D resser.
E u p o ris ta  C ratonis oder H au sa rzn ey  1630.



Johann Moìbanus.

D i e s e r ,  d e r Sohn  eines berühm ten  T heo logen , g eb o ren  zu 
B reslau  1527, beschäftig te  sich, anfangs au f d e r U n iv ersitä t W itte n ­
b e rg  als eifriger S chüler M elanchthons, vornehm lich m it N atu rw issen ­
schaften , insbesondere  m it B otan ik , g in g  ab e r sp ä te r  dem  w ohlge­
m ein ten  R a th e  seines L eh re rs  M elanch thon’s sowohl, w ie seines 
in tim en F reu n d es Grato v. K rafftheim  F o lg e  leistend, zur M edicin 
über. D a  fü r dieses F ach  n u r die ita lien ischen  U n iv ersitä ten  m ass­
g eb en d  w aren , so w äh lte  e r  B o logna zu seinem  fe rn em  A ufen thalts­
orte. N ach dem  T o d e seines V a te rs  k eh rte  er w ieder nach D eutsch land  
zurück und  nahm  einen R u f  nach  A u g sb u rg  an, wo er dann  lan g e  
Zeit als P h y sik u s th ä tig  w ar.

E r  s ta rb  d ase lb st noch  in jugendlichem  A lte r  1562.
M oiban w a r als seh r g e leh rte r  N a tu rfo rscher und  als b ed eu ten d er 

A rz t b ek an n t, d e r nam entlich  a u f theore tischem  G eb ie te  A u sg e ­
zeichnetes le istete . Sein  H au p tw erk  ist d e r C om m entar zu der 
„E u p o ris ta ,“ als d eren  V erfasse r m an unrich tiger W e ise  D ioscorides 
ansah, w obei ihm  d e r re iche H an d e lsh e rr J. F u g g e r durch  U eber- 
w eisung  des C odex des O ribasius hilfreich zur S e ite  stand.

E r  selbst k onn te  le ider sein  W e rk  n icht vo llenden  und m usste  
es seinem  F reu n d e  C onrad G essn er zur endg iltigen  V o llendung  und 
zur V eröffen tlichung überlassen , w elche auch 1565 u n te r fo lgendem  
T ite l e rfo lg te :

P ed ac . D ioscoridis ad  A ndrom achum  de curation ibus m orborum  
p e r m edicam enta p a ra tu  facilia L ib. II . editi partim  a  Joh. 
M oibano, partim  post ejus m ortem  а  C. G essnero , in latin, 
linguam  conversi ad jectis ab  u tro q u e  in te rp re te  sym phoniis 
G aleni e t alior. A rg en to r. 1565.

A usserdem  schrieb  e r zu dem  W e rk e  eines B o logneser P ro fesso rs 
тарі аІпЩагшд za! alalbjTüv eine poetische  E in le itu n g  „d e  usu  et 
abusu  sensuum “ sow ie eine „G iftlehre.“



A n M oiban  bew u n d ern  w ir auch  die hohe künstlerische B e­
gabung . E r  w ar ein  g leich  g u te r  P o e t, M usiker und M aler. N am ent­
lich in le tz te re r K u n s t schein t e r  B edeu tendes g e lie fe rt zu haben, 
denn G rato pfleg te m it b eso n d e re r V o rliebe  m it den von ihm  h er­
rüh renden  B ildnissen b erü h m te r M änner sein S tudirzim m er auszu­
schm ücken.



Matthias Auetus

w ar der e rs te  P hysicus h iesiger S tad t. S eine  B esta llung  trä g t 
das D atum  des 24. S ep tem b er 1533. E r  konnte le ider n u r ku rze  
Z eit zum S eg en  seiner M itb ü rg er w irken , da  ihn schon in  ju n g en  
Ja h re n  d e r T od abrief, m itten  aus d e r vo llsten  T h ä tig k e it heraus, 
1543. D e r K ran k h e it, die e r sein  L eb en  h indurch  zur G ru n d lag e  
se in er w issenschaftlichen S tud ien  gem acht, fiel er se lbst zum O pfer; 
t r a t  doch in  keinem  an d eren  Ja h re  die P est, das S ch reckensb ild  des 
M itte la lters, so v erh ee ren d  auf, schonungslos Ju n g  und  A lt in ih ren  
B an n k re is  ziehend, als g e rad e  1542 —1543. Ihm  g e b ü h rt das V e r­
dienst, d ie e rs te  g rö ssere  Schrift ü b er die P est, von ih re r  hyg ien i­
schen  und  p rophy lac tischen  S eite  aus b e trach te t, veröffen tlich t zu 
haben , w elche als „ P es to rd n u n g “ in  das D u n k e l jen e r Z eit m anch 
zündenden L ich tstrah l warf.

A uch  durch  seine v e rtrau te  F reu n d sch aft m it dem  h o ch b e­
rü h m ten  Grato von  K ra ifth e im  ist sein  N am e in  w e ite ren  K re isen  
b ek a n n t gew orden .

(Specie llere  L ite ra tu r  ü b e r sein  L eb en  und seine W e rk e  ist nicht 
vorhanden.)



Joaehim Curaeus,

S e in  V a te r  G regorius C uraeus h iess eigentlich  Scherer, w elcher 
N am e nach  dem  g riech ischen  viopiew feg en , k eh ren , scheeren  in 
C uraeus übersetzt, resp . um gew andelt w urde. D e rse lb e  stud irte  in 
K ra k a u  und Leipzig  L ite ra tu r, b ek am  das S tudium  überd rüssig  und 
g ing  zum K aufm annsstande über. Im  re ife ren  A lte r  h e ira th e te  er 
M argarethe , die T o ch te r C aspar Jungs, des S en ato rs  und K ä th e s  der 
F re is tad t G logau. D ieser E he en tsp ross d e r h ie r n äh er zu schil­
dernde Joachim  C uraeus, w elcher am  23. O c tober 1532 zu F re is ta d t 
in S chlesien  das L ich t der W e lt  e rb lick te . D en  ersten  U n te rrich t 
e rh ie lt er in der Schule se iner V a te rs tad t, w elcher Johannes H o p p e  
aus B autzen , der nachm alige  P ro fesso r an  der U n iv ers itä t K ö n ig sb erg , 
Vorstand. N atü rliche B eg ab u n g  h a lf ihm  schnell ü b er die A nfangs­
e lem ente hinw eg. S p ä te r  nahm  ihn sein  V a te r, w elcher nach  G old­
b e rg  reiste, um  sich von den  poetischen  S tud ien  seines S ohnes A dam  
zu überzeugen, dahin  m it. D ie Schule d ase lb st gew ann  Joachim  sehr 
lieb  und erw ärm te sich aussero rden tlich  für die D ich tkunst. N ach 
se iner R ü c k k e h r verfiel e r in eine von  F ie b e r b eg le ite te  K ra n k h e it 
und w ollte durchaus, nachdem  er genesen , w ie einst sein V a te r, das 
S tudium  aufgeben , w enn ihn n ich t B artho lom äus Schönborn, ein  L eh re r 
in  F re is tad t, m it dem  e r b is zu seinem  T ode v e rk eh rte , davon  ab g e­
b rach t hätte .

A ls nach  d e r w eg en  ü b erh an d  nehm ender P e s t  im Jah re  1546 
erfo lg ten  Schliessung d e r U n iv e rs itä t W itte n b e rg  sein  B ru d er m it 
anderen  F re is täd te r  S tu d en ten  in  die H e im at zu rü ck k eh rte , v e rb an d  
er sich m it ihnen zur eifrigen P flege des T erenz. Zwei Ja h re  sp ä ter, 
nach  dem  T o d e  seines V ate rs , kam  er au f die Schule nach  G oldberg , 
wo er u n te r L e itu n g  des h o ch g e leh rten  V a len tin  T ro tzen d o rf eine 
vortreffliche A usb ildung  genoss, w elche ihn befäh ig te , die n un  w ieder 
eröffnete U n iv ersitä t W itte n b e rg  zu beziehen.

A m  8. M ärz 1550 h ö rte  e r  d ase lb st zum ers ten  M ale P h ilip p  
M elanchthon, als dessen  S chü ler er auch ausschliesslich  anzusehen ist.
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Schon nach  v ier Jah ren , a llerd ings voll der fleissigsten S tudien, 
erw arb  er sich den M ag isterg rad , E nde Ju li 1554. In  seine H e im at 
zu rückgekehrt, nahm  er die S te lle  als R e c to r  der Schule in  se iner 
V a te rs tad t an. E rs te re , w ie sich selbst, m ach te  er dadurch  hochbe­
rühm t, denn bald  sch aarten  sich h ier um  ihn die g e leh rtesten  M änner 
von  w eit und  b re it , um  seine scharfsinnigen  und g e leh rten  E rö r te ­
ru n g en  ü b er den  A jax  des Sophokles, den  e r m it g rossem  E rfo lge 
öffentlich explicirte , zu hören  und zu bew undern .

D ie  g rosse  G elehrsam keit, d ie e r h ie rbe i v o r A llem  an  den  T ag  
leg te , k an n  uns auch n ich t W u n d e r nehm en, w ar e r doch m it einem  
so lchen G edächtn iss b egab t, dass e r  innerha lb  d re ie r Jah re  den H esiod  
ausw endig  zu lernen  verm ochte, schrieb  er doch so feh lerlos latein isch  
und griechisch, dass M elanchthon  von ihm sagte, e r d rücke sich voll­
ständ ig  o ra tione X en o p h o n tea  aus.

S p ä te r  w and te  e r sich der m edicin ischen D isciplin  zu und las 
m it grossem  F le isse  m edicinische W e rk e . O bw ohl er in  k u rzer Zeit 
e ine gew isse F e rtig k e it erlang te , g u te  und g lück liche  ärztliche R a th ­
sch läge zu ertheilen , füh lte  er doch das B edürfn iss nach  V erv o ll­
kom m nung und re is te  zu d iesem  Z w ecke im S ep tem b er 1557 nach 
Ita lien , um in der a lten  und hochberühm ten  U n iv ersitä tss tad t P ad u a  
sich  ganz seinem  B erufe  h inzugeben  H ier h ö rte  er die bed eu ten d sten  
italien ischen  A erzte , V icto r T rin cav ella  u. A . Indess das K lim a 
Ita lien s  sag te  C uraeus w enig  zu und er lief G efahr, d e r M elancholie 
und  H ypochondrie  völlig  anheim  zu fallen, ja, e r  e rk ran k te  
so g ar ernstlich. N ach se in er G enesung  entschloss e r sich, die 
U n iv ersitä t B ononia, das h eu tig e  B ologna, aufzusuchen, wo er am  
10. S ep tem b er 1558 den  D octo rg rad  erlang te.

Im  nächsten  Ja h re  k eh rte  e r zu O stern  nach  P ad u a  zurück, 
w elches e r P fin g sten  w iederum  verliess und sich nach  d e r H e im at 
b eg ab . H ie r angekom m en, w urde ihm die S tad tarz ts te lle  in  G logau 
an g e trag en , d ie e r auch annahm . B ald  w urde  C uraeus ein seh r g e­
such ter A rzt, n ich t blos für Schlesien, sondern  auch  fü r P reu ssen  und 
P o len . E inem  R u fe , den  e r  nach  B reslau , sow ie nach  S te ttin  erhielt, 
le is te te  er n ich t Fo lge , ja  e r leh n te  se lb st e ine ehrenvo lle  B erufung  
an  die U n iv ers itä t W itte n b e rg  ab , w eil e r d ies se in er H e im at schuldig 
zu sein  g lau b te . D och schliesslich m usste  er im A u g u st 1572 seinen  
W ohnsitz  verlassen , d a  ihn d e r H erzo g  G eo rg  von L iegnitz und B rieg  
zu seinem  L eib a rz te  berief. A ls er von d o rt nach  ein igen T ag en  am  
22. A u g u st nach  H au se  zurückkehrte , verfiel e r in eine schw ere K ra n k ­
heit, der e r am  21 Ja n u a r  1573 im A lte r  v on  40 Jah ren  erlag.

In  d e r M edicin, m it d er sich v ie le  se in er S chriften  beschäftigen, 
b e k a n n te  e r sich zu den  g riech ischen  M eistern  und e rk lä rte  sich 
a ls einen  heftigen  G eg n er des P arace lsu s , als eines schnöden V er-
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äch ters  a ller G elehrsam keit des A lterthum s und als eines unchrist­
lichen M annes. K e in  W u n d er, er besass ja  g en u g  theologische 
K enn tn isse , w ar ü b e rh au p t ein seh r g e leh rte r M ann. E r h in terliess 
v ie lerle i W e rk e . V o r A llem  erw ähnen  w ir seine C hronik Schlesiens, 
G en tis S ilesiae annales (1571), das e rs te  eigen tliche G eschich tsw erk  
ü b e r Schlesien, das von  dem  B ürgerm eiste r R o e th e l von  S ag an  in ’s 
D eu tsche ü b erse tz t w urde*).

A u ch  m eh re re  se in er m edicinischen, naturw issenschaftlichen  und 
theologischen  A rb e ite n  h aben  ein ige B edeutung.

S ein e  anfangs n u r im M anuscrip t v e rb re ite te  und fü r eine 
Schrift des Z acharias U rsinus g eh a lten e  „špongia ex ig u a  e t mollis, 
co m p ara ta  ad  elucendos colores, quos illev it con troversia  de  S. C oena 
P au lu s  E b eru s“ ersch ien  1557 als A n h an g  zur „E x eg esis“ zu H eid e l­
b e rg  im D ruck. D iese  Schrift h a t übrigens eine seh r verhängn issvo lle  
B ed eu tu n g  gew onnen . D enn  1562 verfasst un d  12 Jah re  lan g  n u r 
du rch  A bschrift b ek a n n t gew orden , dann  a b e r 1574 heim lich von 
dem  B uchdrucker V öge le in  zu L eipzig  abg ed ru ck t, w urde sie von 
S e iten  d e r K u rfü rs ten  von  Sachsen  und d er s tren g  lu therischen  
P a r te i  des L andes als ein au f E inführung  des Calvinism us in K u r ­
sach sen  b erech n e tes  M achw erk  d e r A n h än g er M elanchthons zu 
W itte n b e rg  an g eseh en  und h a tte  eine gew altsam e U n te rd rü ck u n g  
des M elanchthonism us im K u rfü rs ten th u m  S achsen  zur Fo lge.

V erg l. H e u s i n g e r  C om m entatio  de Joach im  Curaeo.
G i l l e t ,  C rato von  Crafftheim , B and  I. S eite  438.
H e p p e ,  G esch ich te des deutschen  P ro testan tism u s B and II. 

S. 416 u. 467.
H e n s c h e l ,  C orresp o n d enzbl. d er vaterländ ischen  G esellschaft 

1820. S. 226.
H i r s c h ,  A llgem eine deu tsche B iographie. B and  IV . 1886.
G u r l t ,  L eb en  des C uraeus im m edic. S chriftste llerlex ikon .

*)  W ie  w ir aus einem  V ortrag entnehm en, den unser bew ährter Stadtarchivar, P ro ­
fessor D r. M arkgraf in der F ests itzu n g  des V ereins für G esch ich te  und A lterth u m  S ch lesien s  
zur F e ier  des 25  jäh rigen  A m tsju b iläu m s des G eheim en A rch ivraths Prof. D r. G rünhagen  
g eh a lten  hat, g ilt  Curaeus a ls  B egrün der der sch les isch en  G esch ich tsschreibung , a ls  ein  
hochb ed eu tender H istor ik er , der durch das ob en  citirte, in  ech t w issensch aftlich em  G eiste  
ab geh an d elte  G esch ich tsw erk  sich  um sein e H eim at unberechenbare V erd ien ste  erw orben .



Laurentius Seholz.

F  ür unsere  engere  H eim at g ew äh rt ein viel höheres In te re sse  
L a u r e n t i u s  S c h o l z  v o n  R o s e n a u .  G eb o ren  den  20. S ep tem b er 
1552 zu B reslau  du rch reiste  er nach A bso lv iru n g  des B res lau e r 
E lisabeth-G ym nasium s im V erein  m it den B res lau e rn  N ico lausR hed iger, 
M artin  Schilling, D anie l H esle r u. a. ganz Ita lien , das H erz voll 
sto lzer Jugend idea le , und lag  dase lbst m it solchem  F le isse  seinen 
S tud ien  ob, dass e r sehr bald  zum D r. m ed. et phil. p rom ov irt w erden  
konn te . 1579 in seine V a te rs tad t zu rü ck g ek eh rt, h e ira th e te  e r die 
T o ch te r des Jo h an n  A u rifab er und ü b te  seinen  ärztlichen B e ru f 
anfangs in F re is tad t, sp ä te r  in B reslau  aus. Indess es w ar ihm 
n ich t vergönn t, die F rü ch te  seines F le isses für die D au er zu g e­
messen;  kaum  47 Jah re  alt, raffte ihn die T u b ercu lo se  dahin, den 
22. A pril 1599.

Scholz’ T h ä tig k e it w ar eine äu sse rs t v ie lseitige; w ie w ir b ere its  
in d e r B iog raph ie  G rato v on  K rafftheim s erw ähnt, h a t L. Scholz 
die m edicinische L ite ra tu r  durch H e rau sg ab e  d er Consilia m edic. 
G ratos sow ohl w ie auch  e iner A nzahl e ig n er m edicin ischer A rb e iten  
bereichert.

A b e r  auch  als A rz t ist L au ren tiu s  Scholz n icht ohne B edeutung. 
N icht zum  m indestens w ar e r es, der haup tsäch lich  m it dazu beitrug , 
dass 1588 der P est, die dam als in B reslau  w üthete , v iele  O pfer s tre itig  
g em ach t w urden, ja  ihr se lbst endlich E in h a lt g e th an  w urde, cfr. 
H enels  handschriftliche B reslograph ie .

D urch  G ründung  eines bo tan ischen  G arten s in B reslau , se iner 
h erv o rrag en d sten  L eistung , die h ier noch  n äh e r G egenstand  d er 
E rö r te ru n g  sein soll, h a t er die B ew u n d eru n g  se in er M itw elt der- 
m assen  erreg t, dass m an in den sinnigsten  S p rü ch en  und G edichten  
sein und seines G artens L ob verkündete.

E r sam m elte den  g rössten  T heil d ieser p o e tisch en  E rgüsse , w o. 
durch  w ir w eit m ehr in  die einzelnen D eta ils  se in er gen ia len  S chöpfung 
e ingefüh rt w erden , als sich dies aus d er vo rhan d en en  L ite ra tu r  e r­
m öglichen liesse.
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W e n d en  w ir d iesem  G arten  ein ige A ufm erksam keit zu! U eb er 
seine L ag e  verm ögen  wir uns n u r m it Z uhilfenahm e d er G om olkyschen  
N achrich ten  und des a lten  B res lau e r S tad tp lan es  vom  Jah re  1562 zu 
orien tiren . D an ach  schein t er sich an  d er W e id en stra sse  in dem  
T erra in  zw ischen dem  h eu tig en  „P a r ise r  G arten“ und  der,,,L ieb ichs- 
H ö h e“ befunden  zu haben . E s w ar se lb stv ers tän d lich , dass e ine so 
ge is tre ich e  und doch n a tü rlich e  Idee, der m an eine bald ige  und g lück ­
liche A usfüh rung  fo lgen  liess, v on  d e r gesam m ten  g eb ild e ten  W e lt  
m it F reu d en  b eg rü sst w erden  m usste , dass m an sich a lle ro rten  b e ­
streb te , N äh eres  ü b e r B reslau s  g rösste  S eh en sw ü rd ig k eit zu erfahren , 
ja  sich durch  e igenen  A ug en sch ein  zu überzeugen , w ie ein  solches 
W u n d e rw erk  h a tte  zu S tan d e  kom m en können. H u n d e rte  von  G e­
leh rten  und G eb ildeten  fanden  sich zu diesem  Z w ecke in  B reslau  
zusam m en, b arg  doch d er G arten  u n g efäh r 385 versch iedene  Pfianzen- 
ex em p lare  in sich, die in m u sterh afte r O rdnung  e in g ere ih t w aren  
d a ru n te r auch die e rs t v o r K urzem  in E u ro p a  eingefüh rte  K artoffel. 
A usserdem  g es ta lte te  L au ren tiu s  Scholz den A u fen th a lt in  seinem  
G arten  zu einem  rech t angenehm en , indem  e r  den fü r B o tan ik  sich 
In te ress iren d en  m it R a th  und  T h a t gefä llig  zur H an d  ging . In  dem  
einzelnen B esch au er d rän g te  sich unw illkürlich  d er G ed an k e  auf, dass 
m an L. Scholz n icht n u r als e inen G elehrten , sondern  auch als einen 
M ann von feinstem  G eschm ack und kün stle risch er L eistungsfäh igkeit 
an zu seh en  habe, der m it der F ü lle  se iner K en n tn isse  ein freundliches, 
m ittheilsam es W e sen  zu v erb in d en  verstand . J a h re  lan g  w urden  
d ase lb st die sogenann ten  „B res lau er B lum enfeste“ ab g eh a lten , bei 
d enen  sich Ju n g  und A lt d e r m u n te rs ten  F rö h lich k eit h ingab. L eid er 
en tsp rach  das S ch icksal des G arten s  keinesw egs se in er ed len  B e­
stim m ung. In  d er A bsich t, in seinem  S ohne schon frühzeitig  die 
L ieb e  zum  S tudium  d e r B o tan ik  zu erw ecken , h a tte  L auren t. Scholz 
A b b ild u n g en  säm m tltcher P flanzen  seines G arten s an fertigen  lassen, 
die zugleich  d e r N achw elt als E rin n eru n g  d ienen  sollten . D e r S ohn 
s ta rb  jedoch  im jugend lichen  A lte r, und  die B ilder g in g en  au f b isher 
u n erk lä rlich e  W e ise  v erlo ren . D e r  G arten  se lb st m usste nach  
L. S cholz’ T ode an d e re r  B estim m ung w eichen; an  se in er S te lle  w urden 
W  o h n h äu se r aufgeführt. *)

E in  ähnliches S ch icksal e re ilte  das M useum , das L . Scholz behufs 
Sam m lung d e r v e rsch ieden tlichsten  A n tiq u itä ten  ange leg t, und  das 
m anchen  se lten en  S chatz aufzuw eisen h a tte . E s w ar d asse lb e  w ah r­

*) U eb e r  d ie  nähere E in r ich tu n g  des G arten s v erg l. H o rtu s  D o c t. L au ren tii S ch o ltz ii 
m ed ic i e t p h ilo so p h i, quem  ille  c o lit  V ratislav iae, situm  intra ip sa  c iv ita tis  m oen ia , celeb ratus  

carm ine M . A n d reae  C alagii V ratis). V ratislav iae  in  officina typ ograp b ica  G eo rg ii B a u m a n n il  
A n n o  C hristi Л Ш Х С ІІ. D a s V erze ich n iss des G artens und seiner P flan zen  besass übrigens  
die M aria M agd alen a-B ib lio th ek .



scheinlich eng  m it dem  botan ischen  G arten  verbunden  und g in g  
nach  se in er A uflösung in unrich tige H än d e  über.

W ir  m üssen h ie r  bem erken , dass H en sch el und G ö p p ert in  der 
G esch ich te d e r G ärten  B reslaus im 16. und 17. Jah rh u n d ert dem  
L. Scholzschen G arten*) die P rio r itä t absp rechen  und ihn als den 
zw eiten  darste llen , w ährend  sie den  W oy sse lsch en  G a rten  als den 
e rs ten  b e trach te ten , und zw ar g estü tz t a u f C. G essners B ehau p tu n g , 
o hne dass sie  den Ort, w o er sich befunden, irg en d  w ie auch  n u r 
andeuten .

*) 2 9 . Jah resb erich t der vaterländ ischen  sch lesisch en  G esellschaft vom  Ja h re  18 3 1 .  
Zu erw ähnen ist h ier  auch n och  d ie  A b h an d lu n g  von S . K u rtzm a n n ; L aurentius  

S ch olz  und der erste b otan isch e G arten in  Breslau 1 5 8 8 — 1599 , die in  den sch lesisch en  P ro ­
vinzialb lättern, N e u e  F o lg e . 5. B d. B reslau  1866 . S . 4 5 7  abgedruckt ist. S ie  en th ä lt  
v ie l interessante und belehrende N o tizen .
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Caspar Sehwenekfeld.
14. A u g u st 1563 bis 9. Jun i 1609*).

C a s p a r  Sehw enekfeld**) ist am  14. A ugust 1563 zu G re ifenberg  in 
S chlesien  g eb o ren ; sein  V a te r  M elchior w ar B ü rg erm e iste r dieses den 
G rafen  Schaffgotsch gehörigenStäd tchens***). W ie  er se lbst berich tet, 
bestim m te ihn na tü rliche  N eigung (naturae instinctus) und d er R a th  
und  W u n sch  se in er L eh re r sich dem  „heiligen  S tudium  d e r M edicin“ 
zu w idm en; g leich  den m eisten  A erzten  se in er Z eit v e rb an d  e r  h ierm it 
ein  so g rü n d lich es S tudium  d er b esch re ibenden  N aturw issenschaften , 
w ie dies h eu tzu tag e  gew iss n u r se lten  d e r F a ll ist. F re ilich  h a tte  
sich dam als d ie M edicin noch n ich t v on  dem  B ann  der k lassischen 
A u to ritä ten , v o r allem  des H ip p o cra tes  und G alenus befreit, denen  
A vicenna, R hazes, M esue und die übrigen  arab ischen  C om m entatoren  
und A erz te  fast g le ich g each te t w a ren ; als w ich tigste  A u fg ab e  der 
H e ilk u n st w urde angesehen , die A rzneim ittel, von  denen  D ioscorides 
in se in er M ateria  m edica eine k lassische B earb e itu n g  h in terlassen  
h a tte , d e ren  K en n tn iss  ab e r in  den  finstern  Jah rh u n d erten  des M ittel­
a lte rs  zum g ro ssen  T heil v erlo ren  g eg an g en  w ar, w ieder aufzufinden,

*) V erfasser d ieser B io g r a p h ie  is t G eheim er R eg ieru n g sra th  P ro l. D r. F erd in and  Cohn.
* * ) D ie  O rthograph ie  des N am en s ist, w ie  g ew ö h n lich  im  16. Jahrhundert, sch w an kend; 

wir finden d en se lb en  m it d, m it dt und m it t  g esch rieb en ; w ir  halten  uns d eshalb  an die 
je tz t ü b lich e  Sch reib w eise . E in e  B ez ieh u n g  zu der F a m ilie  des bekannten  T h e o lo g en  Caspar 
von Seh w en ek feld  au f O ssig  (1 4 9 0 — 1 5 6 1 ) , e in es Z eitgen ossen  L uth ers, is t  n ich t n ach w eisb ar; 
die ad lige  F am ilie  von S eh w en ek fe ld  starb sch on  im  16. Jahrhundert aus. A m  2 2 . D ec . 1626  
w urde nach Sch im on : der A d e l in  B öhm en, w ied er  ein  Caspar von S eh w en ek fe ld  in  den  ̂

b öh m isch en  A d e lsta n d  erh ob en ; in  w elch em  V erh ältn isse  dieser zu unserem  N aturforscher  
stand, is t  n ich t erm ittelt.

* * * ) D ie  ä lteste  Q u elle  für S ch w en ck fe ld ’s B iograp h ie  is t  ausser sein en  eigen en  Schriften  

sein  G örlitzer  Z eitgen osse  M art. M eister  in : A n n a les  G orlic, für 16 0 9 , abgedr. in  H offm ann  

S cript, rer. L u sat. V o l. I , P . I I ,  S  7 5 ;  auf ihr beruhen auch die N ach r ich ten  b e i (B urghart) 

der forsch en de S ch les ier , B reslau  und L eip z ig  17 5 8 . S . 1 1 3 ; doch  sind  einzelne D aten  w ie  

b e i a llen  Späteren  un gen au, und hier zum ersten M al in  m öglich ster  V o lls tä n d ig k e it r ich tig  
g estellt.
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und da die m eisten  d ieser H eilm itte l aus dem  Pflanzenreich  stam m ten, 
so w ar dam it für den A rz t v o r allem  die N o thw end igkeit gegeben» 
in  der F lo ra  d e r H e im at und des A uslandes sich nach  den k lassischen  
H eilpflanzen um zuschauen, dann ab e r auch solche G ew ächse, die den 
G riechen  und A ra b e rn  unb ek an n t geb lieb en  w aren , au f ih re  H eilk rä fte  
experim en te ll zu erp roben . H ierdurch  en tw ick e lte  sich se it der M itte 
des 15. Jah rh u n d erts  eine inn ige und nachhaltige  V erb in d u n g  zwischen 
M edicin  und B o tan ik ; w ir finden in der T hat, dass, w ie überall, so 
auch  in Schlesien  fast alle A erzte, d e ren  N am en im 16. Jah rh u n d ert 
a ls M eister in der ärztlichen  P rax is , als m edicinische S chriftste ller 
o d er U n iv ers itä ts leh re r überlie fert w erden, sich auch m it B o tan ik  ein­
g eh en d  beschäftig t haben.

Um  sich eine hum anistische B ildung  zu erw erben , bezog  Schw enck- 
feld  157g im A lte r  von 16 Jah ren  die L eipz iger H ochschule, und 
w urde 1582 dase lbst B acc a lau re u s ; das m edicinische S tudium  sollte, 
w ie dam als üb lich , a u f den U n iv ersitä ten  des A uslandes be trieb en  
w erden. D och v o rh e r m usste e r se in er b esch rän k ten  M ittel w egen  
noch zwei Jah re  lan g  sich begnügen , als A m anuensis des auch  der 
B o tan ik  k u n d ig en  P h y sik u s von Colm ar, D r. Joh . Jaco b  W e c k e r 
( f  1586) die A rzneikunst p rak tisch  zu erle rnen . Im  Jah re  1585 
b eab sich tig te  Schw enckfeld  die m edicinischen F acu ltä ten  von 
F ran k re ich  zu besuchen ; er e rk ran k te  ab e r in G enf an  einem  
Q uartan fieber so h eftig , dass e r in  L eb en sg e fah r schw eb te  und 
zur H erste llu n g  seiner G esundheit nach  B asel zu rückkehren  m usste. 
D urch  die K ra n k h e it en tk rä fte t und von allen  G eldm itte ln  entblösst, 
w äre  Schw enckfeld  h ier d e r V erzw eiflung anheim gefallen , w enn nicht 
d er D ecan  der m edicinischen F ac u ltä t zu B asel, C aspar B auhin, als 
A rzt, A natom  und B o tan ik e r g leich  berühm t, sich se in er angenom m en 
und durch seine W o h lth a ten  ihn dem  L eb en  und d e r W issenschaft 
e rh a lten  hätte . So b lieb  denn S chw enckfeld  in B asel als S tuden t d er 
M edicin und P hilosophie, und w urde d e r eifrigste  und d an k b a rs te  Schüler 
C asp ar B auhins. D ieser, g eb o ren  zu B ase l 1550, w ird von  G o ep p ert 
m it R e c h t als e iner d e r ersten  B o tan ik er seiner, w o nicht a ller Zeiten 
bezeichnet; „in ihm g ip fe lt,“ w ie Ju lius Sachs in se iner G eschichte 
d e r B o tan ik  bem erkt, „das ganze ers te  Z eita lter d e r w issenschaftlichen 
B o tan ik .“ U n te r  B auhins A n reg u n g  veröffen tlich te  S chw enckfeld  
1586 sein  erstes W e rk :  T hesaurus P harm aceu ticus, m edicam entorum  
ere  om nium  facu lta tes  e t p ra ep a ra tio n e s  continens, ex  probatissim is 
quibusdam  au to rib u s co llec tas p e r G asparum  S chw enkfeit G ryphi- 
m ontanum  Silesium . Cum indice locupletissim o. 8°. B asel, F ro b en ; 
2. A uflage ibid. 1587; 3. A uflage F ran k fu rt 1630*).

*) N o v a  L iteraria  G erm aniae, H am b urg 1 7 0 5 . S . 2 9 3 ;  vo lls tän d igste  Q u elle  für 

S c h w e n c k ie ld ’s Schritten



Schw enckfeld  w ollte durch sein Buch, das dem  C aspar B auhin 
g ew id m et ist, „den A rzneischatz, dessen S tudium  von  so v ielen  A erz ten  
zum g rossen  S chaden  der K ra n k e n  v ern ach lässig t und aberg läubischen  
a lten  W e ib e rn  und unw issenden K räu te rh ä n d le rn  überlassen  w erd e ,“ 
den  M edicinern  le ich te r zugänglich m achen, indem  er aus den G riechen, 
d en  A rabern , und  den  N eueren  d ie ze rstreu ten  und v erw irrten  A n ­
g ab en  ü b e r die einfachen  D rogen  (simplicia) und d eren  V erw endung  
zu den A rzneien  (composita) m ethodisch in  eine Synopsis zusam m en­
fasste . D as B uch b es teh t aus zwei T heilen , von denen  der erste  
d ie Sim plicia, d e r zw eite die C om posita behandelt, und g ew äh rt in 
se in er k n ap p en  und s tren g  logisch g eo rd n e ten  D arste llu n g  ein e r­
schöpfendes und g e treu es  B ild von der A rzneim ittel- und A rzneiver­
w endungsleh re  des 16. Jah rh u n d erts .

C herlerius, auch  ein angesehener B o tan iker, re d e t seinen F reu n d  
Schw enckfeld  in  einem  E pigram m , das nach  d e r S itte  d e r Zeit dem  
T hesau rus pharm aceu ticus v o ran g ed ru ck t ist, fo lgendem !assen  an : 

W e n n  D u  so  v ie l schon geschaffen  als J ü n g lin g  im  b lü henden  A lter ,
W ie v ie l w irst du  dereinst le isten  a ls  Greis in  der K u n st!

Schw enckfeld  h a t die H offnungen, zu denen  seine E rstlingsschrift 
•die Z eitgenossen  berech tig te , in vollem  M asse erfüllt, obw ohl e r bei 
w eitem  n ich t das G re isen a lte r erreich te.

V on B asel k eh rte  Schw enckfeld  1587, m it dem  D octo rhu t in  der 
P h ilosoph ie und M edicin belohnt, nach  seiner V a te rs tad t G re ifenberg  
zurück, um  sich d o rt d re i Jah re  lan g  d e r ärztlichen P ra x is  zu widm en. 
Im  Jah re  1591 w urde er vom  R a th  d er S tad t H irsch b erg  zum o rd en t­
lichen P h y sik u s b este llt; im O ctober 1605 w urde e r als P h y sik u s nach  
G örlitz b eru fen  un d  s ta rb  d ase lb st am  9. Jun i 160g in seinem  46. 
L eb en sjah re . B eerd ig t w urde er au f dem  F rau en k irch h o f zu G örlitz; 
doch ist sein  G rab ste in , den  e r schon zu seinen  L ebzeiten  h a tte  an ­
fe rtig en  lassen, noch n ich t au fgefunden  w orden*).

*) B a ld  nach seiner N ied erla ssu n g  in  G reifenberg verheirathete sich  Sch w en ck fe ld  mit 
E lisa b eth  Stäudner; in  seinem  X heriotropheum  erzählt er (S . 5 9 9 ), dass sein e F rau  (carissim a  
con ju x) nachdem  sie  e ine Sp inne verschluckt, unter V erg iftun gserscheinu ngen  im Jahre 1597  
erkrankt se i;  sie  starb 1 6 0 4 ; von den K in d ern  üb erlebten  5 Söh n e und 2 T öch ter auch den 
V ater. Z eller, H irsch b erg . M erkw ü rd igkeiten  1 7 2 0 , S . 153 , und E zech ie l, E p itap h ia  S iles . M s. 
B resl. S tadtbb l. S . 7 9 0 , erw ähnen d ie G rabschrift e ines dreijährigen  Söh nchens von 1 5 9 3 . A u s  

e in er  zw eiten  E h e  stam m ten ein  S ö h n c h en , das in  G örlitz  vor dem  V ater  starb, un d  eine  

T o ch ter ; e in  P ostu m u s w urde n och  erw artet. A m  13. A p r il 16 0 9 , 3 M on ate  vor seinem  

T o d e , m achte S ch w en ck fe ld  sein  T estam en t, das noch  im  G örlitzer städtischen  A rch iv  (S tad t­

bu ch  de anno 1 6 0 7 — 1619  fo l. 68  b  u. 7 5 )  aufbew ah rt w ird, und von  dem H err Stadtrath  

R a u th e  in  G örlitz mir einen  von dem  städ tisch en  A rch ivar H ein rich  an gefertig ten  A u szu g  

m itzu th eilen  die G üte hatte . In  einem  C odicill setzte  S ch w en ck fe ld  2 0 0  T h a ler  zu einem  U n iver­
sitä tsstip en d iu m  aus, d essen  Zinsen im  B etrage  von  12 T halern  jed esm al der ä lteste  seiner  
S öh n e, N ach k om m en  oder G esch lechtsverw an dten  b ez ieh en  so llte , der zum Studiren L u st
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Schw enckfeld  als A rz t w ird von H enel im M anuscr. der S ilesia to g a ta  
und fast g le ich lau tend  in der S ilesiographia renov . (unter G ryphim on- 
tium) gerühm t: „er hab e  n icht d aran  gedach t, m it sch e in b arer G eschäftig­
k e it n i c h t s  zu thun, noch auch seinen eigenen  R u h m  und R eich thum  zu 
m ehren : sondern  einzig und allein  das W o h l des K ra n k e n  im A u g e  b e ­
haltend , sei er so einfach und zugänglich (sim plex e t facilis) gew esen , dass 
e r ke in  B ed en k en  g e tra g en  habe, die le ich te r e rre ich b a ren  H eilm itte l 
den  kostsp ie ligen  und um ständlichen, und die V erein fachung  d e r R e ­
cep te  d e r V erm ehrung  d er Ingred ienzien  vorzuziehen“ . D ie  B ed eu tu n g  
dieses L obes, das den S chüler Bauhins kennzeichnet, w ird  ers t gew ürdig t, 
w enn m an sich d aran  erinnert, dass der in jen e r Zeit hochgeschätzte  
T h eriac  des A ndrom achus aus 63, das M ithridatium  aus 53 und das A nti­
dotum  des M atth iolus g a r  aus 121 versch iedenen  B estand theilen  und 
ausserdem  noch aus T heriac  und  M ithridat zusam m engesetzt w ar.

A b e r  jene  an g eb o ren e  L iebe  (naturalis inclinatio) zur E rforschung 
d e r N atur, die in B asel w issenschaftliche S chu lung  gew o n n en  hatte , 
verliess den  jungen  A rz t in Schlesien  nicht. S chw enkfeld  begann  
schon in  G reifenberg, die Thiere , G ew ächse und  M inerale d e r H eim at, 
ü b er die dam als noch so g u t wie nichts b ek an n t w ar, eifrig  und so rg ­
fä ltig  zu untersuchen . Zur A nnahm e des H irsch b erg e r P h y sik a ts  h a tte  
ihn  die N achbarschaft der könig lichen  S tad t zu den  b erühm ten  T herm en  
(regale e t ob vicinas T herm as nobile oppidum ), ganz besonders ab e r 
die N ähe des R iesen g eb irg es  angelock t. E r  b eg an n  nun, alle  Zeit, die 
ihm  die ärztliche P ra x is  frei Hess, zu W an d eru n g en  im G ebirge, zu 
B eobach tungen  seiner T hierw elt, zum U ntersuchen  und Sam m eln der 
Pflanzen und M inerale zu verw enden ; er scheu te keine  M ühe, um  
aus a llen  T heilen  des L andes N achrich ten  ü b e r den G ebrauch  und 
die E igenschaften  se iner N a tu rp ro d u cte  zusam m enzubringen*). A lle r­
dings w ar in den letzten  Jah rzeh n ten  des 16. Jah rh u n d erts  d ie Zahl 
d e r schlesischen A erzte , w elche sich m it E ifer für N atu rw issenschaft 
und ganz besonders für B o tan ik  in teressirten , e ine ungew öhnlich 
g ro sse  gew orden . N achdem  um die M itte des 16. Jah rh u n d erts  der

h ä tte ; d iesem  so llte  auch d ie  gesam m te B ib lio th ek  (L ieb erey ) zufallen , sam m t „der k lein en  

A p o th ek e , den  langen grossen  Instrum enten , dem  C lavicordio , der M ineraliensam m lung (A rea  

m etallica) un d  dem S celeto  in  der U rn e“ ; nur etz lich e  m it Z etteln  b ezeich n ete  B ücher  
w urden „dem  B a lb ier  un d  den zw een  A p oth ek ern “ verm acht, für d ie auch d ie  grosse  F e ld ­
ap oth ek e und der Steinm örser (M ortuarium  m arm oreum ) bestim m t waren. V erg l. au ch  O tto , 
L au sitzer S chriftsteilerlex icon  1803.

*) In  einem  B riefe vom  12, D e c . 1598_, der dem  S ch w en ck fe ld sch en  C atalogu s stirpium  

vorgedruckt ist, sch reib t der ge leh rte  P o lia ter  vo n  S ch w eid n itz , T ob ias  F isch er , er h ab e  sch on  
früher von  C ollegen , dann aber auch von  Sch w en ck fe ld  se lb st b e i e iner gem einsam en  Con­
su lta tion  zu L angenau  und b e i einer A p oth ek en rev is ion  in  H irsch b erg  gehört, dass dieser d ie  

W u rzeln  und G ew äch se, so w ie  d ie  M etalle in  S ch lesien  m it grösstem  E ifer  sam m le und zu 

p u blic iren  gedenke.
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L eibarz t des K a ise rs  F erd in an d  I., P e te r  A ndreas M atth io lus von 
S iena (i* 1577), so v iel w ir w issen als der E rste , im R iesen g eb irg e  
bo tan isirt und an  den u n ter dem  N o rd ab h an g  des K rokonosch  be- 
legenen  E lbquellen  die erste  schlesische A lpenpflanze, d ieC ary o p h y lla ta  
m on tana (Geum  m ontanum ) en td eck t h a tte , w aren  in den Jah ren  1570 
bis 1582 an  Clusius, den L eibiirzt des K a ise rs  M axim ilian  II. und einen 
d er g rössten  B o tan ik er se iner Zeit, die e rsten  N achrich ten  ü b er die 
eigenthüm lichen  P flanzen des G esenkes durch  den  fürstbischöflichen 
R a th  und A rz t der M arkgrafschaft M ähren, A chilles C rom er von N eisse, 
gleichzeitig  durch den ebenfalls aus N eisse g eb ü rtig en  L eibarzt des H e r­
zogs in B rieg , F ried rich  Sebisch  (tz) die in te re ssan testen  B eiträg e  aus der 
F lo ra  der S udeten  m itge the ilt w orden, die Clusius in se inem B uche: R ar. 
stirp. p e r  P annon . et. A ustr. observ . hist. 1588 bis 1601 veröffentlichte.

Im  näm lichen Jah re , wo S chw enckfeld  von  B asel nach seiner V a te r­
stad t G re ifenberg  zu rückkehrte , h a tte  d er B reslau er A rz t D r. L auren tiu s 
Scholz seinen  bo tan ischen  G arten  eröffnet (1587), d e r durch  den R e ich ­
thum  einheim ischer und exotischer, insbesondere ab e r officineller G e­
w ächse fast n u r von dem  der U n iv ersitä t P ad u a  übertroffen  w urde; 
d ieser G arten  v eran lass te  reg en  B riefw echsel n ich t b los m it den 
P flanzenfreunden d e r H eim at, sondern  auch m it den  B o tan ik ern  des 
A uslandes, w as um  so le ich ter geschehen  konnte, als die g e leh rte  
W e lt  im L a te in  dam als eine U n iv ersa lsp rach e  besass, die dem  in te rn a ­
tionalen  V e rk eh r den W e g  ebnete .

In  dem  von L auren tiu s Scholz 1594 veröffentlichten und dem A chilles 
C rom er dedicirten  „Serm o de classicis au to ribus re i H e rb aria e ,“ d e r eine 
versific irte G eschichte der B otanik, von Z qroaster und D em ocrit bis 
zum E nde des 16. Jah rh u n d ert en thält, g ed en k t d er V erfasser Joan. 
F ersch ius, M. & Phil. D. (nach Jöcher S. 387 auch D r. Theol., Canonic, 
und päbstl. P ro to n o ta r in B reslau  f  1611), am  Schluss auch  der 
schlesischen B o tan ik er seiner Zei t ,  deren  R e ih e  m it dem  alten  
W o y sse l b eg in n t und sodann  n ich t w en iger als 15 A erz te  aufzählt*). 
V on allen  seinen  Z eitgenossen  ist jedoch  Schw enckfeld  der einzige, 
d er sein na tu rh isto risches und insbesondere  sein  bo tan isches W issen  
zu einer w ahrhaft bed eu ten d en  lite rarischen  L eistung  v erw erth e t hat.

A u fg e fo rd e rt von seinen ärztlichen C ollegen und an d e ren  h e r­

*) Laur. S ch o lz , M elch ior  und F ried rich  S eb isch , Joh . Franke, Caspar Schw enckfel 1 
(S ch w en k iu s), A c h . Crom er, Jer. G esner, D an . B u cretiu s (R in d fle isch ); J o h , H erm ann, 

A n d . B üttner, C asp . P a k isch , P au l B'ridwald, N en n em an n  gen . R e y s in g h , J o h . M uselius  
C hrist. R um b aum . V erg l. den m eisterhaften, von warmem P atrio tism u s durchw ehten A u fsa tz  

von  A . W . H en sch e l: Zur G esch ich te  der b otan isch en  Gürten und der B otan ik  überhaupt 
in  S ch lesien  im  X V . und X V I .  Jahrhundert. A llg em e in e  G artenzeitun g von O tto und  

D ietrich . V . Jah rgan g  1837 . S . 1 7 9 ; im  A u szu g  Jahresb ericht der Sch les. G esell. 1851 , 
S . 137; auch Ja tro log ia  S iles iae  H eft I.

3
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v o rrag en d en  M ännern  des H eim atlandes, entschloss sich Schw enckfeld  
nach langem  Zögern, das in m ehr als zw ölfjährigem  m ühevollen 
Sam m eln zusam m engebrachte M ateria l zu veröffentlichen „zum a llge­
m einen N utzen und zum R uhm  des V a te rlan d es , e ingedenk  des 
P la ton ischen  S p ru ch es: N on solum nobis n a ti sum us.“ Im  Jah re  i6oo 
ersch ien : S tirp ium  et fossilium S ilesiaeC atalogus, in quo p ra e te r  etym on, 
nata les, tem pus, n a tu ra  e t v ires cum variis  ex p e rim e n ts  assignantur, 
concinnatus p e r C asparum  S chw enckfelt R eip . H irsb erg . Phys. Ord. 
L ipsiae. Im pensis D avidis A lb erti B ibliopolæ  V ratis lav iensis  4 0 407 S.

G o ep p ert h a t bere its  im Jah re  1832 die B ed eu tu n g  dieses B uches 
für die G eschichte d e r B o tan ik  im A llgem einen  und für die K en n tn iss  
Schlesiens insbesondere  so eingehend  und sachverständ ig  dargelegt), 
dass es kaum  m öglich ist, e tw as W esen tliches hinzuzufügen*). Es 
ist die erste , in w issenschaftlichem  G eiste  aufgefasste  N atu rb esch re i­
bu n g  Schlesiens, zugleich die erste  F lo ra  und G aea eines Landes, 
die ü b erh au p t erschienen ist, ohne V o ra rb e it und ohne V orgänger**) 
ab e r das V orbild  e iner unendlichen R eih en fo lg e  ähn licher W erk e .

D as B uch ist von S chw enckfeld  seinem  P a th en  H errn  C aspar von 
W a rn sd o rf  in G usm annsdorf dedicirt, „w eil d ieser sich für P hilosophie 
und M edicin, besonders ab e r fü r B otan ik  in teressire , zugleich als 
D a n k  für die von dessen M utter und B rüdern  em pfangenen  W ohl- 
th a te n “.

In  d er V orrede, die „C ervim ontii in M useio nostro  i6oo‘‘ da tirt 
ist, g ieb t Schw enckfeld  einen kurzen A briss  der G eschichte der 
B otan ik , w obei er, w ie fast a lle  schlesischen H um anisten , sich als 
from m er, s tren g  b ibelg läub iger P ro te s ta n t erweist***). E r  beg inn t mit 
A dam , der durch den  v e rb o ten en  G enuss des A pfels seine G esundheit 
g eschäd ig t und K ra n k h e it und T od in die M enschheit g eb rach t habe, 
e r rühm t die N a tu rk u n d e  und insbesondere die bo tan ische W eish e it 
des K önigs Salom o, g eh t dann zu den H eiden  über, wo selbst K ön ige

*) U eb er  d ie ältere Sch lesisch e  P flanzenkunde als B eitrag  zur vaterländsichen Culturge- 
seh ich te . S ch les isch e  P rovinzialb lätter B d. 9 6 . S . 108 u. f. 1832 .

**) E in z ig  und alle in  die von G oep p ert bereits  erw ähnten: S ilva  hercynica von T haliu s  

w elch e  Jo a ch . Cam erarius 158 8  publicirte, und der vom  B isc h o f von P om esan ien , Job . 
W ig a n d  159 0  herausgegebene C atalogue herbarum  in B oru ssia  nascentium  kön nten  unserem  

S ch w en ck fe ld  die P riorität streitig  m achen ; ausserdem  erschien  von dem K am enzer P h ysik u s  
Johann F rank e (F ran cu s) 15 9 4  ein „H ortus Lusatiae“ , der nur ein latein isch-deutsch-w endisches  
N am en verzeich n iss von L au sitzer  Pflanzen enth alten  zu haben sch ein t. N a ch  P ritze l is t das 
B uch  nur im  B ritish  M useum  vorhanden.

* * * ) W ie  M eister berichtet, b ew äh rte  sich  S ch w en ck leld 's  from m es G em iith b is zur T o ­
d esstu nde; da er sein  E n d e  herannahen fü h lte , Hess er sich  sch on  vorher den Sarg bringen  

und setzte  darauf die Inschrift: „C hristus is t  m ein L eb en , Sterben  is t m ein G ew in n “ ; b e i 
der L eich en p red ig t w o llte  er von sich  nur das e in e  anerkannt w issen , „dass er sich  stets  

bem ü ht hab e, ein gu ter  C hrist zu sein .“
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sich  m it B o tan ik  b eschäftig t haben, w eshalb  u. a. G en tiana nach  dem 
Illy rie rk ö n ig  G entius, H elenium  nach  H elena, A rtem isia  nach  d e r 
G attin  des M ausolus b en an n t w orden  seien; von den k lassischen 
S chriften  w erden  die beiden (unechten) B ücher des A ris to te les  ü b er 
d ie  P flanzen , T heophrastus, H ippocrates, D ioscorides, G alenus h e r­
vo rgehoben , P lin ius ü b e rg an g en ; dann  fo lgen  die A ra b e r und der 
A ufschw ung der B otan ik  im v o rh erg eh en d en  (XV.) Jah rhundert, der 
m it den V en etian ern  (H erm olaus B arbarus) und F ranzosen  (Johannes 
R uellius) b eg inn t und m it dem  b erü h m testen  d e r Zeitgenossen, C aspar 
B auhinus, abschliesst.

H ie rau f fo lg t eine A useinandersetzung , dass die E rd e  nicht überall 
d ie  näm lichen T h iere , Pflanzen und G este ine h erv o rb rin g e ; n ich t blos 
O stindien, China, die M oluccen, Ceylon und andre  fe rne L änder, sondern  
auch  das M oscoviterreich  (Moscovia), w elches P elzw erk , P reussen , 
w elches E lche und B ernste in  liefere, auch D eutschland, einst barbarisch , 
b rin g e  h eu te  v iele  w erthvo lle  E rzeugnisse hervor. W a s  soll ich, 
fäh rt Schw enckfeld  fo rt, vom  L ande  d e r E lysier sagen? Schlesien, 
obw ohl eine k le ine  P rov inz und durch die S udeten  und die nahen  
C arp a th en  m ehr von nord ischer N a tu r (septentrionalior), ist doch reich  
an  M etallen, an  W iesen  und  F eldern , besonders re ich  an  F lachs, 
den vo r allen  ändern  N ationen  der B oden S chlesiens in  so lcher G üte 
und M enge h erv o rb rin g t, dass in k e in er W o h n u n g , w ed er in den  
B u rg en  des hohen A dels, noch in den H äu sern  d er S täd te, noch in den 
H ü tten  d er L and leu te  S p inn rad  und W eb stu h l fehlen.

In  d er E rkenn tn iss, w ie m annigfaltig  die M acht und W eish e it 
des Schöpfers sich in den T h ieren  und Pflanzen, M etallen  und G e­
ste inen  seines H eim atlandes kundgebe, h ab e  e r  es unternom m en, ein 
V erzeichn iss, nicht ab e r eine vo llständige G eschich te d er N a tu rer- 
zeugnisse von S chlesien  zu veröffentlichen. D a  m an zu jen e r Zeit 
von  den geograph ischen  V erb re itu n g sg ese tzen  d er T hiere, P flanzen und 
G este in e  noch keine  A h n u n g  ha tte , w ar d e r G edanke, die einem  
bestim m ten  L an d g eb ie te  e igenen  O rganism en und M inerale  in einen 
C ata log  zusam m enzustellen, w issenschaftlich bedeutungsvoll.

V o rausgesch ick t w ird eine kurze g eograph ische B eschreibung  des 
L an d es u n te r folgenden R u b rik e n : A b s t a m m u n g  (Silesia oder E lysia 
von  Elisa, dem  Sohn des Javan , d e r in der V ö lkerta fe l der G enesis e r­
w ähnt wird); L a g e ;  E i n t h e i l u n g  (in 15 H erzo g th ü m er, dazu die 
G rafschaft Glatz, Jägern d o rf undL eobschü tz ; 4 freie S tandesherrschaften  
120 S täd te , ü b e r 19000 D örfer); G e b i r g e  (w erden in R an d - und M ittel­
g eb irg e  e ingetheilt; zu le tz te ren  Zobten, S trieg au e r B erge , Spitzberg^ 
G röd itzberg , K y n a st u. a., zu e rs te ren  C arpa then  u n d S u d e ten g erech n e t; 
in den S udeten  w erden  besonders gesch ildert d er R iesen b e rg , m ons 
g igan teus; der F linzberg  oder die A b en d b u rg  zw ischen Z acken  und

3 *
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Q ueis; die Iserw iese, w elche reich  ist an  se ltenen  G esteinen, und die 
an  Pflanzen besonders re ichen  S chneegruben . D an n  folgen die von 
d iesen G ebirgen  kom m enden F l ü s s e ;  die F r u c h t b a r k e i t  (die besten  
F e ld e r bei S treh len  undL eobschü tz , dann die bei G logau); R e l i g i o n  
(bei den m eisten  die re fo rm irte , die m it g ro sser S o rg fa lt u n te r 
schw eren  G efahren  bis je tz t durch G ottes G nade e rh a lten  w orden 
ist). V on S c h u l e n  ist die e rste  in Schm ograu, 966 errich te t, die 
b erühm teste  in G oldberg. V on den S i t t e n  der E inw ohner w ird gesag t, 
dass sie hum an und civil seien, auch lan g er L eb en sd au er sich e r­
freuen, sich ab e r oft und  le ich t betrin k en . Sodann w erden  d ie G e ­
l e h r t e n  Schlesiens aufgezählt, und zw ar nach einander die T heo logen , 
Ju ris ten , A e rz te , G esch ich tschreiber, M ath em atik er, S chulm änner, 
D ich ter und M aler. B em erkungen  ü b er H andel, G ew erbe, L andw irth- 
schaft, L ebensw eise  und S taa tse in rich tu n g en  d er S ch lesier m achen  den 
B eschluss d e r E inleitung.

D e r „C atalogus stirpium  et fossilium “ zerfä llt in drei B ü ch er; 
die b eiden  ersten  um fassen die F lo ra  von Schlesien. D e r A ufzählung 
der G ew ächse w erden  ein V erzeichniss von 75 bo tan ischen  A u to ren*) und 
d rei tab e lla risch e  U ebersich ten  vo rangeste llt; die erste  bezieht sich auf 
die M orpho log ie  d e r G ew ächse, die zw eite a u f die V ersch ied en h eiten  
d e r S tan d o rte : L andpflanzen, W asserp flanzen  und am phib ische; die 
Landpflanzen sind in G ew ächse des G eb irges und d e r E bene, in Pflanzen 
des fe tten , m agern , Fels- und Sandbodens, die W asserp flanzen  in 
Fluss-, Quell-, Sum pfgew ächse und in solche d e r salzigen G ew ässer 
und des S eestrandes eingetheilt. D ie  d ritte  T ab e lle  o rd n e t die 
Pflanzen nach  ihrem  N utzen in Gem üse-, G etreide-, Obst-, Zier-, a ro ­
m atische und officinelle, sodann in w ildw achsende und an g eb au te  
G ew ächse; die e rs te r en w erden  e ingehend  im ersten , die le tzeren  
im zw eiten B uche abgehandelt.

D ie P flanzen sind nach  dem  a lten  H erkom m en  d e r E m piriker 
alphabetisch  geo rdnet, und zw ar nach d e r latein ischen  B enennung, 
an  w elche die griechischen und deu tschen  N am en angefügt, oft noch 
die in Schlesien  üblichen B ezeichnungen besonders hervo rgehoben

*) Sch w en ck feld  erw ähnt in  d iesem  „C atalogus autorum  quorum in  h o c  op ú scu lo  fit 
m en tio“ fo lgend e S ch lesisch e  A erzte : C hrist. R um b aum  m ed., Jercm . Gesner, I.aur.
S choltz, R o h . F isch er  m ed . Su idn ., Joh . F rancus phys. C am icensis und zw ei A p oth ek er . 
D om . H ein tz  in  Sch w eid n itz  un d  Seb ald  Laurea in  B reslau . Offenbar sin d  h ier  unter 

„autores“ n ich t e igen tlich  Schriftsteller, sondern nur C orrespondenten von Sch w en ck fe ld  zu 
verstehen. In  ähn licher W e ise  hat C aspar B au h in  seinem  berühm ten „ P in a x “ e in  V erzeich ­
niss derer, die ihm  Pflanzen oder Sam en m itg eth e ilt hatten , vorangeschickt, darunter fo lgend e  

S chlesier: Schw enckfeld , Fridm an, M onavius (F ried . M onau) , G eorg  R um b aum , Joh .
F leisser  (F le isch er), J o . F rancus sen ., Laur. S ch olz  sen .
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sind*). Sodann folgt eine kurze, in der R e g e l au f w enige ch a rak te ­
ristische M erkm ale b esch rän k te  B eschreibung u n te r B erücksich tigung  
des S tan d o rtes  und d er B lüthezeit; besondere  F u n d o rte  sind jedoch  
nur ausnahm sw eise bei se lten e ren  A rten  angegeben . D en  B eschluss 
m acht eine A ufzählung d er aus der Pflanze gew onnenen  P ro d u c te  
m it ausführlicher A n g ab e  ih re r V erw endung, zum eist zu m edicinischem , 
doch u n te r U m ständen  auch  zu ökonom ischem , 'technischem  und 
anderem  G ebrauch . D ie an g eg eb en en  P leilkräfte und W irk u n g e n  der 
P flanzen sind allerd ings zu n ich t geringem  T heil blos e ingeb ildete , 
au f T reu  und  G lauben  aus den  a lten  A rzneim itte lleh ren  en tleh n t; die 
V olksheilm ittel finden b eso n d ere  B erücksich tigung, d a  Schw enckfeld  
es als eine A u fg ab e  seiner F lo ra  auffasst, die kostbaren , oft v e r­
fä lsch ten  D ro g en  des A uslandes wo m öglich durch  die leich t und 
re in  zu erlangenden  einheim ischen H eilpflanzen zu ersetzen.

G o ep p ert h a t b ere its  versucht, für die von  Schw enckfeld  au fge­
zählten  G ew ächse, d eren  B ezeichnung na tü rlich  von den h eu t ü b lic h e ^  
zum eist e rs t durch  L inné eingeführten  N am en abw eicht, die le tz teren  
auszum itteln  und h iernach  deren  Zahl au f 898 versch iedene A rte n  
angegeben , u n te r denen  sich bereits  die m eisten  se lten eren  S u d e ten ­
pflanzen befinden. W im m er, F lo rą  von Schlesien, g ab  im Jah re  1857 
die Zahl d er Schlesischen  Pflanzen (P hanerogam en  und G efäss- 
k ryptogam en) a u f 1375 an ; die neu ste  1881 erschienene, u n ter M it­
w irkung  von R . v. U ech tritz  von Em il F iek  b e a rb e ite te  F lo ra  von 
S chlesien  en thält 1513 A rten , w obei jedoch  zu bem erken , dass das 
G eb ie t der le tz teren  durch  A ufnahm e der e rs t in unserem  Jah rh u n d e rt 
zu Schlesien  g erechneten  L ausitz erheblich  g rö sse r ist, als das von 
S chw enckfeld  b ea rb e ite te , bei dem  überd ies auch  O bersch lesien  so 
g u t w ie g a r  nicht v e rtre ten  ist. D enn  w ährend  zw ischen den pflanzen­
kund igen  A erz ten  in den  S täd ten  von M ittel- und N iederschlesien  
ein re g e r w issenschaftlicher V e rk eh r stattfand , scheinen  dam als in 
O bersch lesien  solche M änner en tw eder n icht ex istirt, oder doch keine 
w issenschaftliche C orrespondenz m it ih ren  C ollegen gepflogen zu haben.

A ls ein besonderes V erd ien st d e r Schw enckfeldschen  F lo ra , die 
se lbstverständ lich  n ich t nach dem  heu t g e lten d en  M assstabe beur- 
theilt w erden  darf, sondern  nur m it g leichzeitigen A rb e iten , z. B. 
d e r S ilva F lercynica des T halius in  V erg le ich  gese tz t w erden  darf, 
lieg t darin , dass sie durchaus n icht eine C om pilation aus anderen

*) P r itze l hat d ie  vo n  Sch w en ck feld  aufgeführten D eu tsch en  Pflanzennam en g e ­
sam m elt und in  dem  nach seinem  ï o d e  ( J  1 8 7 4 ) von Jessen  herausgegebenen  B u ch e  , ,D ie  

D eu tsch en  V o lk sn am en  der Pflanzen“ veröffentlich t. E in , jed o ch  n icht vo llstän d iger  Son der­
abdruck von S ch w enckfeld schen  Pflanzennam en nach der B earb eitu n g  von P r itze l findet sich  

in  S ch les . P rov in zia lb lä tter  1874 S . 4 2 1 .
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B üchern  ist, sondern  au f eigenen  B eobach tungen  oder doch a u f  
den ers t von ihm  gesam m elten  und g ep rü ften  M ittheilungen  seiner 
F reu n d e  und C orrespondenten  b eru h t ; dies e rg ieb t sich auch aus 
den zahlreichen N otizen ü b er speciell schlesische G ebräuche und 
V olksnam en; se ltenere  Pflanzen h a tte  e r zu n äh e re r B eobach tung  
im eigenen G arten  gezogen. A uch  h a t Schw enckfeld  sich n icht au t 
die m ehr in  die A ug'en fa llenden  B lüthenpflanzen allein  b e ­
sch rän k t, sondern  auch die b lü thenlosen  berücksich tig t, so dass 
M ilde in seinen „G efässkryp togam en  Schlesiens 1857“ einen grossen  
T heil derselben  und d aru n te r die se ltensten  schon bei Schw enck­
feld nachw eisen  konn te. N ach M ildes E rm itte lungen  zählt 
S chw enckfeld  31 schlesische G efässk ryp togam en  auf; die F iek sch e  
F lo ra  von 1881 en thä lt d e ren  58 A rten . E benso  h a t S ch ro e te r bei 
d e r B earb e itu n g  d er Schlesischen P ilze in d er ,,K ryp togam enflo ra  
von  S ch lesien“ 1885 hervo rgehoben , dass S chw enkfeld  b ere its  ein ige 
20 noch je tz t bestim m bare  P ilzarten , d a ru n te r 12 essbare, g ek an n t 
hat; H ausschw am m  und C ham pignon befinden sich jedoch  n icht u n te r 
ihnen.

D as zw eite B uch des „C atalogus stirp ium “ en th ä lt die in 
schlesischen G ärten  und  F e ld ern  an g eb au ten  oder in G ew ächshäusern  
(viridaria) gezogenen , ab e r n icht w ild w achsenden  Pflanzen (S tirpes 
hortenses), Bäum e, S träu ch e r und K räu te r, im G anzen ca. 525 A rten  
und Sorten , w elche in ähnlicher W e ise  w ie die einheim ischen b e ­
a rb e ite t und a lphabe tisch  g eo rd n e t sind. A uch von d iesen  h a t 
G o ep p ert (1. c. u. a. a. O.) eine ausführliche U ebersich t gegeben , und 
daraus den hohen  C ulturstand  der schlesischen G ärten  und F e ld e r 
am  E nde des 16. Jah rh u n d erts  fe s tg este llt; eine vollständige, k ritische 
B earb e itu n g  des S chw enckfeldschen C atalogus stirpium , w elche a u f die 
C ulturgeschich te S chlesiens im allgem einen  und au f die G eschichte 
d e r Schlesischen F lo ra  insbesondere  ohne Zweifel noch m anches 
n eu e  L ich t w erfen w ürde, w ird jedoch noch im m er vermisst.*)

A n  den  „C ata logus stirp ium “ schliesst sich als d rittes  B uch d e r 
ebenfalls 1600 erschienene C ata lo g u s, omnis g en e ris  m ineralia, 
m etallica, m etalla, suecos, te rras , lapillos, fon tes m edicatos e t therm as 
continens, m it einem  M otto aus H iob (28. 1, 2, 6) und einer D edication 
an  C onrad  v on  H o h b erg , den  B esitzer v ie ler B erg w erk e , H e rrn  au f 
F ü rsten ste in , F re ibu rg , F ried land , G o ttesb erg  etc.

* ) N a ch  G oeppert, S ch les . fr o v in z b l. 1 8 3 2 . B . 9 6 . S . 2 0 4 , hat der L ondon er A p o ­
theker J a m es P etiver , der H erau sgeb er  m ehrerer naturhistorischer K up ferw erke, auch ein  
so lch es  unter dem  T ite l : P la n ta e  silesiacae  rariores ac desideratae ex  Sch w en ck fe ld io  ex- 

cerp tae  et m eth o d o  R ajan a  d isp ositae . L on d in i 171 7  fo l. h erau sgegeb en ; in  P r itze l T h esau ­
rus literatu rae botan icae findet s ich  k ein  so lch es  W erk  unter P e tiv er ’s Schriften  aufgefiihrt; 

d och  citirt es H a ller  B ib i. b o t. H . 25 m it e tw a s anderem  T ite l L on d . I / 1 6 ,  fo l. p lag. I .
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A uch h ier w erden  nach e iner tab e lla risch en  E in th e ilu n g  und 
U ebersich t die einzelnen Fossilien (185 Nummern) a lphabe tisch  be­
h ande lt; d ie B eschreibungen  sind im A llgem einen  ausführlicher als 
b e i den Pflanzen, die deutschen  N am en sind den  la te in ischen  re g e l­
m ässig  zugefügt, die F u n d o rte  m eist g en au  angegeben . So w erden  
als F u n d o rte  für g ed ieg en  G old aufgeführt: G oldberg, Z uckm antel 
R eichenste in , F öw enberg , S triegau , L an g en au  und G runau  u. a. O. bei 
P lirschberg , S chw arzen thal o d er N eudorf an d er Iser, F re ih e it bei 
Johann isbad , versch iedene P u n k te  des R iesen g eb irg es , insbesondere 
d er R iesengrund , sow ie die Iserw iese. D ie w ich tigsten  m ineralischen 
V orkom m nisse in M ittel- und N iederschlesien  dürften  sich h ier b e ­
re its  zusam m engestellt finden; O bersch lesien  d ag eg en  ist g a r  n ich t 
berücksich tig t; von seinen  re ichen  M etall- und K ohlenschätzen  scheinen 
dam als nu r das V orkom m en von S ilber bei B eu th en  und von  S ilber 
und B lei bei T arnow itz  b ek a n n t gew esen  zu sein.

S te inkoh le  (C arbones fossiles, àvfl’paxeç -fcuFsfi; Theophr.) k en n t 
Schw enckfeld  n u r von S chatz lar und G o ttesb erg ; die le tz te ren  sind die 
b esse rn  und w erden  von E isenschm ieden s ta tt  H olzkohlen  verw endet, 
w eil sie län g er anhalten , doch sind sie zu fe inerer A rb e it n icht 
b rauchbar, w eil sie das E isen b rüch ig  m achen. A uch  fossiles E ichen­
holz, F ichtenholz und E benholz (D ryites, E latites, E benites) so w ie 
D onnerkeile  o d er A lbschosse  (Belem niten) w erden  erw ähnt. D a 
Schw enckfeld, w ie der T itel an ze ig t, n icht b los die eigentlichen  
M inerale, sondern  A lles, w as aus der E rd e  stam m t, in seinen  C atalog  
aufgenom m en, so e rw ähn t d erse lb e  u n te r anderen  auch die W ü tte r in g e n  
(E xhala tiones ardentes) ; sie sollen im H e rb s t und selbst in Som m er­
n äch ten  häufig im G eb irge  sich tbar sein, ebenso w ie die fliegenden und 
sp ringenden  F eu e r (Irrw ische). V eilchenste in  (Jolithus)ist rich tig  e rk an n t 
als ein  rö th liches M oos, das den  S te in en  der S udetenkäm m e fest an g e ­
w achsen  ist. A u ch  die aus d er E rd e  au sg eg rab en en  T hongefässe, vasa  
fictilia (E rdtöpfe, gew achsene Töpfe, Zw ergtöpfe), w erden  in ih ren  v e r­
sch iedenen  F orm en  besch rieb en : m it engem  H als und geschw ollenem  
B auche, m it einem, zweien, dre ien , oder auch ohne H enkel, m it und ohne 
D eckel, gelb, g ra u  o d er rö th lich ; erw äh n t w ird ih r häufiges V orkom m en 
bei S o rau , G uben, Som m erfeld, und dass sie, in d er E rd e  feuch t und 
weich, an  d e r L uft e rh ärten . D as V o lk  g laube, sie seien  in der E rd e  
gew achsen , A ndere , sie seien  das W e rk  d e r Z w erge; die G eleh rten  
a b e r  m einen, es seien  d ie B egräbn isse  der G erm anen  gew esen , 
w elche d ie A sche  vom  S cheiterhau fen  darin  gesam m elt und u n te r 
einem  H ügel im S an d e  v e rg rab en  hätten .

In te ressan t sind Schw enckfelds B erich te  ü b er die Schlesischen 
M ineralquellen , die ja  ü b e rh au p t e rs t im  16. Jah rh u n d ert zu ra tio n e lle r 
m edicin ischer V erw erth u n g  g e lan g ten . E r th e ilt sie ein  in k a lte  und
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in w arm e, T herm en; le tz tere  sind lau, w ie L andeck  und  St. Johannis­
b runnen  (Johannisbad) oder w arm , w ie der H irsch b erg er B runnen  (W arm ­
brunn). V on diesem , den Schw enckfeld  g en au  k en n t und, w ie w ir bald  
sehen w erden, sp ä te r  noch einm al m onographisch  b ea rb e ite t hat, g ieb t 
er an : im s te in ern en  B ade sei das W a sse r  so w arm , dass m an w egen 
ü b erm ässig e r H itze die H an d  im Q uell n icht ohne B elästigung  halten  
könne. In  Johann isbad  dagegen  m üsse das W a sse r erst durch  hin- 
e in g e th an e  heisse  S te ine in die zum B ad erfo rderliche T em p era tu r 
e rw ärm t w erden, so dass m anche die W irk sam k e it den S te in en  und 
n ich t dem  W a sse r zuschrieben. A uch in L andeck , dessen  T herm eb  
1501 ren o v irt und re s ta u rir t w orden  seien, m üsse das W a sse r w egen  
zu g ro sser K ä lte  e rs t künstlich  durch  F eu e r angew ärm t werderi: 
D ie  T em p era tu r der W arm b ru n n er Q uellen  lieg t in  der T h a t zw ischen 
35— 43°, die von Jo h ann isbad  b e trä g t 29,6o, die von L andeck  
25— 28o. C. M an hielt, w ie S chw enckfeld  erzählt, d ie T herm en  am  
w irksam sten  am  T ag e  St. Johannis (24. Juni), w eshalb  auch Jo h an n is­
b ad  diesem  H eiligen  gew eih t war.

D ie k a lten  Q uellen  w erden  in  S äu erlin g e  oder B ierb ru n n en  
(Acidulae) und in S alzbrunnen  (Salsulae) un terschieden . Zu den B ier­
b runnen  w ird  F lin sb e rg  (beim  D orfe F eg esb eu te l, wo m an zur 
Iserw iese  geht) und L ieb w erd a  gerechne t. U eb e r den  „Salzbrunn 
u n te r  dem  H o ch b erg “ b erich te t Schw enckfeld, e r h ab e  von dem selben  
erst zufällig  erfahren, als er 1597 zu einem  ärztlichen Consilium nach 
Schloss F ü rsten ste in  b eru fen  w urde, wo C onrad von H o ch b erg  an 
einem  A bscess am  S chenkel d a rn ied erlag  und von ihm durch  eine g e ­
eignete  D iä t und den  G ebrauch  des W a rm b ru n n er B ades w ied e r­
h e rg e s te llt w urde. E r  h ab e  d a rau f den B runnen  besich tig t, und sein 
W a s s e r  un tersuch t, das in d er M itte eines v iereck igen  G em äuers 
aus einem  F ass  hervo rquo ll und von  den b en ach b arten  B au ern  zur 
E rq u ick u n g  in Som m erhitze und zur T rän k u n g  d e r R in d e r  benutzt 
w urde, deren  M ilchreichthum  es verm eh ren  sollte. Es sche in t h ie r­
n ach , dass e rs t durch  S chw enckfeld  d e r G rund  zu dem  ärztlichen 
W e ltru f  des Salzbrunnen  g e leg t w orden  ist.

Im  Jah re  1603 erschien  endlich, als A bsch luss des g rossartigen  
U nternehm ens, die F au n a , von Schlesien  u n te r dem  T ite l: T herio tro - 
pheum  Silesiae, in quo anim alium  h. e. quadrupedum , reptilium , avium , 
p iscium , insectorum  n a tu rą  vis e t usus 6 libris perstringun tu r, 
concinnatum  e t e laboratum  a  Casp. Schw enckfeld , m edico H irsberg ., 
Omnibus P h ilosoph iae , M edicinae e t S an ita tis  studiosis profiturum , 
Lignicii, Im pens. D av. A lb erti B ibliop. V ratisl. 4. 563 S. W ie  der 
„C atalogus stirp ium “ die e rste  F lo ra, so ist d e r „S chlesische T h ie r­
g a r te n “ die e rs te  F auna, die von einem  L an d e  ü b e rh au p t an  die 
O effentlichkeit g eb rach t w orden  ist. D as B uch ist dem  H errn  Joach.
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N ostitz von N oes „der au f deutschen  und  französischen U niversitä ten , 
insbesondre in  P aris  s tud irt und sich ernstlich  auch für M edicin 
in te re ss irt h ab e“, gew idm et. In  d er E p isto la  D ed icato ria , w elche, w ie in 
je n e r Zeit allgem ein  üblich, die S te lle  e iner V o rred e  v ertritt, und  in 
w elcher der g e leh rte  P edan tism us des 17. Jah rh u n d erts  b ere its  sich 
nu r allzu w eitschw eifig aussprich t, w ird  der N utzen der Zoologie aus 
dem  alten  und neuen  T estam en t w ie aus den C lassikern  erw iesen; 
schon die a lten  jüdischen P a tria rch en , und d e r K ö n ig  Salom o, nicht 
m inder ab e r auch A lex an d e r der G rosse und die röm ischen W e lt­
e ro b e re r  h ä tten  sich m it der Zucht und Sam m lung von T h ieren  b e ­
schäftigt, ganz besonders no thw endig  ab e r sei die K en n tn iss  d er 
T h iere  für den  stud irenden  A rz t w egen der vielen H eilm itte l aus dem  
T hierre ich ; fü r G icht- und S te in le idende, wo es besonders a u f eine 
g u t e  D iä t ankom m e, sei es w ichtig, die gesunden  F le ischsorten  
ken n en  zu le rnen  u. s. f.

Im  G egensätze zu der pedan tischen  V o rred e  ist das W e rk  se lbst 
voll g esu n d er N atu ranschauung  und unb efan g en er B eobach tungen . D as 
e rs te  B u ch , dem  ein V erzeichniss von  nahezu  100 zoologischen 
A u to re n , u n te r  denen  sich ke in  einziger S ch lesier befindet, und 
7 W idm ungsged ich te  v o rg ed ru ck t sind, en th ä lt die allgem eine Zoologie 
m it b eso n d e re r B eziehung au f die F a u n a  von Schlesien, sodann  eine 
E in theilung  d e r T h iere  nach  W o h n o rt, E ebensw eise  und O rgan isation ; 
h ie rau f fo lg t g en e re lle  A natom ie, F ortp flanzung  und N utzen d e r T hiere .

D as  zw eite B uch (vivarium ) b eh an d e lt die schlesischen S äuge- 
th ie re  und d eren  b esondere  A natom ie, w elche m it g rö sste r A usführlich­
k e it b ea rb e ite t ist; die einzelnen T h ie re  sind a lp h ab e tisch  au fgefüh rt; 
zuerst „ A lc e ,’ABtt), E lch,1' das indessen zw ar häufig  in U ngarn , P reu ssen  
und F ithauen , n ich t ab e r in Schlesien  vorkom m e, doch w erden  F e lle  und 
K la u e n  eingeführt. D a  näm lich das B uch für S tud irende zugleich 
als F eh rb u ch  d e r Zoologie bestim m t w ar, so w urden, w ie das angeführte  
B eisp iel zeigt, au sse r den in S chlesien  w irklich  einheim ischen auch  
solche T h iere  aufgenom m en, die n u r gelegen tlich  in M enagerien  
o d er Z w ingern  zu seh en  w aren, w ie T iger, F öw e, K am eel, E lep h an t 
P ap ag e ien  u. a.; ebenso sind die T h ie re , von w elchen gew isse T heile  
zu m edicinischen oder an d eren  Zw ecken eingeführt w urden, b e rü ck ­
sich tig t; so u. a. auch  die Seefische.

D ie B esch reibungen  sind m eist seh r ausführlich; h ier und  da e r­
w äh n t S chw enckfeld , dass er ein geschossenes T h ie r zum G eschenk 
erhalten , seine S ection  vorgenom m en und den M agen inhalt un tersu ch t 
habe. E ebensw eise  und W o h n o rt w erden  g en au  gesch ildert; b e ­
sonders eingehend  w ird  die V erw en d u n g  behandelt, insbesondere 
d ie  ökonom ische bei den  H au sth ieren , w äh ren d  die m edicinischen 
W irk u n g en  w ohl zum g rö ssten  T heil fabe lhaft sind. W ä h ren d  E lch
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und U r am  E nde des 16. Jah rh u n d erts  in Schlesien  n ich t existirten*), 
w as im G egensätze  zu abw eichenden  A n g ab en  hervo rzuheben  ist, 
sind B är und W o lf im G ebirge noch so häufig, dass sie nicht blos 
R e h e  xxnd H irsche, sondern  auch die H ee rd en  und selbst die M enschen 
gefäh rden ; ein L uchs w urde 1601 h in te r dem  K y n a st geschossen.

In  ähn licher W e ise  w ie die S äugeth iere , und m it ausführ­
lichster D arste llu n g  d er A natom ie, Fortp flanzung  und L ebensw eise, 
w erden  in den fo lgenden  B üchern  die übrigen  T h ierk lassen  behandelt, 
und zw ar im d ritten  die R ep tilie n , im v ierten  (aviarium) die V ögel, 
im  fünften  die F ische, zu denen  auch  K reb se , W assersch n eck en  und 
F lussm uscheln  gezäh lt sind; von den le tz teren  w erden  die P e rlen  im Q ueis 
von  M ohnkorn- bis E rbsengrösse  gerühm t. D as sechste  und letzte 
B uch  b ehandelt die schlesischen Insecten , m it denen  die W ü rm er 
v ere in ig t sind : B ienen, A m eisen, S eid en rau p en  sind ganz besonders 
ausführlich  dargestellt.

W ä h ren d  das g ro sse  W e rk  ü b er die N atu rgesch ich te  von Schlesien  
sich an  die ganze g e leh rte  W e it w endet und deshalb  latein isch  geschrieben  
ist, ist die von S chw enckfeld  verfasste  M onographie des W arm b ru n n er 
B ades für das g rö ssere  P ub likum  bestim m t und dem gem äss in deu tscher 
S p rach e  geschrieben**). S ie erschien 1607 bei Joh . R h am b aw  zu 
G örlitz, dessen P hysicus Schw enckfeld  inzwischen gew orden  war, u n ter 
dem  T ite l: H irschberg ischen  W arm en  B ades in Schlesien, u n ter dem  
R ie sen  G ebürge g e leg en , kurze und einfältige B esch reibung , w as 
dessen  N atur, A rtey , E igenschaft, K ra f t  und W irk u n g : und W ie  
es rech t und nützlich zu geb rauchen , w as v o r eine D iä t darinnen  
zu halten , auch  w ie m an  den Zufällen b egegnen  und abhelfen  m öge, 
N eben  einem  allgem einen  B erich t von  m ineralischen W ä sse rn  und 
W ild b äd e rn  u. s. w. G este lle t und v erfasse t durch C asparum  Schw enck- 
fe ld t P h y s. re ip . Görlitz, ordin. 8°. G ew öhnlich be igebunden  ist eine 
im näm lichen Jah re  von S chw enckfeld  verfasste  B esch reibung  d er 
T herm en  von T eplitz  „T herm ae T eplicenses. V on des Töplitzen w arm en 
B ades in Böhm en, n icht w eit von G raupen  gelegen , U rsprung , G e legen­
heit, A btheilung , N atur, E igenschaft und rech tem  G eb rau ch “ 80, 34 S. 
D as B üchlein  ist der F rau  M agdalena W aldste in in , G em ahlin des 
C hristoph H an s von W ald s te in  a u f A rn au  gew idm et.

W ie  schon d e r T ite l anzeigt, g ieb t d iese ä ltes te  a ller schlesischen 
B adesch riften  v o r allem  diejenigen p rak tisch en  N achrichten, w elche

*) V ersp ren gte  E lch e  sind  von  Z eit zu Z eit b is  nach S ch lesien  gek om m en ; das le tz te  
is t  nach Z eitungn ach rich ten  im H erbst 188 8  im  T rebnitzer K r e ise  gesch ossen  w orden.

** ) M ereklin  (L in d en iu s renovatus de scr ip tis  m edicis  N ürnberg 1 6 8 6 , S . 163 ), citirt 
auch e in e  la te in isch e  A u sg a b e : D escr ip tio  e t usus Therm arum  H irsbergensium  cui acced it 

de aqu is m in era lib us et therm is ferinis instructio  generalis. G orlic iae b e i B artolom . V o ig t, 
1Ć07. 8 ° .
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den B esuchern  des W arm b ru n n er B ades in B ezug auf dessen E in­
rich tu n g  und B enutzung, au f die dabei zu beobach tende D iät, au f 
seine H eilw irk u n g  in den versch iedensten  K ran k h e iten  u. s. w. zu 
w issen  erfo rderlich  is t; es en th ä lt auch  „etliche G ebete, die vor, 
w ährend  und nach  d er B ad ecu r, M orgens und A bends zu g e­
b rau ch en .“ D er e rs te  T heil hande lt von  den m ineralischen W assern  im 
A llgem einen, der zw eite von dem  H irschberg ischen  w arm en B ade ins­
besondere; der d ritte  T heil lehrt, wie sich B ad eg äste  m it bequem enen 
und nützlichen E rtzneyen  versehen , auch  w ie m an den Zufällen köm- 
lich b eg eg n en  und abhelfen  könne. A b e r an  die p rak tischen  und 
m edicinischęn A b th e ilu n g en  schliesst sich als v ie rte r T heil ,,V on den 
K rä u te rn  und M ineralien , w elche um  diesen w arm en B ru n n en  auf 
dem  G ebürge fürnehm lich zu finden sind.“ Elier ist die F lo ra  und 
G aea  des G eb irges gegeben , „dessen höchster und  fü rnehm ster B erg  
d e r R ie sen b e rg  g en en n e t w ird  w eil e r als ein h oher R ie se  m it 
se iner K ö p p e  v o r den ändern  a llen  h e rfü rrag e t;“ sie ist noch  voll­
stän d ig er als im C atalogus stirpium  e t fossilium  und g ieb t Zeugniss 
von dem  unerm üdlichen  F o rsch e rtrieb  des trefflichen M annes. D ie 
P flanzen und G este ine  sind h ier ebenfalls a lphabetisch , ab e r nach 
ih ren  deu tschen  B enen n u n g en  g eo rd n e t. C harak teristisch  für seinen 
unbefangenen  B eobach tungssinn  ist, dass Schw enckfeld  sich zw ar 
verpflich tet fühlt, ü b er den „w ilden B erg g e is t R ü b ezah l“1, d e r in allerle i 
G esta lten  au f dem  B erg e  sein  S p iel tre ibe , in  vo ller A usführlichkeit 
zu berich ten  und die A nsich ten  d e r G e leh rten  und des V o lkes ü b er 
sein  W e sen  m it a lle r G ründ lichkeit aufzuzeichnen; jed o ch  fügt er 
hinzu, e r se lb st habe, obw ohl er v ielm al d a ro b en  gew esen , und die 
G eb irge  hin und w ieder du rchgangen , auch  des N achts d a ro b en  g e ­
legen, ab e r von R ü b ezah l n ichts spü ren  noch sehen  m ögen. A uch  e r­
k lä rt e r offen, dass von den w u nderbaren  Schätzen  und re ichen  
E rzgängen , die angeblich  im G ebirge v e rs teck t sind, und nach  denen  
von aberg läub ischen  B erg leu ten  vielfach g eg rab en  w u rd e , niem als 
e tw as B esonderes in W irk lich k e it gefunden  w orden  sei.

E s ist ein  g ünstiges Zeugniss für das w issenschaftliche In teresse  
d e r S ch lesie r in den ers ten  D ecen n ien  des 17. Jah rh u n d erts , dass eine 
so g e leh rte  B ad esch rift schon nach  w en ig  Jah ren  vo llständ ig  v e r­
griffen  w ar, und deshalb  b ere its  ib ig , zehn Jah re  nach  Schw enckfelds 
T ode eine neue rev id irte  und co rrig irte  A uflage von  G eorg  Opitz, 
M itw ohner und B uchb inder in H irschberg  h erau sg eg eb en  w urde. In  
d er d ritten  A uflage, die 1708 m it etw as ab g eän d ertem  T ite l (gründ­
liche B esch re ibung  des H irsch b erg er w arm en  B ades u. s. w.) ohne 
A n g ab e  des D ru ck o rtes  erschienen, ist d ie A ufzählung d er F lo ra  und der 
M inerale des R iesen g eb irg es  w eggelassen  : offenbar w eil das B ad ep u ­
blikum  von W a rm b ru n n  b ere its  im vorigen  Jah rh u n d ert das In te resse
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an  d iesen  natu rh isto rischen  B eleh rungen  v erlo ren  h a tte  und d iesel­
ben  für ebenso überflüssig  hielt, als sie h eu tzu tag e  dem  V erfasser und 
dem  gew öhnlichen L eserk re is  e iner B adeschrift erscheinen w ürden.

C aspar Schw enckfeld  ist d er le tzte  u n te r den  hum anistisch  g e ­
b ildeten  schlesischen A erzten , w elche im V erlau f des X V I. Jah rh u n d erts  
m it d e r M edicin gründliche K en n tn isse  in den b esch re ibenden  N a tu r­
w issenschaften  v erb an d en ; er bezeichnet zugleich den  H öhepunk t, den 
die E rfo rschung  der N atu r und ih rer lebenden  und leb losen  E r­
zeugnisse au f schlesischem  B oden dam als e rre ich te : im 17. Ja h r­
h u n d ert tr it t  ba ld  au f allen  G eb ie ten  ge istigen  L ebens ein R ü ck g an g  
ein, d er erst nach  d e r preussischen  B esitzerg reifung  allm ählich  
w ieder durch  e ine au fste igende B ew egung  v e rd rän g t w urde . M an 
h a t Schw enckfeld  den schlesischen P lin ius genann t, und in d er T h at 
ist seine N aturgesch ich te, w enn auch  au f ein  k le ines L an d g eb ie t 
beschränkt*), doch der H isto ria  na tu ra lis  des röm ischen E ncyclopäd isten  
v erw an d t in der G ro ssa rtig k e it des U nternehm ens, das alle  drei 
N a tu rre iche g leichm ässig  um fasst, in der V ielse itigkeit der G e­
sich tspunkte, in  d e r F ü lle  der gesam m elten  und v e ra rb e ite te n  B eo b ­
ach tungen . A b e r P lin ius w ar doch nu r ein C om pilator, d er seine 
N atu rgesch ich te  aus ä lte ren  B üchern  ohne K ritik  und ohne Sach- 
kenn tn iss zusam m enschrieb; seine culturgeschich liche B ed eu tu n g  
b eru h t w esentlich  nur darin , dass durch ihn die E rgebn isse  der 
verlo ren  g eg an g en en  griechischen  und röm ischen N aturfo rschung  er­
h a lten  w orden  sind. S chw enckfeld  dagegen  w ar se lb st ein w irk licher 
N aturforscher, der seine B eobach tungen  n icht aus B üchern , sondern  aus

*) P rorector D r. Schu m m el bem erkt in  einem  V ortrage, den er am 2 7 . S ep t. 1811 in  

der sch les isch en  G ese llsch aft „über d ie frühere N atu rk u n d e S ch les ien s“ h ie lt, und der in  
dem C orrespondenzblatt der sch les. G ese llsch aft 2. Jah rg . 2 . H e it , N 0 .  9 — 18, 1811 abgedruclit 
is t:  „ In  den A b h an d lu n gen  der B öhm ischen  G ese llsch aft der W issen sch aften  178 7  w ird eine in  
der Strahofer B ib lio th ek  zu P ra g  aufbew ah rtes M anuscrip t von Sch w en ck feld  „h istoria  

serpentum “ aufbew ahrt, das von  ihm  selb st geschrieben  ist. D ie se s  M anuscrip t sch ein t  
e igen tlich  der E n tw u rf zu jenem , naeh w elch em  Sch w en ck fe ld  sein  T h erio thropheum  und  

den C atalogu s stirpium  e t fo ssiliu m  drucken Hess, es  en th ä lt m ehre A n m erkun gen  und  

B eob ach tu n gen  a ls  das g ed ru ck te , und es sch ein t vielm ehr, dass es eine a l l g e m e i n e  
N a t u r g e s c h i c h t e  w erden so llte , da er in  der gedruckten  nur d ie sch lesisch en  N atur- 
produ cte  an gab .“ Schu m m el bem erkt m it R e c h t:  „ U m  S chw enckfeld s ganzen  naturh istorischen  

W erth  zu schützen , m ü sse m an n o th w en d ig  d ieses  M anuscrip t zur H an d  h ab en .“  Ich  ver­
danke d ie  K en n tn iss  des Schu m m elsch en  A u fsa tzes, in  w elch em  zuerst das A n d en k en  an  
M änner w ie; C ia to , L aur. S ch o lz , Caspar S ch w en ck feld , d ie  b eiden  V olk m an n  un d  andere  

sch les isch e  N aturforsch er d es  X V I .  und X V I I .  Jahrhu ndert w ieder erneut w orden ist, der 
gü tig en  M itth eilu n g  des Stadtb ib lio th ek ars P ro f. D r . M arkgraf, der m ich  auch sonst b e i 
diesen  S tud ien  b e re itw illig s t unterstützt hat. Jöchers G eleh rten -L exicon  führt von  S chw enck­
feld  noch  einen  C atalogu s S ilesiorum  doctrina illustrium  virorum  an, der m it dem  V er­
zeich n iss der gelehrten  S ch les ier  in  der geograp h isch en  E in le itu n g  des C ata logu s stirpium  

id en tisch  zu seiu  scheint.
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der lebenden  N a tu r schöpfte. S eine Schriften  sind m it R e c h t von 
A . W . H enschel als ein N ationalw erk  bezeichnet w orden ; die v ie len  
Schw ächen und L ücken  derselben  e rk lä ren  sich zur G enüge aus dem  all­
gem einen  Z ustande der N atu rw issenschaft in se iner Zeit. D ass h eu t­
zu tage kein  N aturfo rscher im S tan d e  w äre, g leichzeitig  die T hiere, 
Pflanzen und G este ine  eines L andes zu b earb e iten , w ie S chw enckfeld  
es g e th an , m ag an  den  aussero rden tlich  g es te ig e rten  A nsprüchen  
liegen, die w ir h eu t an  derg le ichen  W e rk e  stellen , und d ie  eine 
S pecialisirung  auf ein einziges G eb ie t zur N o thw end igkeit m achen. 
D och w enn w ir uns auch  n u r allein  au f die F lo ra  von  S chlesien  
beschränken , so verg ingen  176 J a h re , ehe Schw enckfeld  in dem  
G rafen  H einrich  G ottfried  von M attuschka, dem  V erfasse r d e r F lo ra  
S ilesiaca, e inen  N achfo lger fand, der die Zahl d e r schlesischen 
Pflanzen von  898 au f 1221 b rach te* ).

D ie L eistungen  S chw enckfelds sind um  so h öher zu schätzen, 
als er durchaus k e in e  V o rg än g e r h a tte , d eren  veröffentlichte A rb e iten  
ihm h ä tten  zu G u te  kom m en können ; w ir können  von ihm  sagen : 
Schw enckfeld  h a tte  S chlesien  in natu rw issenschaftlicher H insich t als 
te r ra  incognita  vorgefunden , und er h a t es h in terlassen  als ein in 
se iner gesam m ten  N atur, in se iner T hier- und Pflanzenw elt, w ie in 
seinen m ineralischen und m etallischen  Schätzen  so so rg fä ltig  du rch ­
fo rsch tes L and , w ie es kein  zw eites zu se iner Zeit g eg e b en  hat.

*) D ie  ľ h y to lo g ia  m agna, das zeh nbän dige P rachtw erk  der L iegn itzer A erzte , Isaak  

V olkm ann (1 6 3 4 — 1 7 0 6 ) und sein es Soh nes D r. G . A n to n  V olk m an n  (1 6 6 4 — 1 7 2 1 ), das nach  
dem B erich t in  Christ. R u n g ii  M iscellanea literaria I I ,  S . 70 , B rieg  1 7 1 3 , auf selb ststän d igen  
B eob ach tu n gen  und Sam m lungen beruht und kostbare O riginalab b ild ungen  enth ält, ist niem als  

p u b lic irt w orden und w ird in  der k ö n ig l. B ib lio th ek  zu D resden  aufbew ahrt; V e rg l. auch  
G oeppert, 1. c. S . 199
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Johann Jessenins von Jessen (auch Jessensky).

jo h an n  Jessen ius von Jessen  en tstam m t einer altad ligen  Fam ilie 
aus U n g a rn , w elche nächst ihrem  S tam m haus N agh oder G ross 
Jessen  ü b er einen riesigen, in der N ähe von Ofen g e legenen  G üter- 
com plex  verfügte. A ls ein  g ro sser T heil ihres B esitzthum s 1514 
nach  d e r E innahm e d er H a u p ts tad t B u d ap est in die H än d e  der T ürken  
fiel, b eg ab en  sich L orenz und B althasar, S öhne des S te p h an  Jessenski, 
R ich te rs  und H aup tm anns d e r G rafschaft T huroch  in U ngarn , nach  
Schlesien. B alth asar w ar d er V a te r unseres g rossen  A rz tes und 
M ärty re rs  der Politik , Johann  Jessen ius von Jessen . D ieser, g eb o ren  
den 27. D ezem ber 1566 zu B reslau , bezog  nach  A b so lv iru n g  des 
G ym nasium s zu St. E lisabeth  im Ja h re  1586 die U n iversitä t Leipzig, 
um  sich dem  m edicinischen S tudium  zu widm en. V on  da w andte er 
sich 1588 nach  Italien , dem  g elo b ten  L an d e  d er W issenschaften , 
w ie es dam als üblich w ar. N achdem  e r in P ad u a  a u f G rund seiner 
öffentlichen D iscussion ü b e r d ie aris to te lische P hilosophie die D octor- 
w ürde erlang t, g in g  e r nach  V ened ig , und  h ier w ar es, w o er zum 
ersten  M ale in die O effentlichkeit tra t, indem  er seine A b h an d lu n g : 
„de divina hum anaque ph ilo soph ia“ dem  röm ischen K a ise r R u d o lp h  II. 
ded icirte , eine unglaubliche K ü h n h e it, w ie sie einem  S tu d en ten  in 
solch’ jugendlichem  A lte r  sicherlich n icht geziem te. Jessen  geh t darin  
von  d e r A nsich t aus, dass d iejen igen  S ta a ten  g lücklich  zu nennen  
w ären , d eren  K ö n ig  ein P h ilo soph  sei und concen trirt schliesslich 
se ine  A usführungen  in einer ü b e rtr ieb en en  L o b ese rh eb u n g  seines 
kaiserlichen  H erren . 4

W a s  er in d ieser E rstlin g sarb e it in g ed rä n g te r  K ü rze  ause inander­
g ese tz t, fü h rte  e r  in w eit g rösserem  U m fange in dem  1593 zu 
W itten b e rg  h erau sg eg eb en en  „Z o ro as te r“ aus. A u s Ita lien  k eh rte  e r 
zunächst nach B reslau  zurück  und p rak tic ir te  d ase lb st e in ige  Z eit 
lang. 1595 tra t e r als D o c tn t in d er m edicinischen F ac u ltä t d e r 
U n iv ers itä t W itten b e rg  au t D ie um fassende G eleh rsam keit Jessen s , 
w elche zahlreiche Z uhörer zu seinen  V orlesungen  lockte, fand seh r bald
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en tsp rechende W ü rd ig u n g  durch seine E rn en n n n g  zum orden tlichen  
P ro fesso r d e r M edicin an  d ieser U n iversitä t und zum chursächsischen  
L eibarzte . Jessen  w ar insbesondere als a n a t o m i s c h e r  L eh re r von 
g ro sser B edeu tung . T rotz a lle r A nfe indungen  und n iederen  V e r­
däch tigungen , die e r w eg en  seiner B eschäftigung  m it p rak tisch e r 
A natom ie von theo log ischer S e ite  erle iden  m usste , h ie lt er u n en t­
w eg t u n te r  g rossem  B eifall se in er S chü ler Sectionen  ab, und als ihn 
1600 po litische A n g e leg en h e iten  nach  B öhm en resp . P ra g  riefen, 
h ielt e r auch h ier vom  8— 12 Jun i des näm lichen Jah res  im B eisein  
von m ehr als tau sen d  P erso n en  a lle r g eb ild e ten  S tän d e  an  d e r H and  
von S ectionen  V o rträg e  ü b e r die anatom ische D isciplin. N och in 
dem selben  Ja h re  erschien von ihm zu W itten b e rg  eine kurz gefasste  
lite rarische G eschich te d er M edicin und zugleich  d e r m edicinischen 
F acu ltä t d e r U n iv ers itä t W itte n b e rg , von  ih re r G ründung  bis zu 
diesem  Z eitraum  und  einige M onate sp ä te r erfo lg te  d ie  V eröffent­
lichung d e r in P ra g  ab g eh alten en  D em onstra tionen , fe rn er des 
T rac ta tu s  de ossibus, w elchen er P e te r  U rsin  de  R o s is , einem  der 
vornehm sten  böhm ischen B arone, w idm ete, und seiner Institu tiones 
ch iru rg icae , w iederum  m it e iner D edication  an  R u d o lp h  II. E nde 
O c to b e r 1601 eilte  Jessen  au f W u n sch  seines schw erk ran k en  v e r­
tra u te n  F reu n d es T ycho  de B rah e  zum zw eiten M ale nach  P rag , 
fand  d iesen  a b e r n icht m ehr am  L eben . D ie  g länzende L eichenrede , 
die e r d iesem  h ie lt, in d er er sow ohl dessen  T u g en d en  w ie F eh le r 
m it bew underungsw ürd iger U n p arte ilich k eit entw ickelte , h a t in P ra g  
u nstre itig  die Zahl se iner G önner, F reu n d e  und  V ereh re r, die e r sich 
b ere its  durch seine früheren  o ra to rischen  und anatom ischen  L eistungen  
erw orben , noch um ein B eträch tliches verm ehrt. M an d rang  in ihn, 
für im m er in P ra g  se ine  H e im stä tte  aufzuschlagen , und Jessen  g ab  
d ieser A uffo rderung  ein um  so w illigeres G ehör, als e r in W itte n b e rg  
von M issgönnern  und W id ersach e rn  um geben  w a r, die ihm sein 
L eben  v e rb itte rten . Um a b e r ohne S chw ierigkeiten  seine A bsich t 
zu erreichen, b rach te  er es durch seine G önner bei H ofe dahin, dass 
K a ise r R u d o lp h  für ihn an  den  K u rfü rs ten  von S achsen  schrieb , 
d e r  ihn  auch  au f sein G esuch den  24. A u g u st 1602 se in er A em ter 
als chursächsischer L eibarzt und P rofessor, die e r neun  Jah re  hindurch 
inne g eh ab t, en thob. A m  Plofe K a ise r  R u d o lp h s p rak tic ir te  er sieben 
Jah re , und als d ieser starb , tra t  e r in näm liche B eziehung zu seinem  
N achfolger K a ise r  M atth ias , dessen  b eso n d e re  G unst ihm  dadurch  
zu T heil w urde, dass e r ihn in e iner G eschich te se iner K rö n u n g  und 
in e iner dam it v erb u n d en en  kurzen  Chronik d e r K ö n ig e  von  U ngarn  
schriftstellerisch  verh errlich te . N achdem  er 1617 R e c to r  und K an z le r 
d e r U n iv ersitä t P ra g  gew orden , Hess e r  es sich seh r an g e leg en  sein, 
d ie  E rz iehung  in den  S chu len  a u f einen  b esse ren  F u ss zu setzen.
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E r erliess daher ein dahin  zielendes R esc rip t an  alle R ec to ren  d e r 
S chulen in Böhm en und M ähren  und fü g te  ein G eb e t in böhm ischer 
S p rache  hinzu, w elches au f die dam aligen  Z ustände in B öhm en 
g erich te t w a r, und  ü b era ll zu A nfang  der L eh rstu n d en  g eb e te t 
w erden  sollte.

Jessen  h a tte  sich dam it gew isserm assen  einen U eb erg riff  erlaubt, 
d er sich b itte r  räch en  sollte. D as G eschick b eg an n  seine verd erb ­
lichen  K re ise  um diesen  w issenschaftlich  hoch bedeu tenden , ab e r 
po litisch  unvorsich tigen  G elehrten  zu ziehen. D ie  V orgesch ich te  
des 3 0 jäh rigen  K rieg es, seine u n m itte lb are  V eran lassung , ausgehend  
von den böhm ischen U nruhen  des Jah res  1618 ist m it d e r P erso n  
Jessen sk y s au f das innigste verknüpft, dessen S treb en  aus V a te rlan d s­
liebe und R elig io n se ife r, v ielleicht ab e r auch aus E hrgeiz sich 
G rösserem  zuw and te , als ihm gez iem te , d e r um  so tiefer fallen 
m usste, je  h öher e r au f d er S taffel des U n erre ich b aren  em porstieg. E s 
erschein t a llerd ings n icht w underbar, dass eine h erv o rrag en d e  geistige 
G rösse w ie Jessen  an  den inneren  U nruhen , w ie sie danm ls ganz 
B öhm en m ächtig  aufw ühlten , einen so lebhaften  A ntheil nehm en 
konnte, dass e r sich m ehrfach mit R ü ck sich t a u f seine n achdrück­
liche B eredsam keit und G eschick lichkeit zur A usfüh rung  von G e­
schäften  g eb rau ch en  Hess, d ie , da  sie geg en  das reg ie ren d e  
S taa tso b e rh au p t g e r ic h te t w a ren , ihn in m annigfache Schw ierig ­
k e iten  verw ickeln  m ussten.

A ls näm lich F erd in an d  II., E rzherzog  von O este rre ich , der 
den  B öhm en von K a ise r  M atth ias als K ö n ig  p rä sen tir t und auch 
u n ter d er B ed ingung  accep tirt w orden  w ar, dass er ihnen d ie b isher 
in n eg eh ab ten  P riv ileg ien , insbesondere  den M ajestä tsb rie f bestä tig te , 
d en  B ek en n ern  der evangelischen  R e lig io n  in B öhm en v ielfache 
H indern isse  in den W e g  leg te , w and ten  sich diese, B eschw erde führend, 
an  den  K a ise r, e rh ie lten  jedoch  absch läg lichen  B escheid. D ies h a tte  
zur Folge, dass eine aufrührerische M asse, ü b er so lche M issachtung 
au f das H öchste  au fg eb rach t, w ie b e k a n n t, das kaiserliche Schloss 
zu P ra g  überfiel und die kaiserlichen  R ä th e  zum F en ste r h inaus­
warf, w elche allerd ings durch einen g lücklichen  Zufall keinen  S chaden 
nahm en. A usserdem  b e tra u ten  die böhm ischen B arone  und S tände 
Joh. Je ssen sk y  m it e iner G esandschaft an  die ungarischen  S tände 
d e r refo rm irten  R e lig io n , in der A bsich t, m it den U n g arn  behufs 
gem einsam en V o rg eh en s in ihren  R e lig ionsangelegenhe iten  ein B ünd- 
niss abzuschliessen. M it In struc tion  und B eg lau b ig u n g sch re ib en  
versehen , lan g te  d erselbe  den  26. Ju n i 1618 zu P re ssb u rg  an. M an 
empfing ihn h ier se itens d e r V e rtre tu n g  d e r S taa ts reg ie ru n g  m iss­
trau isch  als einen  V ersch w ö rer, als e inen  A b trü n n ig en . M an b e ­
w achte a u fs  S tren g ste  a lle  seine S ch ritte , sein T hun und L assen ,



4 9

um  vielle ich t das nö th ige M ateria l für eine g eg en  ihn dem nächst 
zu e rh eb en d e  K la g e  zu sam m eln , w odurch  m an se in er le ich ten  
K au fs  h ä tte  led ig  w erden  können. U nd  in d e r T h a t g e lan g  es dem  
P a lad in  von  U n g a rn , w enn  auch  durch  e lende U eb erlis tu n g , sich 
d e r P e rso n  Je ssen sk y ’s zu vergew issern , von dem  er m it B estim m theit 
annehm en  zu m üssen g lau b te , dass e r g eg en  den  K a ise r  se lbst ag itire , 
ein um  so u n erh ö rte re s  V orgehen , als d e r P a lad in  durchaus e igen­
m äch tig , u n te r V orzeigung  eines g efä lsch ten  k a iserlich en  Befehls, 
seine G efangennahm e in ’s W e rk  setzte.

V on P re ssb u rg  b rach te  m an ihn u n te r s ta rk e r  B ed eck u n g  nach  
W ien  in noch s tren g e re  H aft. In  die schm utzigsten , w iderlichsten  
R ä u m e  e in g ek e rk e rt, in denen  b ish er n u r V e rb rec h e r schlim m ster 
S o rte  zu h au sen  v e ru rth e ilt w a re n , e rleb te  u n ser Jessen  qualvolle  
T age , ungew iss, w as er e igen tlich  verschu lde t und w ie sein Sch icksal 
sich w eite rh in  g es ta lten  w ürde.

N ach  22 W o ch en  öffneten sich endlich die T h ü ren  seines G e­
fän g n isses . Jessen  v erliess  dasse lbe  w ohl m it g eb ro ch en em  K ö rp er, 
a b e r  sein  G eist ersch ien  um vieles g e s tä h lte r  und kam pfesm uth iger. 
B ald  nach  se in er A n k u n ft in P ra g ,  im M ärz des Jah re s  1619, e r­
s ta tte te  e r  e inen  ausführlichen , in la te in ischer S p rache  abgefassten  
B erich t ü b e r seine v eru n g lü ck te  G esandtschaft. N un  ze ig te  er sich 
w ieder als R e c to r  und K a n z le r  d e r U n iv ers itä t th ä tig ,  indem  er 
zunächst den  in P ra g  versam m elten  S tän d en  des K ö n ig re ich s Böhm en, 
M ark g rafen th u m  M ähren, H erzog thum  S chlesien  und d e r M ark g ra f­
schaft L ausitz, im N am en d e r ü b rig en  P ro fesso ren  e inen  P la n  
zur V e rb esse ru n g  d e r P ra g e r  A cadem ie verleg te ', w elcher eb en ­
falls zu P ra g  in la tein ischer, böhm ischer und  d eu tsch er A u sg ab e  
erschien. In d essen  tra te n  schon im n äch sten  Ja h re  E re ig n isse  ein, 
d ie Jessen  m ehr und  m ehr seinem  eigen tlichen  B erufe entzogen. 
N ach  dem  T ode des K a ise rs  M atth ias h a tte  F e rd in an d  II., d e r bis­
h erig e  K ö n ig  von B öhm en , den röm ischen K a ise rth ro n  bestiegen , 
und  dies g a b  den B öhm en erw ünsch te V e ran lassu n g , von N euem  
ih re  U nzufriedenheit m it den o b w alten d en  V erh ältn issen  zu bethätigen . 
S ie  sch ick ten  deshalb  eine G esand tschaft nach  F ra n k fu rt, wo die 
K a ise rw ah l sta ttfinden  so llte , um  anzuzeigen , dass sie F erd in an d  
n ich t als K ö n i g  von B öhm en b e tra ch ten , und dass ihm  dem nach  
n ich t das R e c h t zustande, als so lcher an  d e r W a h l theilzunehm en. 
A u sserd em  erhoben  sie F ried rich  V., K u rfü rs ten  von  d e r P falz, zu 
ihrem  K ö n ig e  und Hessen so g a r M ünzen d rucken  m it seinem  Bildniss 
u nd  der U m schrift: R e g n i n icht reg is  B ohem iae. F e rd in an d  sah  
d iesem  T re ib en  n ich t m üssig  zu. T ie f e rb itte r t ü b er die W id e r­
setz lichkeit d e r B öhm en, d ie , wie e r g la u b te , insbesondere  als ein 
P ro d u c t d e r w u n d erb aren  R e d e k u n s t Jessens aufzufassen w äre , rü s te te
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er ein H e e r von 50 000 M ann, nach  dam aligen  B egriffen  eine u n g e­
h eu re  S tre itk raft, um  a u f b lu tigem  W e g e  von den  B öhm en G ehorsam  
zu ertro tzen. A m  8. N ovem ber 1621, am  w eissen B erg e  bei P rag , 
m assen  b e id e  P a rte ie n  ih re K räfte . D ie S ch lach t endete  m it d er 
v o lls tän d ig en  N ied e rlag e  d er B öhm en, und F ried rich  sah sich g e ­
zw ungen, sein H eil in der F luch t zu suchen. F erd in an d  h ie lt je tz t die 
Zeit für gekom m en, m it den  A nstifte rn  und  F ü h rern  d iese r B ew egung , 
die so lan g e  schon geg en  ihn ag itirt hatten , endg iltig  abzurechnen.

D am it w ar Jessens Sch icksal endlich  besiegelt. E r  zw eifelte 
auch  nach  se in er G efangennahm e k e in en  A ugenb lick  m ehr, w elchen 
A u sg an g  d e r P ro cess  fü r ihn nehm en m üsste , e rin n erte  er sich doch 
e in e r E p iso d e , die sich ba ld  nach  se iner E n tlassu n g  aus dem  Ge- 
fängniss zu W ie n  zuge trag en . A ls e r näm lich dessen  S chw elle  v e r­
lassen , h a tte  e r an  die M auern  die W o rte  I . M. M. M. M. geschrieben . 
J e d e r ,  d er sie sah , bem ü h te  sich, e ine D eu tu n g  dafür zu finden. 
K einem , au sse r dem  E rzherzog  F e rd in an d  w ar d ies gelungen . D ieser 
g laub te , in ihnen  lesen  zu m üssen : Im p era to r M atth ias M ense M artio  
M orie tu r — d e r K a ise r  M atth ias w ird  im M onat M ärz sterben , — 
schrieb  ab e r sofort d a ru n te r: Jessen i m entiris, m ala m orte  m orieris; 
Jessen ius, D u  lügst, D u  w irst eines bösen  T odes ste rben . In  F o lge  
dessen  v erm u th e te  Je ssen , zum al das E rs te re  zur an g eg eb en en  Zeit 
e in g etre ten , dass F erd in an d  nicht zögern wmrde, auch das le tz tere  
zur W a h rh e it zu m achen. Je ssen  h a tte  sich darin  n icht getäusch t. 
E r  sowohl, w ie e in ige  zw anzig vornehm e B öhm en w urden  zum T ode 
v eru rth e ilt, und zw ar so llte  Jessen , b ev o r m an ihn en th au p te te , seiner 
Z unge verlu stig  gehen , w eil es v o r A llem  seine B ered sam k eit w ar, 
die dem  K a ise r  geschadet. A m  21. Ju n i 1621,' nachdem  noch  die 
Je su iten , a llerd ings v erg eb lich , v ersu ch t hatten , ihn zu bekehren , 
w u rd e  e r au f den R ich tp la tz  geführt. A ls sich die H e n k e r  ihm  
zu w an d ten , bem ü h te  e r  sich , zum le tz ten  M ale zu sp rechen . B ei 
dem  g ro ssen  L ärm  w aren  n u r die W o rte  v ers tän d lich : „V ergebens 
such t F e rd in an d  seine ty ran n isch e  R e g ie ru n g  zu befestigen , F ried rich  
w ird  doch siegen .“ /

E r  nahm  also d iese H offnung m it in  die b esse re  W e lt  h inüber. 
E r b ew ah rte  bis zum le tz ten  M om ent ritte rlich e  S tandhaftigke it, w ie 
e r  sie im L eb e n  oft g en u g  gezeig t. Sein  K o p f  w urde  aufgesp iesst, 
sein  R u m p f g ev ie rth e ilt und  die einzelnen G liedm assen a u f P fäh le  
g es teck t. N ach  d e r S ch lach t b e i L eipzig  soll d e r G ra f von  T h u rn  
m it E rlau b n iss  des K u rfü rs ten  von S achsen  seinen  S chädel a b g e ­
nom m en und in fe ie rlicher P rocession , von e iner zah lreichen  M enge 
A d e lich e r, G eistlicher und  gew öhnlichen  V o lkes g e le ite t, in die 
K irch e  g e tra g e n  haben , w oselbst eine G ed äch tn issp red ig t ab g e h a lten  
wurde. N ach  dem selben  B erich t w urde  er an  e in er ganz v e rb o rg en en
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S te lle  b ee rd ig t, und  jedem  einzelnen d er B eth e ilig ten  das s tren g ste  
S tillschw eigen  anbefoh len , um  die F e in d e  der M öglichkeit zu b e ­
rau b en , ihn  zurückzuholen.

S ein  trau rig es  G eschick w u rd e  von  d e r g esam m ten  g eb ild e ten  
W e lt  au f’s T iefste  b e k la g t, se lb st viele seiner G eg n er em pfanden  
tiefschm erzlich  d iese unm enschliche G rau sam k e it, ja  ein  seh r b e ­
rü h m ter k a tho lischer B ischof äu sse rte  öffentlich, dass er sein  re ines 
P a p ie r  m it d e r B esch reibung  e in er so schreck lichen  F le ischere i 
n icht beflecken  w olle, die e r a u f’s  höchste  v erab sch eu e , und  v o r 
d e r n icht n u r ein Christ, sondern  je d e r  noch  so w ilde B a rb a r  
zu rü ck sch reck en  m usste.

So  m usste  ein  M ann enden, d e r , h ä tte  e r sich m it G eringerem  
b eg n ü g t, e iner g län zen d en  Zukunft en tg eg en  g eg an g en  w äre.

V on  seinen  zah Ireichen S chriften  führen  w ir h ier die m erk ­
w ürd igsten  an. E s sind dies:

E ine  A b h an d lu n g  ü b er die G ebeine.

E in  U rth e il ü b e r  das A derlässen .

In sti tu  ti ones ch iru rg icae , die ö fters au sg eg eb en  und  auch  in ’s 
D eu tsch e  ü b erse tz t w orden  sind.

D ie G esch ich te se in er ana tom ischen  D em o n stra tio n en  zu P ra g .

E ine historische N achrich t von einem  B au er in B öhm en, d e r ein  
M esser v e rsch lu ck t h a tte .

H ilfsm itte l w ider d ie  P est.

E ine a llgem eine B e trach tu n g  des m enschlichen K ö rp e rs .

E ine A b h an d lu n g  von d e r S ee le  und  dem  K ö rp e r  des M enschen, 
n ach  p erip a te tisch en  G rundsätzen .

G enealog ische A usfüh rung  des S tam m baum s K a ise r  F e rd in an d  
des zweiten.

Axpootçiç itspiTtanjTOOj de an im a e t co rp o re  hum ano. — P ro g en ies  A u g u sta  
F erd in an d i I.

E ine  L o b red e  au f den  K a ise r  M atth ias, als e r d ie R e g ie ru n g  v o n  
B öhm en an tra t.

E ine  R e d e  vom  L eb en  und  T ode des T ycho  d e  B rahe .

A usserdem  g ab  e r versch iedene  S chriften  an d e re r g e le h r te r  
M änner herau s und  zw ar:
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C am polongi Sem łotice; Y esa lii E xam en  observationum  anatom icarum  
F allop ii; D u rastan tis  trac ta tu m  de aceto  scillino e t aloe. Nic. 
C urtii lib e r de m edicam entis.

Q u e l le n .
H enelius. M art. H anckii, S ilesia erudita . L ex ik o n  B uddei, L ex ik o n  

H ofm anni, L ex ik o n  R ichebourcq , L ex ik o n  Joechlers.
A rch iv e  d e r S tad t B reslau . K u n d m an n , S ilesii in num m is.
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Daniel Sennert.

U a n ie l  S en n ert w urde  am  25. N ovem ber 1572 zu B res lau  g e ­
boren , als S ohn des S chuhm achers N icolaus S ennert, eines ebenso 
fleissigen, a ls g each te ten  B ü rg ers . In  se in e r V a te rs ta d t em pfing er 
die e rs te  E rziehung. N achdem  sein  g re ise r  V a te r  im Jah re  1585 
gesto rben , b lieb  die E rz iehung  des e rs t 13 jährigen  D an ie l S en n ert 
nunm ehr gänzlich  in den H än d en  se in er M u tter.

S elten  h a t eine F ra u  aus so lchen  S tä n d en  m it g leich  g rossem  
V erstän d e  und g leich  g ro sse r V o rso rg e  fü r das W o h le rg eh en  ihres 
K in d es S o rg e  g e trag en , als es h ie r d e r F a ll war. Schon län g s t der 
U eb erzeu g u n g  leb en d , dass ih r Sohn m it b eso n d e re r V o rliebe  
w issenschaftliche S tud ien  b e tre ib e , und  dass ihn h ierin  Scharfsinn  
und T alen t w irksam  un terstü tz ten , h ie lt sie ihn zu fieissigem  S chul­
besuche an  und liess ihn  ausserdem  noch in den  v ersch iedensten  
w issenschaftlichen Z w eigen  insbesondere  un terrich ten . D e r E rfo lg  
k rö n te  das W e rk ;  die F o rtsch ritte , m it denen  e r a lle  seine M it­
schü ler überflügelte , e rreg ten  seh r ba ld  A ufsehen  und B ew underung  
u n te r seinen  L eh re rn  und B ek an n ten , und m an  rie th  ihm  a llg e ­
mein, sich a u f h ö h eren  S chu len  w e ite r fortzubilden.

S en n e rt kam  d e r R a th  n u r allzu g e leg en ; am  6. Ju n i 1593, also 
im 21. L eb en sjah re , w urde e r in d e r ph ilosophischen  F a c u ltä t d e r 
U n iv ers itä t W itte n b e rg  im m atriculirt. S e in e  A b sich t g in g  näm lich 
dahin, sich m it philo log ischen  S tu d ien  zu beschäftigen , um  sp ä te r  
in se iner H e im ats tad t als L eh re r in S chulen th ä tig  sein  zu können . 
B escheidenen  S innes w id e rs treb te  e r  dem  G ed an k en  an  höhere  
W ü rd en  und E hrenste llungen .

M it w elchem  E ifer u nd  S treb en  e r seinem  Ziele n äh e r zu 
kom m en suchte, bew eis t der U m stand , dass e r im A pril 1598 u n te r 
dem  D e can a t des P ro fesso rs  d e r heb rä isch en  S p rach e  M. L au ren tiu s  
F ab ric iu s au f G rund  se in er vorzüglichen L eistungen  als v ie r te r  u n te r  
58 B ew erb ern  den  M ag isterg rad  erlang te . V on  reg s tem  F o rsch u n g s­
g e is te  u nd  W issen sd ran g  b esee lt, v ersu ch te  sich S en n e rt nun auch
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au f ändern  G ebie ten . M it dem  S tudium  d er P h ilosoph ie v e rb an d  
er das ihm seh r sym pathische d er M edicin.

D a  die m edicinische F acu ltä t W itte n b e rg s  seinen  A nsprüchen  
w enig genüg te , so v ertau sch te  e r d iese U n iv e rs itä tss tad t m it Leipzig, 
Jen a  und F ran k fu rt a. O., die säm m tlich  an  m edicinischen C apacitä ten  
re ich  w aren , und verliess sie nach  d re ijährigem  A u fen th a lte  im 
Jah re  1601 m it einem  S chatz von  L eh ren  und E rfah ru n g en  ausge­
s ta tte t, um  nunm ehr von  seinem  re ich lichen  W issen  p ra k tisch en  
N utzen  zu ziehen.

Zu diesem  Z w ecke w andte  e r sich nach B erlin, wo dam als 
schon eine sta ttliche  A nzahl äusse rst tü ch tig er p rak tisch e r A erz te  
ih res B erufes w alte ten ; es g e lan g  ihm auch, in ih ren  W irk u n g sk re is  
gezogen  zu w erden , insbesondere  t r a t  er in n äh eren  V e rk eh r m it 
dem  b erü h m ten  Joh. G eo rg  M agnus, und  d ieser Hess es sich in 
hohem  G rad e  an g e leg en  sein, den  ju n g en  S en n e rt gew isserm assen  
in  d ie P ra x is  einzuführen, in d e r festen  U eberzeugung , dass in ihm 
ein v ie lversp rechendes T a len t schlum m ere, das nur d e r A n reg u n g  
b ed u rfte , um sich m äch tig  zu en tfa lten  und zu glänzen. S en n ert 
selbst, dessen  T ü ch tig k eit sow ohl, w ie sein liebensw ürd iges B e ­
n ehm en  ihm  zahlreiche G önner u n te r  seinen C ollegen verschaffte, 
fand  in  d e r h ilfreichen  seg en sp en d en d en  ärztlichen  T h ä tig k e it V er­
gnügen . D as G lück b eg ü n stig te  sein S treb en ; die schw ierigsten  
K u re n  w aren  von  E rfo lg  b eg le ite t, überall, w ohin e r sich w andte, 
w ar e r g e rn  geseh en  und  g each te t. A lles dies Hess ihn zu dem  
E ntsch lüsse ge lan g en , sich ganz und  g a r  d e r p rak tisch en  A u sübung  
d e r M edicin zu w idm en. B ev o r e r  dazu überg ing , w a r es noth- 
w endig, seine S te llu n g  durch  E rw erb u n g  des D o c to rg rad es der 
W e lt  g eg e n ü b er äusserlich  n äh e r zu kennzeichnen . D ies so llte  in 
B ase l geschehen . W ä h ren d  er a b e r  m it den V o rb e re itu n g en  b e ­
schäftig t w ar, w urde  er von  W itte n b e rg  aus benachrich tig t, dass 
m eh rere  se in er F reu n d e  d ase lbst sich e in er g leichen  P rü fu n g  u n te r­
ziehen w ollten, und dass er ihnen ke in e  g rö sse re  F reu d e  b ere iten  
k ö n n te , als w enn e r m it ihnen  zugleich d isp u tiren  w ollte. Im  
Zweifel, w as e r  th u n  sollte, w an d te  e r sich, um R a th  fragend , an  
seinen  F reu n d  M agnus.

L e tz te re r sch lug  ihm v o r, w iederum  W itte n b e rg  aufzusuchen, 
m it dem  B em erk en : „ W e r  weiss, wozu es g u t sein m öch te“, und 
S en n e rt g ehorch te . A m  10. S ep tem b er 1601 w urde ihm die höchste  
akadem ische W ü rd e , der D octo rg rad , zuerkann t.

N achdem  so sein  S tu d ien g an g  e inen  A bsch luss gefunden , tra t  
e r d e r Id e e  näher, in se in er H e im at p rak tisch e  M edicin zu treiben . 
E in  g lückliches E re ign iss v e re ite lte  seine A bsich t. D en n  als d er 
P ro fesso r d e r M edicin an  d e r U n iv ersitä t W itte n b e rg , Jo hannes
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Jessen ius von  Jessen , sp ä te re r  von  Jessensky , d e r b ere its  G egenstand  
u n se re r B e trach tu n g  gew esen , einem  R u fe  nach  P ra g  F o lg e  leistend, 
1602 seinen L ehrstuh l verliess, e rg ing  an S en n ert die w ohlgem ein te 
A ufforderung, d ieser P ro fessu r w egen  bei der B ehörde v o rste llig  zu 
w erden ; w usste  m an doch allgem ein, dass ein w ürd igerer V e rtre te r  
w ie S ennert, w elchem  sein  W issen , seine T ü ch tig k eit un d  S ittsam keit 
als die b es ten  E m pfeh lungen  zur S e ite  s tanden , sich kaum  w ürde 
finden lassen. S en n ert zögerte  nicht, seine M eldung einzureichen.

D as m edicinische Collegium , einstim m ig im L o b e  dieses h e rv o r­
rag en d en  M annes, e rk lä rte  sich bere itw illig st m it dessen  W a h l ein­
v e rs tan d en , und nach  der durch  den K u rfü rs ten  von Sachsen, 
F riedrich , erfo lg ten  B estä tig u n g  w urde  ihm  am  5. S ep tem b er 1602 
die B eru fungsu rkunde überm itte lt. In  den 35 Jah ren , w äh ren d  w elcher 
e r an  der U n iversitä t W itte n b e rg  leh rte  — die F e rien  v e rb rach te  
e r gew öhnlich  bei seinen K in d ern  in  B reslau  — w urde sein  N am e 
w eltberühm t. D e r A ufschw ung d e r U n iversitä t in der m edicinischen 
W issen sch aft und  den  ihr v erw an d ten  G eb ie ten  w ar vornehm lich  
se in  V erd ien st, indem  er sow ohl durch  vorzügliche C ollégien und 
p rak tisch e  Curse, als durch  zahllose epochem achende w issenschaft­
liche A rb e ite n  au f seine Zeit b e leh ren d  und au fk lä ren d  einzuw irken 
suchte.

D e r R u f  se iner im m ensen B ed eu tu n g  in  d e r p rak tisch en  M edicin 
d u rchdrang  die fe rn sten  W e ltg e g en d en ; seine P a tien ten  re k ru tir ten  
sich aus R ep rä se n ta n te n  d e r v ersch iedensten  N atio n a litä ten  und  der 
höchsten  S tände. D e r K u rfü rs t von S ach sen , der ihn ö fters con- 
su ltirte , eh rte  ihn durch  E rn en n u n g  zu seinem  L eibarzt. W a s  ihm 
a b e r ganz b eso n d ere  A ch tu n g  ein trug , das w aren  seine re in  m ensch­
lichen T u g en d en , seine G o ttesfu rch t und U n eig en n ü tz ig k eit, au f 
denen  all sein  T hun  basirle . Jedem , d er seine H ilfe b eg eh rte , zeig te 
e r sich w illfährig , ohne R ü ck sich t au f S tan d  und R eich thum , n ie ­
m als für sich B elohnung  fordernd . In  den  schw eren  Zeiten der 
P es t, w elche w äh ren d  d er A n w esen h eit S en n erts  sieben  M al W itte n ­
b e rg  überfiel, w ar d ieser d as  C entrum  a lle r au f W o h lth ä tig k e it g e ­
rich te ten  B estreb u n g en ; m it unerm üdlicher A u sd au e r besu ch te  er 
T ag  und N ach t seine P a tien ten  und b rach te  den  A rm en  aus e igenen  
M itte ln  A rzneien  und  L ebensm ittel, b is e r schliesslich selbst, den 
21. Ju li 1637, im 65. L eb en sjah re , als die K ra n k h e it w iederum  die 
S ta d t heim suchte, ih r zum O pfer fiel.

Ihm  w urden  ab e r auch  E h ren  zu T heil, wie sie v ielleicht nur 
seh r W e n ig e  aufzuw eisen verm och ten ; denn  die U niversitä t W itte n ­
b e rg  w äh lte  ihn sechs M al zu ihrem  R e c to r  m agnificus, ganz ab ­
g esehen  von se in er noch v iel öftern  B eru fung  zum D ek an  der 
m edicinischen F acu ltä t
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S en n ert h a t sow ohl a u f naturw issenschaftlichem , w ie a u f re in  
m edicinischem  G eb ie t A u ssero rden tliches g e le iste t. M an d a rf ihn m it 
F u g  und R e c h t in die R e ih e  der b ed eu ten d sten  N atu rfo rscher stellen, 
denn  e r besass eine eigenthüm liche B egabung , V o rg än g e , w ie sie in 
d e r N a tu r sich abspielen , k ritisch  zu beobach ten , zu un terscheiden  
und verständn issvo ll zu schildern . S eine A n schauungen  tre te n  in  b e ­
so n d erer K la rh e it in seinem  „ G r u n d r i s s  d e r  N a t u r w i s s e n s c h a f ­
t e n “ hervor, in  w elchem  e r nam entlich  d er Zoologie B each tung  
sch en k t, ein  se iner Zeit hoch angesehenes und viel b enu tz tes W erk , 
dem  auch  h eu te  noch n icht alle  B ed eu tu n g  abzusprechen  ist*).

A u s d er w ah rh aft erd rückenden  F ü lle  m edicinischer L ite ra tu r, 
d ie uns d er im S chre iben  unerm üdliche S en n ert d arb ie te t, g re ifen  
w ir nu r e inen  höchst in te re ssan ten  P u n k t „M orbilli ignei“ heraus, 
w eil uns d ieser ü b e r eine b ish er u n b ek an n te  K ra n k h e it A ufschluss 
g ieb t, und w eil g e rad e  zwei B reslau e r zu g le ich e r Zeit Sennert**) 
sow ohl w ie sein S chw iegersohn, der so b ed eu ten d e  und g e leh rte  
S tad tp h y sik u s zu B reslau , D r. M ichael D öring, frü h e re r P ro fesso r 
in  G iessen , sie zum G egenstand  e rn s te r S tud ien  m ach ten ; w ir 
m einen  den  „ S c h a r l a c h “ . B ere its  1550 h a tte  Joh. P h ilippus 
Ing rassias aus P alerm o  die A u fm erk sam k eit d e r A erz te  a u f ein 
v on  den  V ario lae  und M orbilli (B lattern  und  M asern) versch iedenes 
acu tes  E x an th em  gelen k t, ab e r es w ar ihm  n ich t m öglich gew esen , 
e ine T re n n u n g  d ieser Z ustände au f G rund  w issenschaftlicher U n te r­
suchungen  herbeizuführen , die un tersch ied lichen  S ym ptom e n äh e r 
zu kennzeichnen. F ü r  den  p rak tisch en  A rz t w ar d a h e r  seine E n t­
d eckung  durchaus w erthlos. S en n ert und  D ö rin g  dürfen  dagegen  
das V erd ien st für sich in A nsp ru ch  nehm en, als d ie e igen tlichen  
E n td ec k e r d ieser exan them atischen  K ra n k h e it zu ge lten , obw ohl sie 
d ieselbe, ohne sie m it einem  b eso n d eren  N am en zu bezeichnen, noch 
zu d e r K a te g o rie  d e r „M orbilli“ rechnen . A u s d e r Schilderung, 
w ie sie uns S en n e rt in seinem  W e rk e : D e febribus Lib. IV
Capt. X I I  (De vario lis e t m orbillis) M orbilli ignei S e ite  485 und  in 
einem  B riefe an D öring  S eite  641 entw irft, gew innen  w ir ein an ­
schauliches B ild ü b er das A u ftre ten  und den  V e rlau f d ieser se it dem  
Ja h re  1661 m it dem  A usd ru ck  „S ch arlach “ b en an n ten  K in d e rk ra n k ­
heit. M it der ganzen  S chärfe  eines g e leh rten , g en a u  und  sicher b e ­
ob ach ten d en  A rz tes zäh lt er, jed en  Zw eifel ausschliessend, die ein­
zelnen charak teristischen  M om ente auf, w elche bei den  V ario lae

* ) V erg l. „G esch ich te  der Z oo log ie  b is  auf Jo h a n n  M ü ller  und C harles D arw in “ von  
J ,  V ic to r  Carus. M ünchen  1 8 7 2  I I I .  B d ., w o  ihm  e in e  ganze S e ite  g ew id m et und sein  
U n h e il  w örtlich  abgedruckt ist.

* * )  V erg le ich e  H aeser , G esch ich te  der M ed ic in  I I I .  B an d  und H irsch  H and buch  der  

h istor isch  geograp h isch en  P a th o lo g ie  I . B and.
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und M orbilli, m it denen  m an b isher den  S charlach  b e lieb ig  zusam m en­
w arf, nach  se in er E rfah ru n g  n icht in E rscheinung  tre ten , v ielm ehr 
als eine b esondere  e igenartige  A ffection aufzufassen w ären . D ie 
A nsich t S en n erts  m ag  w ohl auch fü r D öring  m assgebend  gew esen  
sein ; er stim m t m it ihm in A llem  völlig überein .

D ie  noch vollzählig  e rh a lten e  C orrespondenz d ieser beiden 
M änner, ih r g e is tig er M einungsaustausch , b ew eist uns, m it w elcher 
S pan n u n g , m it w elchem  E ifer und  In te resse  sie alles d a rau f B ezüg­
liche verfo lg ten , w ie sie sich g eg en se itig  R a th  ho lten  und b e leh rten , 
um zu einem  sie beide befried igenden  G esam m tresu lta t zu gelangen .

E in ige Jah re  sp ä te r  erfo lg ten  schon P u b lica tio n en  ü b er S ch arlach ­
ep idem ien  und zw ar durch  W ink ler* ) (B rieg 1642) und durch  Fehr**) 
(Schw einfurt 1652). D as B ek an n tw erd en  des S charlachs in w e ite ren  
K re isen  v erd an k en  w ir S y d en h am  u nd  M orton, E rs te rem  so g ar den 
N am en Scharlach***).

*) E p h em er id . nat. cur. D e c . I. A n n . 6 e t 7 1 6 7 5 — 7 6 . O bs. 4 2 .
* * )  A n ch ora  sacra etc  J e n . 1666 . 9 0 .

* * * ) W ir  la ssen  h ier  einen  den B rieger  A r zt W in k le r  betreffenden arch ivalischen B eitra g  
fo lgen , der der gew an d ten  F ed er  des B reslauer S tadtarchivars, H errn P rofessor D r. M arkgraf, 
entstam m t. D er  H err A rch ivar  h a t, w ie  b ereits  früher, so  auch zu d ieser A r b e it m anch  
vortreffliches Scherfle in  aus sein em  um fangreichen  W issen ssch a tz  b eigetragen , w ofür w ir  ihm  
an dieser S telle  unseren herzlichsten  D an k  abstatten .

A m  30 . A p r il 16 5 8  prom ovirte in  H e id e lb erg  G ottfr. Christ. W in k ler  aus B rieg  als  
D o cto r  der M ed icin  m it einer D isser ta tio n : D e  m orb illis  ign eis . In  der W id m u n g  derselben  
an d ie  H erzöge  von  B rieg  erörtert er, dass in der G egenw art n eue, den früheren Z eiten  un­
bekan nte K ran k h eiten  au fgetau ch t seien . S o  hätten  s ich  auch  vor e tw a  14 Jah ren  nach  der 
B elageru n g  von B rieg  g e ze ig t  m onstrqsi ill i  m orb illi ign ei, d ie  zw ar den G eist vieler A erzte  

beun ru higt hätten , über d ie  aber keiner von  ihnen b ish er etw as S icheres veröffentlich t hätte. 
S ein  V ater in d ess, der dam als in  B rieg  A rzt g ew esen , habe eine noch  n ich t gedruckte S ch r ift  
darüber verfasst, in  der er d ie  N a tu r  h u iu s  b estiae  genau auseinand ergesetzt, se in e  G estalt  

un d  die zu seiner V ern ich tu n g  d ienenden M ittel b esch rieben  hab e. In  der A b s ic h t, sein es  
verstorbenen  V aters B u ch  später ganz h erauszu geb en , veröffen tlich te  er den In h a lt desselben  
in  F orm  von T h esen  als D issertation . D ie se lb e  en th ält 49  T hesen . (S tad tb ib lio th ek  B reslau .)

D er  V ater d ieses G ottfr ied  C hristian W in k ler, vom  S oh n e se lb st a ls w en igsten s nach  
sein er K en n tn iss  erster B eschreiber der m orbilli ig n e i angeseh en , war D an ie l W in k ler , geb ü rtig  
aus R e ich a u  b ei N im p tsch  in  S ch les ien  am 12. A u g u st  15 9 9 , der 1 6 2 4  am  15. Januar unter 
D an . S en n eits  R e cto ra t in  W itten b erg  prom ovirt und sich  später in B rieg  als A rzt n ieder­
ge la ssen  hatte. D o r t w ar er am 24 . Februar 1658 , a lso  w en ige  M onate vor der P rom otion  
se in es  S oh nes, in  der S te llu n g  eines fürstlichen L eib arztes gestorb en

E s  sch ein t n icht, dass der Soh n  sein e A b sich t, des V aters n ach gelassen e  Schrift über  
d ie  M orb illi ig n e i zu veröffentlichen , ausgeführt )iat; w en igsten s w ird  das B u ch  n irgen d s erw ähnt. 
A . v. H a llers B ib lio th eca  m edicin ae practicae kennt nur z w e i Schriften  von  D an . W in k ler , 
A n im ad version es de v ita  foetu s in utero. Jenac 16 3 0  40 und D e  opiO tractatus in  quo  

sim ul üb er de o p io  Job . F re ita g ii exam inatur. Ср. 2 1630 . 8 ° . (H a ller  fä lsch lich  4 0. ln  

der B reslauer S tad tb ib lio th ek  vorhanden .)
D a g eg en  b rin gt der S oh n  in  der M isce lla n ea -curiosa m ed ico-p h ysica  A cad em iae  N aturae  

Curiosorum  s. E phem erides m ed ico -p h ysicae  a u f d ie  Jahre 1 6 7 5 /7 6  (F rankfurt und L e ip z ig  1 677 )  

eine R e ih e  von  B eob ach tu n gen  sein es V aters m it S ch o lien  von ihm  selb st zum  A b d ru ck , darunter



S e n n e r t s  S c h r i f t e n .
Q uaestionum  M edicarum  con troversaťum  liber, n eb st einem  A n h än g e  

de P estilen tia .

E p itom e n a tu ra lis  scientiae.

A uctuarium  E pitom es P hysicae.

D e  Chym icorum  cum  A risto t. e t G alenicis consensu  ас dissensu. 

In stitu tiones M edicinae libri V .

D e  febribus libri IV .

E pitom e Institu tionum  Medic, e t librorum  de febribus.

D e  S corbu to  trac ta tus.

E p itom e Instit. M edicarum , D isp u tâ t. X V I I I  com prehensa. 

M edicinae p rac ticae  lib ri VI.

D e  D y sen te ria  T rac ta tus.

D e  A rth r itid e  T rac ta tu s .

M edicam enta officińalia.

D e  b en e  v ivendi b ea teq u e  m oriendi ra tio n e  M editationes.

H ypom nem ata  P hysica . I. D e rerum  natu ra lium  principiis. II. D e occul- 
tis^ m edicam entorum  facultatibus. III. D e  A tom is e t m istione. 
IV . D e  g en e ra tio n e  v iventium . V. D e spon taneo  v iventium  ortu .

D e  orig ine e t n a tu ra  anim arum  in b ru tis  sen ten tiae  C larissim orum  
virorum  in aliquo t G erm aniae  A cadem iis.

P ara lip o m en a , cum  praem issa  m ethodo discendi m edicínam  trac ta tu s  
posthum us.

D e F erm en ta tio n e  P la to n ica  E pisto la .

O p era  om nia in tre s  Tom os divisa.

auch S eite  76  die O bserv. X L II . D e  angina in  m orbillis ign eis . ln  dem S ch o lio n  dazu  

bem erkt er unter B erufung auf sein e D issertation , d ie M orb illi seien  zuerst in  B rieg  1642  

nach  der B elageru n g  (in  der D isser ta tion  erst 1 6 4 4 ; d ie  B elageru n g  w ar 1 6 4 2 ) aufgetreten  
und nur b e i K in d ern , bald nachher habe m an s ie  auch in  L eip z ig  an W ö ch n er in n en  b eo b a ch tet, 
w ie eine L eip z iger  D isp u ta tion  von W e lsc h  1655 bezeu ge. D ie se  D isp u ta tio n  v o n  W e lsc h  
(G ottfr ied) war ihm  offenbar b e i seiner D issertation  im  Jahre 1658  n och  unbekannt gew esen .

H a eser  h a t nur die S telle  in  der M iscellanea  gek an n t un d  au szu gsw eise  m itgeth e ilt, 
w o b e i durch N a ch lä ss ig k e it oder D ruckfehler W in sler  sta tt W in k ler  gedruckt is t* ) .

*) W ir  hab en  nachträglich  gefunden, dass sch on  G öpp ert den D r. C hristian W in k ler  
erw ähnt und dessen N am en  in  richtiger O rthographie sch reib t; vg l. darüber dessen  A rb e it:  

„ lie b e r  ältere sch les isch e  Pflanzenkunde als B eitrag  zur vaterländischen C ulturgesch ichte“ in  

den S ch les isch en  P rovinzia lb lättern  des Jahres 1832 .
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Q u e l l e n .
O ratio  P an eg y rica , m em oria v iri incom parabilis, D an ielis S en n erti 

M edici, d ica ta  ac d icata  d. 25. Ju li 1638 in  A cadem ia W itten - 
b erg en si ab  A ugusto  B uchnero  in den  M em oriae m edicorum  
nostri seculi clarissim orum  R e n o v a ta e  D ecas p rim a cu ran te  
M. H enningo  W itten .

L inden ius ren o v atu s  sive Johann is A n ton idae von der L inden  de 
S crip tis  M edicis L ib ri duo.

H a e se r  G eschich te d er M edicin II. Band.
H isto ria  v itae  S en n ertian ae  quoad  ingressum , p rog ressum  egressum  

im A nschluss an  d ie von  P au lu s  R o b e ru s  Dr. P rofess. P a s to r  
und  S u p erin ten d en t zu W itte n b e rg  g eh a lten e  christliche L eichen­
pred ig t. W . 1638.



б о

Zu den  speciell um  die S ta d t B reslau  v erd ien ten  M ännern  g e ­
h ö rt auch  ohne Zweifel

Philipp Jaeob Saehs von Loewenhoim oder 

Loewenheimb.

S e in e  G eb u rt fa llt a u f das J a h r  1627. E r  la g  au f versch iedenen  
U n iv ers itä ten  seinen  S tud ien  ob. N ächst Leipzig, w and te  er sich 
nach  m eh re ren  holländischen  U n iv ersitä ten , auch  nach  S trassb u rg , 
P aris , M ontpellier und P a d u a  und p rom ov irte  an  letz terem  O rte zum 
D r. med. N achdem  er alsdann ein ige Zeit lan g  in se iner V a te rs tad t 
B reslau  p rac tic irt, w urde  e r  dase lbst 1670 zum P h y sik u s  ernannt, 
s tan d  diesem  A m te jedoch  n u r 2 J a h re  vor, da e r  schon 1672 starb .

Sachs von  L öw enheim b g ilt aus do p p elten  G ründen  als bedeu tend .
E inm al h a t e r du rch  p o p u lä r w issenschaftliche S chriften  a llge­

m eineres In te re sse  g ew onnen  und das anderem al h a t er sich durch 
seine der B reslau e r A cadem ia L eopo ld ina C arolina N a tu rae  curiosorum  
gele is te ten  D ien ste  m it R uhm  b edeck t. V on e rs te ren  nennen  w ir 
h ie r das W e rk  ü b er die T rau b en :

„A m p e lo g rap h ia  sive v itis v in iferae eiusque p artiu m  consideratio  
physico-philologico-historico-m edico-chim ica (Leipzig 1661), sow ie: 
O ceanus m acro-m icroscosm icus seu  d issertatio  episto lica de  analogo 
m otu aquarum  ex  e t ad  O ceanum  sanguin is ex  e t ad  cor. 
B reslau  1664*)“

W ä h re n d  w ir S achs von L öw enheim  w eg en  se iner hervo rrag en d en  
L eis tu n g en  in seinem  B erufe  als G e leh rte r und A rz t hochschätzen 
und v e reh ren , sind w ir ihm als B ew o h n er B reslau s zu ganz b e ­
sonderem  D a n k e  verpflich tet, d a rf  e r doch das V e rd ien s t für sich in 
A nspruch  nehm en, das „w issenschaftliche“ B reslau  au f se in er H öhe 
erh a lten  und  dessen  ru h m re ich er T h ä tig k e it w e ite re  K re ise  erschlossen 
zu haben. W ir  m einen dam it seine B eziehungen zur deu tschen  A cadem ie 
d e r W issenschaften . E r w ar es zuerst, d e r d ies In stitu t, nachdem  
es b e re its  20 Ja h re  bestanden , ohne dass d e r Geist, d e r es b ese e lte j 
durch  V eröffen tlichungen  irg en d  w elcher A r t auch der A u ssen w elt

*) B iogr. med. V I I  pag 85 . D ecliam bre 3 Serie  V I  pag 3 6 . P o g g en d o rff. I I  p ag  7 3 1 .



b ek an n t g eg eb en  w ar, zur H e rau sg ab e  d er in seinem  S chosse  s ta tt­
findenden V erh an d lu n g en  und w issenschaftlichen  B e trach tu n g en  ver- 
an lasste . D ie  „E phem eriden ,“ u n te r  w elchem  N am en  nunm ehr die 
reg e lm ässig en  B erich te  ersch ienen , fanden  allgem ein  den ungetheilte- 
sten  B eifall, w issenschaftlichen  B estreb u n g en  und U n tersuchungen  aus 
allen nu r m öglichen G eb ie ten  w ar dadurch  eine sichere B asis g ew äh rt. 
Sachs se lb st m ach te  den  A nfang  m it se iner „A m p elo g rap h ia .“ E r 
so rg te  a b e r  auch dafü r, und  dies is t ein V e rd ien s t, das seinem  
N am en in dem  A n d en k en  d e r g e leh rten  W e lt  e ine b le ib en d e  S tä tte  
geschaffen , dass die A cadem ie an  A llerh ö ch ste r S te lle  die ih r g e ­
b ührende W ü rd ig u n g  erfuhr, w elche allein  das F o rtb es teh en  d ieser 
w issenschaftlich so h o chbedeu tenden  G esellschaft erm öglichte. E r 
v ers tan d  es, seinen  Einfluss am  kaiserlichen  H ofe zu W ien , den er 
in  hohem  G rad e  besass, zu G unsten  d e r B ildung  e iner A kadem ie 
g e lten d  zu m achen. D e r E rfo lg  b lieb  n ich t aus. So verlieh  ihr 
K a ise r  L eopo ld  I. am  5. A u g u st 1677 u n te r B estä tig u n g  der b ed eu ten d  
erw eite rten  G ese tze  d er A k ad em ie  den  vo llständ igen  T ite l: S. R . I. 
A cadem ia N a tu rae  Curiosorum , eh rte  sie auch im V erlau f d er fo lgenden  
Jah re  durch  G nadenbew eise  d e r m annigfachsten  A rt. Schliesslich, 
am  7. A u g u st 1687, e rh ie lt sie den  N am en S. R . I. A cadem ia C aesarea- 
L eo p o ld in a  und im A nschluss d aran  eine M enge d e r w e itgehendsten  
R e c h te  und P riv ileg ien , w ie  sie sonst n u r den  a lle rb ed eu ten d sten  
E in rich tungen  des R e ich es  zu T heil w erden . F ü r  den  hohen  W e rth  
ih rer L e is tu n g en  sp rich t es, dass ein W e rk  v on  sechs M itg liedern  
der A kadem ie , die „H istoria m orborum , qui annis 1699— 1702 V ratis- 
lav iae  g ra ssa ti su n t,“ im J. 1746 von  B ousquet in G enf und L ausanne  
h e rau sg eg eb en  und v on  keinem  G erin g eren  als A lb . H a lle r m it 
e iner V o rred e  v erseh en  w urde . E in  sk ep tisch er G eist du rchw eh t 
d ieses W e rk  und g eh t in einem  der an g eh än g ten  T ra k ta te  „de ex- 
p e rie n tia “ § 5 sow eit, fak tische C uriositäten, w ie B lut- und S te in regen , 
als F a b e l anzusehen . E in B lick  in die G eschich te d e r A kadem ie 
g ieb t uns also ein b e red tes  Zeugniss dafür ab, w ie viel w ir dem  
B res lau e r P h y sik u s S achs von Löw enheim  schulden, w ie fruch tb ringend  
seine T h ä tig k e it gew esen . E r h a t sich dam it unzw eifelhaft und  für 
alle Z eiten  ein D enkm al gesetzt*).

*) Academuws N aturae Curiosorum  h istoria  ab ejusdem  praeside B ü c h n e r o  H a lae  

M agd eb . S . 7 5 5  p. 4 6 4  et in d ex .



Matthäus Gottfried Purmann

stam m t aus L ü b en  in N iederschlesien , wo er kurz nach  dem  E nde 
des до jäh rig en  K rieg es, im A p ril 1649, als S ohn des B ürgerm eiste rs  
und fü rstlichen  L and-H of-R ich ters  M ichael P u rm an n  g eb o ren  wurde. 
In  G ross G logau  e rle rn te  e r die W u n d arzn e ik u n st bei P au l R u m p e lt 
und  b eg a b  sich nach  v o llen d e te r L eh re  zu B a lth asa r K au fm an n  in 
F ra n k fu rt a. O., m it dem  e r auch  nach  C üstrin  übersiedelte . E r 
g in g  dann  ein ige Zeit nach  Leipzig, W itte n b e rg  und w ieder nach 
F ran k fu rt a. O. D a  er keine ihm zusagende S te llung  fand, t r a t  er 
im Ja h re  r668 in den K u rb ran d en b u rg isch en  M ilitärd ienst und  m achte 
d ie F eldzüge des g ro ssen  K u rfü rs ten  g eg en  F ran k re ich  und Schw eden  
als C om pagnie- und sp ä te r  als R eg im en tsch iru rg u s bis zum Ja h re  1679 
mit. Im  A n fän g e  des zw eiten  R au b k rie g e s  L udw ig’s X IV . käm pfte  
sein  R e g im e n t in W e stp h a len  und am  R h ein , dann  m arsch irte  es 
I 6?5 g eg en  die in  die M ark  e ingefallenen  Schw eden  und P u rm an n  
m achte nun alle  F eldzüge in P om m ern  bis zum F riedenssch lüsse  von 
St. G erm ain  en  L ay e  mit, w o rau f e r 1679 a u f v ielfä ltiges B eg eh ren  
seine E n tlassu n g  aus dem  M ilitärd ienst erlang te . D ie E rfah ru n g en  
se in e r 12jährigen D ienstzeit leg te  e r in dem  1680 zum ers ten  M ale 
ersch ienenen  B uche: „D er rech te  und w ahrhaftige  F e ld sch e re r“ n ieder, 
dessen  B rau ch b ark e it v ie r U eb erse tzu n g en  in frem de S p rach en  b e ­
zeugen. E s ersch ien  so g a r 1687 zu M inden, bei Jo h an n  H eudorn , 
ein N achdruck  u n te r dem  T ite l : „D er vo llkom m ene und w oh lerfah rene 
W u n d a rz t angeb lich  aus d e r ho lländischen  S p rach  in D eutsch über- 
g e se tz e t,“ na tü rlich  ohne den  N am en  des V erfassers. F o rta n  a n g e ­
w iesen , sich einen bürgerlichen  N ahrungszw eig  zu suchen, Hess e r sich 
in  H a lb e rs tad t, wo er früher län g ere  Zeit in Q u artie r g e leg en  und  auch  
sein  H erz h a tte  hängen  lassen, als B a rb ie r  und C hirurgus n ied er und 
g ew an n  d o rt schnell so lches A nsehen , dass er bei dem  A u sb ru ch  
d e r P e s t  d ase lbst im Ju li 1681 als O b er-P est-C h iru rgus an g este llt 
w urde, in w elcher S te llu n g  e r bis zum  E n d e  des n äch sten  Jah res  
v erb lieb . E r veröffen tlich te  dam als au f B efeh l d e r k u rb ran d en ­
burg ischen  R e g ie ru n g  zu H a lb e rs tad t eine „P estan w eisu n g “ , die eben-



falls n ach g ed ru ck t w urde. D an eb en  schrieb  er ein ausführlicheres 
B uch u n te r dem  T itel : „D er aufrich tige und erfah rene  P es t-B a rb ie re r“, 
w orin  er v ielfä ltig  a u f seine H a lb e rs täd te r  E rfah ru n g en  B ezug nimmt. 
E r w äre  b e in ah e  se lb er ein O pfer d e r S euche gew orden . E rs t nach ­
dem  er seine am tliche S te llung  als P es tch iru rg  aufgegeben , konn te  
er an  die V o llendung  eines schon früher beg o n n en en  g rossen  W e rk e s  
h erangehen , w elches als „C hiru rg ischer L o rb ee r K ran tz  oder W und- 
A rtzn ey  in d re i T heil und  86 C ap itte l ab g e th e ile t“ 1684 in H a lb e r­
s tad t ersch ien  und  d ie Sum m e seiner E rfah ru n g en  zog. E r  m uss 
schon dam als V erb in d u n g en  m it B reslau , der H a u p ts tad t seines V a te r­
landes, g e h a b t haben , denn  er w idm et das B uch dem  B reslau e r R a th  
und siedelte  im nächsten  F rü h jah r 1685 nach B reslau  über, wo er 
die B arbier-O ffizin des R a p h a e l N ürnberger, w elche durch  den  T od 
des B esitzers frei gew orden , käuflich  erw irb t. A uch  der B reslauer 
R a th  w usste  b a ld  seine T ü ch tig k eit zu schätzen, e r e rn an n te  ihn 
1686 zum  G arn ison-C hiru rg  und 1690 am  3. M ai zum S tad ta rz t am  
A llerheiligen-H osp ita l. H ie r in B reslau  w irk te  e r nun noch 21 Jah re  
in  eifrigem  p rak tisch em  D ienst, w ie auch  in fru ch tb are r lite rarisch er 
T h ätig k eit. In  d e r le tz te ren  b ek u n d e t e r  sow ohl eine h erv o rrag en d e  
F ä h ig k e i t , d ie eigenen  B eo b ach tu n g en  und E rfah ru n g en  gesch ick t 
und b e leh ren d  darzustellen , w ie auch  eine g ro sse  B elesenheit in  der 
m edicinischen L ite ra tu r, so g ar d er frem den V ölker, und eine w arm e 
B egeiste rung  für seine K u n st, so dass er n icht n u r als ein ro u tin irte r 
P ra k tik e r , so n d ern  auch als ein  w issenschaftlicher K o p f  erscheint. 
Z uerst veröffen tlich te e r 1687: „ F ü n f  u n d  z w a n z i g  S o n d e r -  u n d  
w u n d e r b a r e  S c h u s s w u n d e n  C u r e n “, w elche er 1693 a u f 50 v e r­
m ehrte , w ieder herausgab , und die 1721 noch  einm al au fg eleg t w urden.

In  hohem  G rade o ffenbart sich h ierin  seine ch irurg ische K u n s t­
fe rtigke it. O ft g en u g  kan n  m an bei E rzäh lung  der zah lreichen  schw eren  
V erle tzungen , w elche P u rm an n  bei den  B e lag e ru n g en  derp o m m ersch en  
S täd te  A nclam , W o lg ast, D em m in und S te ttin  zu sehen  G elegenheit 
ha tte , die K ü h n h e it bew undern , m it d e r er die B ehand lung  d ieser 
V erle tzu n g en  le ite te  E in  durchaus se lb stän d ig er G eist, voll d er 
trefflichsten  Ideen , Hess ihn zu den  erstaun lichsten  R e su lta te n  g e ­
langen . B eso n d ers h ervo rzuheben  ist die T hatsache, dass P u rm an n  
m it a lle r E n tsch ied en h e it die dam als viel v e rb re ite te  A nschauung  
von d er V erg iftu n g  d e r Schussw unden  bekäm pfte .

Im  Ja h re  1690 g ab  er eine neue  A u flag e  des F e l d s c h e e r e r s  
heraus, um  einen fünften  T heil verm ehrt. D as B uch fand  solchen 
A n k lan g , dass im Ja h re  1721 die sechste  A u sfe rtig u n g  n eb st B ei­
fügung des P es t-B a rb ie rs  erschien. A uch  erfo lg te  schon 1692 eine 
neue, auf 127 C apitel v e rm eh rte  und u m g earb e ite te  A uflage des 
L o r b e e r k r a n t z e s  o d e r  W u n d a r z n e y  in einem  sta ttlichen  Q uart-



b an d e  v o n  m ehr als looo S eiten  m it häufiger B ezugnahm e a u f die 
in den  le tz ten  Jah ren  in  B reslau  b eo b ach te ten  Fälle .

D iese  A rb e it können  w ir gew isserm assen  als sein  w issenschaft­
liches T estam en t b e trach ten . „A u f jed e r S e ite  seines .L o rb eerk ran zes1 
m achen  w ir“ , m ein t H e rr  D r. P artsch , P riv a td o ce n t und  consu ltirender 
W u n d a rz t am israelitischen  H osp ital, „die W ahrnehm ung , dass m an es 
in  P u rm an n  m it einem  durch und durch m edicinisch geb ildeten , m it der 
L ite ra tu r  se iner Zeit w ohl b ek an n ten , für seine K u n s t b eg e is te rten  
W u n d a rz t zu thun  habe, d e r n icht nur an  sich selbst, sondern  auch  an  
jedes M itglied  se iner Zunft hohe A nfo rderungen  s te llte .“ „E s ist zu b e ­
k lagen ,“ so schreib t er, „dass v iele  L eh rsch ü ler und G esellen  in  d e r 
W u n d arzn e ik u n st so unw issend und allein  m it n ich tsw ürdigen  D ingen  
bem üht sind. U n te r allen  K ü n sten , die g e le rn t w erden, ist keine 
vortrefflicher, als die C hirurgie. D as Subjectum  an d e re r K ü n s tle r  
is t E isen, H olz und S te in e  und derg le ichen , d e r C hirurgie ab e r der 
m enschliche L eib , d e r von dem  H öchsten  so zierlich g eb a u t ist, dass 
e r  N iem and, auch  im g erin g sten  Theile, zur G enüge b ek a n n t w orden, 
und d ah er sollten sich A lle, w elche sich d er C hirurgie befleissigen 
w ollen, nicht m it F lö ten , G eigen, L au ten  und anderem  S aitensp iel, 
w ie es m eist bei ihnen  gew öhnlich  ist, sondern  in d e r A natom ie b e­
m ühen, dann  w ürden  sie in 1000 F ä llen  n ich t allein  den  K ra n k e n  
helfen, sondern  auch  sich se lbst g rosse  E h re  e in leg en .“

In  dem selben  Ja h re  1682 veröffen tlich te er fe rn er einen „ A u s ­
f ü h r l i c h e n  U n t e r r i c h t  u n d  A n w e i s u n g ,  W i e  d i e  S a l i v a t i o n -  
K u r  N a c h  a l l e n  U m b s t ä n d e n  u n d  V o r t h e i l e n  a u f s  b e s t e  
u n d  s i c h e r s t e  v o r z u n e h m e n . “ E ine  zw eite A uflage dieses W e rk e s  
ersch ien  1728. D ie re ichen  E rfah rungen , die er in se iner S te llung  
an  dem  g rossen  B res lau e r H o sp ita le  zu m achen  G eleg en h eit h a tte , 
v e ran lass ten  noch 1694 die C h i r u r g i a  c u r i o s a '  u nd  1710 d i e  
C u r i o s e n  C h i r u r g i s c h e n  O b s e r v a t i o n e s .  D ie H e rau sg ab e  des 
le tz te ren  B uches w a r durch  seine v ie lse itige  B eschäftigung  in den 
H o sp itä le rn , so w ie durch  an d au ern d e  K rä n k lic h k e it — er litt an  
H üftw eh  — lan g e  v erzö g ert w orden, und e r h a tte  sie schon seinem  
in H a lle  M edicin stud irenden  Sohne G ottfried  P u rm an n  V orbehalten, 
doch entschloss er sich au f v ieles Z ureden  seiner F reunde , als e r 
sich w ieder einm al w ohl füh lte , sie noch se lb st in D ruck  zu g eb en . 
D en  27. M ai des nächsten  Jah re s  setzte  d e r T o d  seinem  fleissigen 
L eb en  im 63. Jah re  ein Ziel.

D iese  A n g ab en  sind seinen  e igenen  W e rk e n  entnom m en, w obei 
indess zu b em erk en  ist, dass die D a ten  sich zuw eilen w idersprechen. 
D as T odes-D atum  stam m t aus dem  städ tischen  T od tenbuch  v on  1711. 
D asse lb e  g ieb t A b zeh ru n g  als T o d esu rsach e  an.
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Johann Christian Kundmann.

A n  d e r Schw elle  d e r N euzeit s teh t Johann  C hristian K u n d m an n , 
D r. d e r M edicin und  p rak tisch e r A rz t in seiner Y a te rs ta d t B re s lau  
M itglied  der röm isch kaiserlichen  R e ich sak ad em ie  d er N aturforscher. 
U n te r  seinen A hnen , die w ir bis in das fünfzehnte Jah rh u n d ert zu­
rück  verfo lgen  können, ist U lrich  K undm ann , R a th sh e rr  und  B au- 
d irec to r zu K ostn itz , der E rfinder e iner sp ä te r  p riv ileg irten  Holz- 
S p a rk u n st, von  ein iger B edeu tung . D iese r g ilt als der G ründer der 
in v ielfachen Z w eigen ü b er ganz D eu tsch land  au sg eb re ite ten  Fam ilie.

D e r U rg ro ssv a te r des D r. K undm ann , dessen  B iog raph ie  h ier 
folgt, ist S y lv este r K undm ann , w e lcher A n fan g  des 17. Jah rh u n d erts  
als L e ib a rz t des K u rfü rs ten  von S achsen  fungirte . Sein  E rbe, Johann, 
P a s to r  in T hüringen , besass zw ei Söhne, von d en en  d e r jüngere , 
Jo h an n  Sam uel, W ach tm e is te r, L ieu ten an t und  A e lte s te r  der 
D estilla to rum  in B reslau , der V a te r  un seres Jo h an n  C hristian K u n d ­
m ann ist. L e tz te re r w urde am  26. O c tober 1684 als ä ltestes u n te r 
ach t K in d e rn  in B reslau  g eb o ren . Ihm  w urde im elterlichen  H au se  
eine vorzügliche E rziehung  zu T heil. S ow ohl durch  P riv a tu n te rrich t, 
als durch den B esuch  des G ym nasium s zu St. M agdalena, an  w elchem  
dam als eine R e ih e  ausgezeichne ter G e leh rten  und P äd ag o g en , w ie 
T itius und Pohl, C hristian G ryph ius und  C aspar N eum ann docirten, 
schu f e r ein sicheres F u n d am en t fü r seine w issenschaftliche A u s­
b ildung. A u f d ieser A n sta lt w eilte er zehn Jah re  von 1695— 1705. 
S e in e  E lte rn  h ä tte n  ihn gern , w ie b e rich te t w ird, für das H andels­
fach bestim m t, w aren  jedoch  v e rs tän d ig  genug, von ihrem  V orhaben  
abzustehen , als sie einsahen, dass ihres S ohnes S inn  sich ausschliess­
lich natu rw issenschaftlichen  und  anatom ischen  S tudien  zuw andte, 
dass ihm  nichts g rö sse res  V e rg n ü g en  g ew äh rte , als d e r V ersuch, die 
zahllosen W u n d e r  d e r N a tu r zu erforschen. In  d iesen B estreb u n g en  
u n terstü tz te  ihn aufs B ere itw illigste  d e r sp ä te re  F ran k fu rte r  P ro fesso r 
R iessm ann . 1705 bezog  er die U n iv ers itä t F ran k fu rt an  d e r O der, 
w an d te  sich ab e r bald  d a rau f nach  H alle. H ie r  erschloss sich für

5
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ihn ein w eiteres F e ld  d e r T h ätig k eit. H a lle  g a lt  zu d ieser Zeit ge- 
w isserm assen  als die C en tra lsta tion  des m edicinischen L ebens, als 
der M itte lp u n k t d er fortschrittlichen  E n tw ick e lu n g  d er M edicin, in 
w elchem  die F äd en  des w eit verzw eig ten  G ebie ts zusam m enliefen, 
w o M än n er w ie F r. H offm ann und  S tahl, die B eg rü n d er d e r b e ­
d eu ten d sten  m edicinischen Schulen, w irk ten  und, als natü rliche  F o lge , 
eine zah llose Z uhörerschaft in ih ren  B an n k re is  zogen.

W a s  K u n d m an n  von jeh e r so sehnlichst herbeigew ünsch t, durfte  
e r je tz t verw irk lichen . N ächst Floffm ann und S tah l h ö rte  e r  noch 
d ie  h e rv o rrag en d sten  V e rtre te r  d e r anderen  F acu ltä ten . G undling 
u n te rr ic h te te  ihn in d e r G eschichte, er w ie sein C ollege A n to n  V o lk ­
m ann  aus L iegnitz ein eifriger F ö rd e re r  der U rg esch ich te  seines 
engeren  V a te rlan d es  (cfr. D r. K u rn ik s  V o rtrag  im h iesigen  H um boldt- 
V erein , g. Jah resb erich t, S eite  3), T hom asius in d e r Philosophie, und 
sein b erü h m te r L andsm ann, F re ih e rr  C hristian von W olf, d er erst 
se it K urzem  sich in H a lle  aufh ie lt, in d e r M athem atik . E s w ar v o r­
auszusehen , dass K undm ann , der w ie w enige m it strengstem  E rn st 
sich se iner A ufg ab e  unterzog, die en tsp rech en d en  E xam ina  m it Glanz 
und  A uszeichnung  b esteh en  w ürde. Im  B esitze vorzüg licher 
Zeugnisse beschloss K undm ann , b ev o r er in’s p rak tisch e  L eb en  ü b e r­
tra t, diirch au sgedehn te  R e isen  in ihm b isher u n b ek an n te  G egenden  
neu e  A n reg u n g en  und E rfah ru n g en  zu sam m eln, und zw ar w andte  
e r sich zunächst nach  dem  nordw estlichen  D eu tsch land  und nach  
H olland. E r ze ig te  ein w underbares In te resse  für A lles, w as n u r irgend  
m erkw ürd ig  ersch ien ; er b esu ch te  B erg  - H ü tten w erk e  im H arz 
sow ohl, w ie im  M ansfeldischen und verfo lg te  m it g ro sser A u fm erk ­
sam keit a lle  N aturw under, die sich ihm u n terw egs darboten , w ar 
jed o ch  n ich t m inder entzückt, w enn es galt, se ltene  lite rarische 
P ro d u cte , w ie z. B. L u th ers  M anuscrip te  in E isleben , in A ugenschein  
zu nehm en. H o lland  zog ihn insbesondere  an. H ie r fand sich für 
ihn G elegenheit, eine A nzahl h o ch b ed eu ten d er G eleh rten  w ieCom m elin, 
R uysch , R a u , B idloo, L eeu w en h o ek  und H elve tiu s persönlich  k en n en  
zu lernen, w äh ren d  das L an d  se lbst vo n  S eh en sw erth em  und  E igen- 
thüm lichkeiten  förm lich w im m elte, so dass e r n icht g en u g  Zeit h a tte , 
den  u n g eh eu ren  S toff ganz kennen  zu lernen.

N achdem  e r sich schöne S am m lungen  an g e leg t, k eh rte  er, von 
dem  E rfo lg  seiner R e ise  voll befried ig t, w iederum  nach  H alle  zurück. 
A m  25. S ep tem b er 1708 p rom ov irte  e r  d ase lb st au f G rund  seiner 
In au g u ra ld isserta tio n  ,,de reg im ine“ , an  w elche sein F reu n d  und L eh re r 
S tah l ein „propem pticum  sistens h istóriám  patho log icam  affectuum  
cum  coxarum  do lo re sym bolizantium  H ippocra ticam “, verb u n d en  m it 
e iner B iog raph ie  K undm anns, angeschlossen , zum D octo r M edicinae. 
N un w and te  sich K undm ann  nach  seiner V a te rs tad t B reslau  um  h ier
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p rak tisch  und lite rarisch  th ä tig  zu sein. Sein  re g e r G eist verw eilte  
n ich t allein  bei der M edicin und den  ih r v erw an d ten  W issenschaften , 
v ie lm eh r beschäftig te  er sich, d e r E igen thüm lichkeit se in er Zeit F o lg e  
leistend , m it den versch ied en artig sten  G ebieten , und im m er w ar es 
g e rad e  das M erkw ürdige, S eltsam e und  G eheim nissvolle, dem  e r m it 
w u n d erb ar g lücklichem  Spürsinn  nachging, das ihm  b esonderes V er­
g n ü g en  zu b ere iten  schien. In  so lcher S p h äre  füh lte  er sich g lü ck ­
lich, h ie r e rw arb  e r sich auch  die g rö ssten  V erd ienste . M it th eo ­
logischen und  philosophischen  S chriften  t ra t  e r zuerst v o r das F orum  
d e r O effentlichkeit. N och als S tu d en t 1704 veröffentlichte e r „G e­
sam m elte A b en d m ah lsb e trach tu n g en “, und als ju n g e r A rzt, im Jah re  
1715, schrieb  e r eine „A bhand lung  von dem  V erstän d e  des M enschen 
v o r und  nach  dem  F a lle “, e ine ebenso ge istvo lle  als g e leh rte  tie f 
w issenschaftliche A rbe it, in  d e r er, au f seinen  theologischen, p h ilo ­
sophischen  und m edicinischen K enn tn issen  fassend, die E h re  seines 
L eh rm eis te rs  S tah l durch  V erth e id ig u n g  einer von  ihm au fgeste llten  
T heorie  zu re tte n  sich bem üht. D iese  Schrift ersch ien  1720 in  zw eiter 
b ed eu ten d  v e rb e sse rte r  A uflage. S eine  T h ä tig k e it g ew an n  an  a llg e­
m einerem  In teresse , als e r 1717 zusam m en m it den beiden  B reslauer 
A erz ten  K an o ld  und  B runschw itz eine w issenschaftliche Z eitschrift 
red ig irte , b e tite lt: „Sam m lung von N atur- und M edicin-G eschichten 
w ie auch hierzu gehörigen  K u n st- und L ite ra tu rg esch ich ten , so sich 
in Schlesien  und än d e rn  L än d e rn  b eg ab en .“

A ls  M otiv w urde in der E in le itung  k u n d g eg eb en , „darin aufzu­
zeichnen, w as in den  einzelnen Jah ren  in physikalisch-m edicinischen 
D ingen  N eues geschehen  sei su p ra  e t infra lu n a ria“ , ein ebenso in te r­
essan tes als nützliches G ebiet, das, w eil m an es b ish er s tiefm ütter­
lich zu b ehandeln  pflegte, in d iesem  neuen  R ah m en  die A ufm erk ­
sam k eit der G eb ildeten  e rreg en  m usste, dem  W e rk ch e n  also  eine 
g ü n stig e  P ro g n o se  zu sichern  versprach .

G ew iss h ä tten  es sich die V erfasse r n ich t träum en  lassen, dass 
d a rau s  das h e llleuch tende L ich t e iner neu  en tstan d en en  W issen sch aft 
seinen  G lanz w eith in  verb re iten , dass ih r e inst säm m tliche, so u n g eh eu er 
m annigfa ltige  Zw eige m enschlichen W issen s und K ö n n en s u n te rth an  
w erden  w ürden, w ir m einen d ie S ta tis tik , in sbesondere  d ie M edicinal- 
statistik . D ies g ieb t uns V eran lassung , die S chrift e tw as n ä h e r  in 
A ugenschein  zu nehm en. S ie  zerfä llt in  6 A b th e ilu n g en . N ebst d e r 
G eburts- und M orta litä tssta tis tik , des fü r uns w ich tigsten  A bschn ittes, 
sind darin  m eteoro logische Notizen, U n te rsu ch u n g en  ü b er k lim atische 
E inflüsse und  A ck erb au an g e leg en h e iten , C apitel aus der e igen tlichen  
M edicin und den ih r v e rw an d ten  G e b ie te n , E rfindungen  und  E n t­
d eck u n g en , sow ie die e in sch läg ige  L ite ra tu r  en thalten . D e r V e r­
fasse r der sta tis tischen  T ab e llen  ist zw eifellos K undm ann . V on d e r

5 *
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A n sich t ausgehend , dass eine g e re g e lte  H an d h ab u n g  in der V er­
ö ffen tlichung  der Zahl der G eborenen  und G esto rbenen , insbe­
sondere  d e r K ran k h e iten , denen  d e r E inzelne erlegen , vielfach A uf­
k lä ru n g  ü b er die G esundheits- resp. M orb id itä tsverhä ltn isse  d e r b e ­
treffenden  O rtschaften  schaffen w ürde , s te llt e r ziem lich g en au e  
sta tis tische L isten  zunächst ü b e r die M orta litä t g rö sse re r S täd te  w ie 
B reslau , W ien , D resden , L ondon u. s. w., sow eit ihm das M ateria l 
zur H an d  w ar, auf, verm ochte jedoch  in F o lg e  d e r U nvollständ ig ­
k e it m ehr n u r eine A n re g u n g  als ein M usterb ild  für ähnliche B ea r­
b e itu n g en  zu geben . A b e r g e ra d e  in d er g ru n d leg en d en  Id e e  so lcher 
sta tis tischen  Z usam m enstellungen , w elche d e r S ta tis tik  als W issen ­
schaft die W e g e  g eeb n et, lieg t K undm anns H auptverd ienst*).

D e r berühm te  Süssm ilch w a r d e r E rste , d e r aus d ieser Zeitschrift 
N utzen zog; h a t e r doch so g a r das gesam m te, o b e n g e n a n n te  Zahlen­
m ateria l d er K u n d m an n ’schen  A rb e it w örtlich  entlehnt, ohne sich 
a u f die Q uelle zu berufen. K u n d m an n  h a t die B res lau e r L isten  bis 
zum Jah re  1724 fo rtg efü h rt; von  1725 an übernahm  K an o ld  selbst­
ständ ig  d as  Journal, 1726 g in g  dasse lbe  a u f E. A . B üchner über.

In  zw eiter R e ih e  b esch äftig ten  ihn (fast das ganze L eb en  h in ­
durch) num ism atische S tudien, w elche m eh re re  in te re ssan te  A rb e iten  
in ’s L eb en  riefen. A b e r auch  jed er an d e re  G egenstand , d e r sich n u r 
durch S e ltsam k eit und M erkw ürd igkeit auszeichnete , e rw eck te  sein 
leb h aftes  In te resse  und  keine  M ühe w ar für ihn, w ie schon erw ähnt, 
g ross genug , w enn  es sich darum  hande lte , seine N aturalien  Sammlung 
von N euem  zu bere ichern . D en  R e ig e n  d e r zu d ieser K a te g o r ie  g e­
hö rig en  W e rk e  eröffnete d e r 1726 h e rau sg eg eb en e  K a ta lo g  der 
B res lau e r S eh en sw ü rd ig k e iten  u n te r H e rv o rh eb u n g  seiner eigenen  
Sam m lungen. In  schnelle r A u fe inanderfo lge  ersch ienen  nun  eine A n­
zahl num ism atischer W erk e .

W ir  e rw ähnen  u n te r ihnen als die w ichtigsten : „Nummi sin g u lä res“, 
in  denen  er ,,sonderbah re  T h a le r und  M üntzen, so oft w eg en  einer 
k leinen  M arque oder kuriosen H isto rie  o d er fab e lh aften  M äh rg en  von 
den  M üntzliebhabern  hochgeschätzt w erden ,“ e in er k ritisch en  P rü fu n g  
unterw irft. „N um m i Ju b ilae i“ , e ine seinen E lte rn  anlässlich  d e r F e ie r 
ih re r go ldenen  Ilo ch ze it gew idm ete  F es tsch rift, sow ie „S ilesii in 
num m is“ als F o rtse tzu n g  d e r D ew erd eck sch en  „S ilesia num ism atica,“ 
ein sow ohl w egen  se in er äu sse rs t d e ta illirten  gen ealo g isch en  B e­
trach tu n g en , als w eg en  der vorzüglichen, se lten  schön ge lungenen

*) Indem  w ir a u f unsere A rb e it „ D a n ie l G oh l un d  C hristian K u n d m an n “ verw eisen , 
können w ir n icht um hin, zu gesteh en , dass e ig en tlich  von  G o h l aus d ie  allererste Id ee, 
sta tistisch e  D a ten  zu sam m eln, au sgegan gen , und dass er auch  eine äh n lich e  A rb e it über 
B erliner V erh ältn isse  geschrieben , die sich  aber nur aut ein  Jahr erstreck te  .und im  A l l ­

gem ein en  auch unvollkom m en ist.
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A bb ild u n g en  a llgem ein  b ek an n tes  und g esch ätz tes W erk , das noch  
h eu t für M edaillensam m ler m assgebend  ist. M it U eb e rg eh u n g  seiner 
in d e r Zeitschrift „G erm ania lite ra ta  v ivens“ oder „das je tz t lebende  
g e leh rte  D eu tsch land“ n ied erg e leg ten  b iograph ischen  L eis tu n g en  
w enden  w ir uns seinem  1737 ersch ienenen  b ed eu tu n g sv o lls ten  W e rk e  
zu, w elches die U eb ersch rift füh rt „ R a r io ra  N a tu rae  et A rtis  item  
in re  m edica“ o d er „ S e ltenheiten  der N a tu r und K u n s t des K und- 
m ann’schen N a tu ra lien k ab in e ts  w ie auch in der A rznei-W issenschaft“ , 
ab e r noch bei w eitem  m ehr lie fe rt a ls d e r T ite l verkündig t* ). Von 
diesem  in sechs b esondere  A b th e ilu n g en  gesch iedenen  W e rk e  in ter- 
essirt uns v o r A llem  das le tzte  C apitel, w eil uns darin  K undm ann  
von N euem  au f das w ich tige G eb ie t d e r S ta tis tik  h inw eist und in 
seinen  „R eflex io n es ü b er die K ran k h e its - und T odten lis ten  m it 
m edicinischen A n m erk u n g en “ gew isserm assen  ein F ac it se iner b isher 
gesam m elten  sta tistischen  E rfah ru n g en  un te rb re ite t, aus w elchem  ein 
g ew altig e r F o rtsch ritt u n v erk en n b ar hervo rgeh t. W ir  erhalten  in 
d ieser A b h and lung  A ufschluss ü b er P opulations-, M ortalitäts-, und M or­
b id itä tsverhältn isse  g rö sserer S täd te, haup tsäch lich  Breslaus**), über 
ih re  U rsachen  und W irk u n g en , hören  auch noch m anch vortreffliche 
M assregel zur A b än d eru n g  b es teh en d er U ngeh ö rig k eiten ; überall 
leu ch te t d e r m edicinische G eist hervor, au fk lä ren d  und belehrend , 
kurz, es ist ein g anzer Schatz von W issensw erthem , das sich hier 
v o r unseren  A u g en  entro llt, gee igne t, w eith in  nu tzbringend  zu w irken .

Es erschein t natürlich , dass eine solch h erv o rrag en d e  w issen­
schaftliche T h ä tig k e it auch  von der W e lt A n erk en n u n g  finden m usste. 
In  d e r T h a t w urde d iese unserem  K u n d m an n  re ichlich  zu Theil.

*) D a ss  K un dm an n in  d ieser A r b e it  auch der P e s t  ged en k t und s ich  bem üht, 
V erh altun gsm assregeln  festzustellen , m it denen m an d iese  furchtbare S eu ch e  am  b esten  

bekäm pfen könne, darf uns durchaus n icht W u n d er  nehm en , w ar doch  „d ie  P e s t“ im m er 
noch  das Pu nctum  saliens, das die M ed ic in  am allerm eisten  besch äftigte.

* * )  M erkw ürdiger tV e ise  war keine unter so v ie len  geeigneter, der noch  ju ngen  s ta tisti­
sch en  W issen sch aft d ie  rechten W e g e  für e ine m äch tige  E n tw ick e lu n g  zu w eisen , als gerade  
B reslau . W ie  K un dm an n m it der M ed ic in a l-S tatistik , so hat Dr¿ Caspar N eum ann , D iacon u s b e i  
M aria M agdalena zu B reslau , ein  h a lb es  J a'irbundert vorher m it der Z usam m enstellun g der 
G eburten  und Sterbefälle sein er V aterstad t B reslau  so zu sagen e in  G eb ie t in ’s L eb en  g e ­
rufen, das einen  unschätzbaren W e rth  in  sich  fasst, w eil auf Grund dessen das gesum m te  

socia le  L eb en  im  V erlau f der fo lgen d en  Jahre e ine äusserst vortheilh afte  U m gesta ltu n g  er­
fahren. N u r  m it Z uhilfenahm e der N eu m an n ’schen T ab ellen , d ie uns aus den von N eum ann  

an J u ste ll übersandten B riefen  bekan nt gew ord en , verm och te der berühm te L on d on er  

M athem atiker E dm und H a lley  die W a h rsch ein lich k e it der L eb en sd auer, einen  für V ersicherungen  

so  w ich tigen  P u n k t, zu berechnen und T ab ellen  zu schaffen, d ie für d iese  tie f in  das praktische  
G eben e insch neidende F ra g e  m anch p lau sib len  F in g erze ig  abgeben .

U eb er  d ie  H a lley sch cn  T afeln  u. a. cfr. „E dm u nd H a lle y  und Caspar N eum ann, von  
£>r. J. G raetzer, B reslau . S . S ch oltlaender 1 8 8 3 .“
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D urch  D iplom  vom  7. Jan u a r 1727 w ählte  ihn die A kadem ie d e r 
N a tu rae  C uriosorum  u n te r dem  N am en E pim enides zu ihrem  M itgliede. 
S e in e  M itbürger, vo ran  seine ärztlichen  C ollegen, em pfanden es m it 
Stolz, se in en  U m gang  zu gem essen, w eit ü b er d ie  engen  G renzen 
se in er V a te rs ta d t hinaus v e rb re ite te  sich d e r R u f  se iner G eleh rsam ­
keit, und  die bed eu ten d sten  G eleh rten  tra te n  m it ihm  in C orrespondenz, 
so dass sich das L eb en  für ihn  rech t angenehm  g es ta lte te . Inm itten  
d ieser b eg lückenden  T hätigkeit, im Jah re  1750, verfiel e r in eine 
K ra n k h e it, von  d e r e r n icht m ehr g enesen  sollte. N och ein volles 
J a h r  verm och te  er sich schw erleidend  hinzuschleppen. A m  11. M ai 17 51, 
im 67. L ebensjahre, ere ilte  ihn  der Tod.

K u n d m a n n s  S c h r i f t e n :
D isput. Inaug . de R egim ine. P rae s . G. E . S tahlio . H a lae . 1708. acced. 

G. S tah lii p ropem pt. sistens h istóriám  pathologicam  affectuum  
cum  coxarum  dolore sym bolizantium  H ippocraticam .

A b h and lung  von dem  V ers tän d e  des M enschen v o r und nach  dem  
F alle . B auzen 1716.

S am m lung von N atur- und M edicingeschichten, w ie auch  h ierzu  g e ­
hörigen  K u n st- und L ite ra tu rgesch ich ten , so sich in  S chlesien  
und  an d eren  L än d ern  begeben . U n te r M itw irkung  von K an o ld  
und B runschw itz. B reslau  1717.

P rom ptuarium  re rum  natu ra lium  e t artificialium  V ra tislav iense , p rae- 
cipue quas co lleg it I. C. K . etc. V ra tisl. 1726.

Num m i singu lares oder so n d erb are  I h a le r  und M ünzen, so oft w egen  
e iner k le in en  M arque oder theils curiösen H istorie , theils fabel­
haften  M ährgen  von den  M ünzliebhabern  hochgeschätzt und 
desw egen  in M ünzcabinetten  v o r än d e rn  aufbehalten  w erden. 
B reslau  1731.

N um m i Ju b ilae i oder Jubel-S chaustücke, so nach  fünfzig jähriger H och­
fü rstlicher R eg ie ru n g , nach  eben  so lange gefüh rten  w ich tigen  
A m tsw ürden , in sonderheit a u f H ochzeit Ju b ilaea  zum V orschein  
gekom m en, n eb s t dem  h ierbe i v e ran s ta lte ten  Jubel-G edäch tn iss 
als d e r an d e re  T heil d e r sonderbaren  M ünzen. B reslau  1733.

R a r io ra  n a tu ra e  e t a rtis  item  in re  m edica, oder S e lten h e it d e r N a tu r 
und K u n s t des K u n d m an n ’schen N atu raliencab ine ts , w ie auch  in 
d e r A rzneiw issenschaft. B reslau  und  Leipzig. 1737.

Silesii in num m is oder berühm te  S ch lesier in M ünzen, w elche durch 
g ro sse  H elden tha ten , durch hohe und w ichtige A m tsw ürden , 
oder durch  G eleh rsam keit und  Schriften  ih ren  N am en u n v er­
gesslich  gem acht. B reslau  1738.
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A cadem iae e t scholae Gfermaniae, p raec ip u e  ducatus S ilesiae, cum 
B iblio thecis in num m is, o d er die hohen  und  n ied eren  S chulen  
D eutsch lands, b esonders des H erzogthum s Schlesien , m it ih ren  
B ü ch erv o rrä th en  in M ünzen, w ie an d e re  ehem als und itzo w ohl­
eingerich te te  S chulen d ieses H erzogthum s, dann ein A n h an g  a lte r 
ra re r  g o ld en er M ünzen, so b e i G ru n d g rab u n g  des H o sp ita lg e ­
b äu d es zu Jan u a r 1726 gefunden  w orden , beigefügt. B reslau  1741.

D ie H eim suchungen G ottes im Zorn und G nade ü b e r das H erzog thum  
S chlesien  in  M ünzen. L iegnitz 1742.

V on einer zu ed irenden  H isto rie  d e r G elehrten  in M ünzen, w ie auch 
von  d enen  a llb ere its  dem  D ru ck  überlassen en  und, so G ott w ill, 
noch nachfo lgenden  Schriften  D . I. C. K . etc. L iegnitz  1742.

* Q u e l l e n .
D r. F ried rich  B örners „N achrichten von  vornehm sten  L ebensum ­

stän d en  und Schriften  je tz t leb en d e r b erü h m te r A erz te  und 
N atu rfo rscher in und um  D eu tsch land“ I. B and  W o lfen b ü tte l 1749.

B iograph isches L ex ik o n  d e r h erv o rrag en d sten  A erz te  a lle r Z eiten  und 
V ölker. H e rau sg eg eb en  von  D r. A u g u st H irsch , P ro fesso r der 
M edicin zu B erlin. III . B and  S eite  571. W ien  u. Leipzig  1886.

D r. J. G rae tze r „D an iel G ohl und C hristian K u n d m an n “ zur G eschich te 
d e r M edicinal-Statistik. B reslau  1884.
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Joh. Sigmund Hahn.

I n  der G eschich te der M edicin ist es w ohl eine a llgem ein  an ­
e rk an n te  T hatsache, dass die m oderne A usb ildung  d e r K a ltw a sse r­
heilkunde ih re  w esentliche A n reg u n g  in der e rsten  H älfte  dieses J a h r­
h u n d erts  durch  d ie  erfo lg reichen  K a ltw asse rk u ren  des schlesischen 
B au ern so h n es, V incenz Prieszn itz aus G räfen b erg  (1799 — 1852), 
em pfing und  von ihm, der zuerst d iese C uren in se in er zu G räfen b erg  
g eg rü n d e ten  A n sta lt m achte, ih ren  A u sg an g  nahm . D ie  w issenschaft­
liche, m ethodische E n tw ick lung  stü tzte  sich a u f e rw eite rte  E r­
fah rungen  oder neue  E n td eck u n g en  in d e r Chem ie, P hysio log ie  und 
P ath o lo g ie , von  denen  Prieszn itz selbst, als L aie  in  d e r M edicin, g a r  
zu w en ig  w usste. W in tern itz  („H ydro therap ie“ S. 60) ist dem gem äss 
zu d e r A nnahm e gene ig t, dass P rieszn itz als „orig inell d en k en d er K opf,“ 
se lbständ ig  zu se iner M ethode g e lan g t sei, w elche schon 100 Jah re  
v o rh e r in ähn licher W e ise  von dem  englischen G eistlichen  H an co k e  
em pfohlen w orden  w ar. („Febrifugum  m agnum  or Com m on W a te r  the  
b e s t cure o f fev ers“ 1723, cf. W in te rn itz  S. 42.) D ass P riesznitz  in  d e r 
m edicinischen L ite ra tu r se lbst seines F aches w en ig  b ew an d ert war, 
w issen  w ir durch  seine B iographen*); es is t uns auch  n ich t ü b er­
lie fe rt, w elche B ücher e r  ge lesen  hat**). V ielle ich t g eh ö rte  zu 
d iesen  das W e rk  ü b er die W asserh e ilk u n d e , das im  Jah re  1738 d e r zu 
früh v erg essen e  L andsm ann des P rieszn itz, D r. Joh. S igm und H a h n ,  
S tad ta rz t zu Schw eidnitz, verfasste . D iese r tüch tige  A rz t h a tte  se iner

*) Ci. E . M . S e l i n g e r :  V in cen z P rieszn itz , S. 16. —  W u r z b a c h :  B iograph . L ex ik on  
des K aiserthum s O esterreich . X X I I I ,  S. 291 .

** ) D a ss  P r. lesen  konnte, is t  nach  den in  der vorhergehend en  N o te  angeführten  
S te llen  als sicher anzunehm en; dazu kom m t S e l i n g e r  V . P r ., S . 144. D ie  en tgegen gesetzte  

B eh au p tu n g  P a g e ls  in  der „A llgem . D eu tsch . B io g r a p h ie “ B d . X X V I ,  S . 2 8 9 /9 0  beruht 
w o h l au f irrthüm licher A u ffassu n g  der von  P rieszn itz  berichteten  A eu sseru n g : „ H ä tte  ich  
m einen V ater n ich t e lf  Jahre herum führen m üssen , so  w ürde ich  in  der S ch u le  w en igsten s  
ordentlich  lesen  und sch reiben gelern t h ab en .“ Cf. N eu er  N ek ro lo g  der D eu tsch en , B d. 2 9 , I I ( 
S. 8 9 6 . —  E in en  regelm ässigen  Schulunterricht g en o ss  er n ich t, cf. S e l i n g e r  1. c. S. 4 ;  

erst später m uss er es zur F er tig k eit im  L esen  gebrach t haben.
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Zeit, w ie sp ä te r Priesznitz, aussero rden tliche E rfo lge m it seinen  K a lt-  
w assercuren  erreicht, die seinen N am en auch ü b er die G renzen seiner 
H eim at w eit h inaustrugen ; üb erleg en  w ar er P riesznitz an  V o rk e n n t­
nissen und B elesenheit au f dem  G eb ie te  d e r M edicin in F o lg e  
seines S tudium s sow ie durch die w issenschaftliche B egründung  seines 
H eilverfahrens in versch iedenen  K ra n k h e iten . S o lch  eine P ersön lich ­
k e it v erd ien t es w ohl, besonders an  d ieser S te lle , dass ih r L eben  
und W irk e n  d er V erg essen h e it en trissen  w erde.

H ahn  w urde zur B eschäftigung  m it d er W asserh e ilk u n d e  durch die 
T h ä tig k e it seines eigenen  V aters, S ig m u n d  H a h n ,  h ingeleitet*), der, 
e tw a gleichzeitig  m it dem  berühm ten  A rz t und S ch rifts te lle r F ried rich  
H offm ann, dem  F ü h re r d e r m echan isch-dynam ischen  Schule und 
H a llen se r U n iversitä tsp ro fesso r (s. W in tern itz , 1. c. S. 45, 46), den 
G eb rau ch  des k a lten  W a sse rs  in fa s t a llen  K ra n k h e iten  eindringlich 
em pfahl und dasselbe, nachdem  er dessen  vortre ffliche  W irk u n g en  
zum  T heil an  seinem  eigenen  K ö rp e r  e rp ro b t h a tte  (S. 13 seines 
,, A lt-K a lt-B a d -u n d  T rin ck en “), in se iner ausg ed eh n ten  P rax is  in  und 
au sse rh a lb  se iner V a te rs tad t S chw eidnitz , als e iner d e r e rsten  in 
D eutschland , m it g rösstem  N utzen für die le idende M enschheit v e r­
w andte . E in  re iches M ateria l an  E rfah rungen  und B eobach tungen , 
g esam m elt w ährend  e iner fünfzig jährigen  ärztlichen  T hätigkeit, k onn te  
er, d e r m it den einschläg igen  A rb e ite n  d e r b ed eu ten d sten  A u to ren  
(B oerhaave, Chirac, Sm ith, F lo y e r u. a.) v e r tra u t w ar, seinem  S ohne 
fü r dessen  lite rarisch -w issenschaftliche  T h ä tig k e it zur V erfü g u n g  
stellen . In  se in er „P sychro luposia  jam  ren o v a ta“, w elche er, 1738, 
g e leg en tlich  seines 50 jährigen  D octor-Jubiläum s in  d eu tscher U eber- 
se tzung  als „W ied erau fg ew ärm t A lt-K alt-B ad - und T rin ck en “ h e r­
ausgab , erzäh lt uns d e r ä lte re  H ahn, w ie er schon als ju n g er D octo r 
(S. 8, T e x t und A nm erkung) — 1688 h a tte  er in  L ey d en  p rom ovirt 
— sich d er W asserh e ilk u n d e  m it E ifer zuw andte und ihr,' w ie sehr 
e r auch in se in er H e im at v e rsp o tte t und angegriffen  w urde , treu  
b lieb ; w ie er beso n d ers  die bei F ie b e rk ran k en  b ish er angew and ten  
M edicam ente (S. 9): E ssenzen , T in c tu ren  u. s. w ., u n te rsu ch t und 
d eren  S chäd lichkeit e rk an n t habe. So kam  e r darauf, in solchen 
K ra n k h e iten  m it „lufftigem  V erhalten , kühlem  T rincken  und W a sch en “ 
(S. 12 u. S. 5 § 3) von E rfo lg  g ek rö n te  V ersuche zu m achen. „Ich 
h ab ,“ so sag t er an  e iner S telle , „ohne ruhm rä th ig  m ich bei m einer 
5 0 jährigen  P ra x is  aufzuführen, E h re  g en u n g  in en tleg n em  Ländern**)

* ) E r  war der jü ngere S o lm  des P astors G ottfr ied  H a h n , geboren 1664 , da er sich  

in  seinem  W erk e, das 17 3 8  erschien , a ls  74  Jahr a lt an g ieb t (S . 17).
**) E r b ek le id ete  eine Z eitlang  d ie  S telle  e ines L eib a rztes  b e i dem  T h ron fo lger  P o len s  

Ja k o b  S o b iesk i. Cf. B iograph . L ex ik on  der hervorrag, A erzte . B d . I II , S . 17.
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und hiesigen  F ü rsten th ü m ern  gehabt. E xem pli G ra tia : Ich  bin  in 
einem  eintzigen W in te r  au f dem  S ch litten  fünfm ahl in  die g rösste  
S ta d t Schlesiens zur C onferentz g e re ise t.“ — E r e rleb te  auch die 
g rosse  F reu d e , seinen  ä lte ren  S ohn , den  B reslau e r O berarz t und 
D ecan  des Collegium  M ed. e t Sanit., Jo h an n  G ottfried  H ahn*), d e r im 
Ja h re  1737 w äh ren d  der T yphus-E pidem ie schw er e rk ran k te  und 
hoffnungslos d arn ied erlag , durch  seine W a sse rk u r  vom  T ode zu 
e rre tten ; so berich ten  uns der e rk ran k te  Sohn se lb st und dessen 
B ru d er (cf. W i n t e r n i t z  H ydro ther., S. 47 und Jo h . S ig m . H a h n ,  
„U n te rrich t von K ra f t  und W irk u n g “, S. 38 der I. Auflage). A ls 
der V a te r  im Ja h re  1742 im A lte r  vo n  78 Jah ren  s ta rb  (s. B iograph . 
L ex ik o n  Bd. III, S. 17), h a tten  beide S öhne sich b ere its  ein grosses 
A n seh en  in d e r A erzte- und L aienw elt verschafft und  der jün g ere  
v on  ihnen, Joh. S igm und, a u f dem selben  G ebiet, au f dem  d e r V a te r  
th ä tig  gew esen  w ar, als p rak tisch e r A rz t und S chriftste ller B e­
deu tendes geleistet.

J o h . S ig m u n d  H a h n  e rb lick te  zu Schw eidnitz im Jah re  1696 das 
L ich t der W e lt, ein Jah r nachdem  d er V ate r, v e rm äh lt m it Susanne 
M arie geb. Franz, das g rosse  Schw eidnitzer B ü rg errech t e rw o rb en  
hatte**). D e r jü n g ere  Sohn w ird wohl, w ie d e r zw ei Jah r ä lte re  Joh . 
G ottfried, zunächst von  P riv a tleh re rn  u n te rrich te t w orden  sein  und 
d ann  erst die evangelische S tad tschu le  besuch t h ab en  (Aligera. 
E ncyklop. d e r W issensch . u. K ünste . Sectio  II, P . 1, S. 186), b is er 
d ie U n iv e rs itä t L eipzig  aufsuchte, um  d ase lbst M edicin zu studiren . 
W a n n  e r sich als p rak tisch e r A rz t in se in er V a te rs tad t n iederliess, 
is t n ich t bekann t. M it derse lben  E nerg ie , w ie der V a te r, b ek äm p fte  
e r die alten , e ingew urzelten  V o ru rth e ile  von d er S chädlichkeit des 
k a lten  W a sse rs  für G esunde und K ra n k e , sei es innerlich  oder sei 
es äusserlich  g eb rau ch t (cf. W in te rn itz  S. 47). E in  D enkm al k ind­
licher L ieb e  und  V e reh ru n g  setzte  e r dem  V a te r  in  d e r V orrede

*) Joh . G o t t f r .  H a h n  war im  Jahre 1 6 9 4  geb oren , b esu ch te  die U n iversitä t L eip zig , 
an der er 171 7  prom ovirte; 1731 w urde er zum M itg lied  der K a iser l. A k ad em ie  der N a tu r­
forsch er ernannt. F r ied r ich  I I  m achte ihn  1745 zum  D ek an  des C o lleg ii M ed ie , e t San. 
in  B reslau , w o  sich  H . niedergelassen  hatte, und verlieh ihm  den T ite l „H ofra th “ , 1748  
auch den A d e l;  175 3  starb er. O b er se lb st d ie W assercu r o ft angew andt hat, is t  uns 

n icht bekannt, er war sch riftste llerisch  th ätig . Cf. A l l g e m .  E n c y c l o p .  d e r  W i s s .  u n d  

K ü n s t e .  S ec tio  I I ,  P ars I , S . 18 6  u. 187 .

* * ) D ie se  N ach r ich t verdanke ich  einer arch ivalischen M itth eilu n g  des Stadraths Caspari 
in  S ch w eid n itz . —  In  den S ch les. P rov in zia lb lä ttern . B d . 1 3 0 , S t. 12, S . 501 w ird  
von  R o b . S tetten  d ie  Inschrift von  v. H ah n s D enkm al bekan nt gem acht. H ier  w ird als 

M utter angegeben: Cathar. S o p h ie  geb . Grass. N ach k om m en  v. H ah n ’s s ind  d ie  D ichterin  
A g n e s  Franz und die G attin  des A n atom s M ich . M orgenbesser, cf. S . 87  d ieses W erk es.



seines dem selben  gew idm eten  W e rk e s  ü b er „die K ra f t  und W irk u n g  
des frischen W a sse rs ,“ das zugleich m it dem  W e rk e  des V a te rs  im 
Jah re  1738 veröffentlicht w urde. D e r Einfluss H ahns in der S ta d t 
Schw eidnitz und sein  A nsehen  m uss ganz b ed eu ten d  g ew esen  sein; 
ein curioses F actum  aus der G eschich te d er S ta d t in d iesen  
Jah ren  bew eist es uns zunächst: Im  A nfang  d e r v ierz iger Ja h re  
des X V III . Jahrhunderts, als die S tad t durch  d ie e rs ten  schlesischen 
K rie g e  an  P reu ssen  gekom m en  w ar, k lag te  die C om m unalbehörde 
d arüber, dass der B ierconsum  in den  vornehm en Fam ilien  durch  die 
Schuld  d e r A erz te  zu rü ck g eg an g en  sei, d a  m an „sich m ehr an  das 
W a sse r h a lte“. (Cf. S c h m id t :  G eschich te d e r S tad t Schweidnitz. 
Bd. II , S. 254). D ie  S tad t a b e r e rk an n te  die V erd ien ste  und  den 
W e rth  dieses M annes ba ld  an. Im  Ja h re  1750 w urde er zum O ber­
k irch en v o rsteh er an  d er evangelischen  F riedensk irche, an  d e r schon 
V orfahren  Joh. S igm unds als S ee lso rg e r g ew irk t hatten , erw ählt*). 
In  d iesem  A m te  befindlich, verfasste  H ahn, als im Ja h re  1752 das 
h u n d ertjäh rig e  B esteh en  d e r e rw ähn ten  K irch e  festlich b eg an g en  
w urde, das in französischer S p rach e  ab g e fasste  B eg le itsch re iben  für 
die zu E h ren  des T ag es g estifte te  und an  F ried rich  II . g esan d te  
goldne Jubelm edaille**), D ie eh rendste  A n e rk en n u n g  fand  H ahn  im 
Ja h re  1755 bei E rled ig u n g  d er S tad t-P h y sik a tss te lle  durch  den T od 
des b isherigen  In h ab ers . D er M ag istra t b rach te  H ah n  an b e trach t 
„der ihm  beiw ohnenden  W issenschaft und P ra x i M edica“ in V orsch lag  
für d iese S te lle  bei dem  B reslau e r Collegium  M ed. e t S a n ita t,  ohne 
dass eine M eldung H ahns zu diesem  P o s te n  vorlag . D as Collegium  
verschloss sich den V orzügen  d ieses C andidaten  keinesw egs, m usste 
ihn aber, da  e r kein  P h y sik a tsex am en  ab g e le g t h a tte ,  abw eisen. 
N achdem  er jedoch einen ihm  au fg eg eb en en  „Casus e lab o rirt“ , also 
eine A r t E x am en  b estan d en  h a tte , w urde e r im Ja h re  1756 in  der 
P h y sik a tss te lle  b estä tig t. N och einm al b eg eg n en  w ir H ah n  in der 
G esch ich te  se in er V a te rs tad t und zw ar in e iner schw eren  Zeit und 
in k ritisch er L age . A ls die S tad t im Jah re  1758 w ieder in die G e­
w alt d e r O este rre ich er g e lan g t w ar, kam  es zu einem  Conflict 
zw ischen H ah n  als O b erk irch en v o rs teh er und dem  C om m andanten

*) D er  G rossvater, G ottfr. H a h n  d. A e ltere , w ar D iacon u s an der evangel. F r ied en s­
kirche se it  d. J . 1 6 5 5 ; cf. S c h m i d t ,  S . 140  u. 2 0 9 . —  D er  O heim  J. S ieg . H ah n s, Gottfr. 
H ah n  d. Jün gere, w ar S en ior  des evangel. M in isterii an derselben  K irch e , h och an geseh en  als 

P red iger , m achte s ich  um das protestantische L yceu m  verd ient und starb 1 7 4 8 , 8 6  Jahr alt. 
Cf. S c h m i d t ,  S . 2 1 5 , 2 2 0 , 249.

* * ) Cf. S c h m i d t ,  S . 2 5 0 . —  D ie s  über H ah n  G esagte  beruht auf gü tiger  M itth eilu n g  
des S tadtraths Caspari in  S ch w eid n itz , eb en so  w ie  d ie  ob en  fo lgen d e in teressante N achrich t 
aus dem L eb en  H ahns.
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G eneral Thierheim*). G egen  das V e rb o t dieses h a tte  H ah n  am  
G ründonnerstag  die K irch en g lo ck en  zu läu ten  befohlen, w urde  zur 
R echenschaft gezogen  und in ’s G efängniss abgeführt. V or län g ere r 
H a ft sicherte  sich H ah n  n u r durch  seine fe ierliche E rk lärung , dass 
d ieser B rauch  den E vangelischen  schon von dem  H a b sb u rg e r K a r l  V I. 
genehm ig t w orden sei. A m  27. Ju li 1773 beschloss H ahn  sein  w erk- 
thä tiges, erfo lgreiches L eben  im A lte r von 77 Jah ren  (cf. Schlesische 
P ro v in z ia lb lä tte r 1849. Bd. 130, S. 501).

W e n n  H ah n  im G edächtn iss der N achw elt k einen  o d er n u r 
einen w inzigen P la tz  fand, so lag  d ies einm al w ohl daran, dass sich 
„C harla tane d e r S ache b em äch tig ten  und sie inM isscred it b rach ten “ **), 
zw eitens daran, dass sich u n te r den  ihm  N ah esteh en d en  ke in  P fleger 
se iner L ehren , kein  V e rb re ite r  se iner A nschauungen  und G ru n d ­
sätze fand. S e in e  H eim at und ihre U m gebung, w ie T annhausen , 
C harlo ttenb runn  u. a., h aben  d ah e r von seinem  und seines V a te rs  
W irk e n  n icht jen e  m aterie lle  F ö rderung , n icht jene  segensre ichen  
F o lgen  erfahren, deren  sich das b ek an n te , uns nahe  G rä fen b erg  in 
F o lg e  d e r T h ä tig k e it P rieszn itz ’***) bis au f die G eg en w art zu erfreuen  
hat. W ie  d er N am e H ahns, so w urde auch sein  W e rk  bis in den 
A nfang  unseres Jah rh u n d erts  vergessen .

D as W e rk  Joh. Sig. H ahns, w elches im Jah re  1738 das erste  
M al ersch ien  und  zu L ebzeiten  des V erfassers  bis zum Jah re  1764 
noch d re i neue A uflagen  erfuhr, ist b e tite lt: „U n te rrich t von K ra f t  
und W irk u n g  des frischen W asse rs  bei dessen innerlichem  und 
äusserlichem  G eb rau ch .“ D a H ah n  n ich t n u r fü r A erzte , sondern  
vornehm lich  für die L aien w elt sch reiben  w ollte, so ist der T on  seines 
B uches m eistens ein popu lärer, allgem ein  verständ licher, ohne dass 
d er V erfasse r in den  oft p o lte rn d en  und unverständ lichen  T onf), der

* ) Cf. S c h m i d t ,  S. 2 6 7 . —  D a ss  das b e i ihm  B erich tete  s ich  auf H ah n  b ezieht, 
beruht a u f M itth eilu n g  des H errn  Caspari.

* * ) Cf. W i n t e r n i t z ,  S . 4 7 . E r b er ich tet h ier, dass sich  der berühm te L eibch irurg  

F riedrichs d. G rossen, T h ed en , der K a ltw assercu r  nach H a h n ’sch en  G rundsätzen b e i den 

versch ied en sten  L eiden  bediente.
* * * ) W e lc h  gerin ge  A nerkennun g P r . grade b e i b edeuten den  A erzten , die ihn in  G räfen­

berg  aufsuchten , fand, b ezeu gt eine B em erkung G riesingers im  „A rch iv  für ph ysio l. H e ilk .  

II . Jahrgang , S . 4 6 7  : „ E in  sch lesisch er  B au er, der w e iss , w a s m an dem  P u b lik u m  b ieten  
darf, w endet d ie  D reis th e it  seiner O chsen therap ie  keck au f M en sch en gesu n d h eit an.“  —  A ls  
ich  W en d t b e i sein er R ü ck k eh r  aus G räfenberg fragte, w ie  es ihm  dort gefa llen , m einte  

er: „ D a s B este  an dem  ganzen G räfenberg is t  d ie  sch ön e  T och ter  P r ie szn itz ’“ (später F rau  

von U jha/.y) u. a. ähn lich .
-(•) W i n t e r n i t z  sa g t S. 47.: „D er  jü ngere (H ah n ) w a r e s , der in  Schriften  (?), w elch e, 

in  populärem  S til geh alten , v ie le  V erb reitu n g  fanden, das W a sser  g e g en  alle K ran k h eiten  
und für A lle  anrieth, oh n e  d esw egen  in  den ordinären T o n  und d ie polternd e E xclu siv itä t  

der W asserfanatiker und N aturärzte zu verfallen, da ihm  ärztliche K en n tn isse  n ich t ab­

g in g en .“ L etzteres is t  zu w en ig  gesagt.



sich in d er A rb e it  des V a te rs  zeigt, fällt. Vorn A nfang  bis zum 
E nde h ab en  w ir es m it einem  w issenschaftlichen G eiste  zu thun, 
m it einem  ernsten , von d er W ich tig k e it der S ache erfü llten  M ann. 
N ach e in er kurzen, g ed rän g ten  U eb ers ich t ü b e r die physikalischen  
E igenschaften  des W assers, d er „V o rb e re itu n g ,“ zerleg t e r seinen 
Stoff, w ie schon im T ite l p räsum irt, in zw ei Theile. D er erste  
hande lt in  fünf C apiteln  von  den V orzügen  des k a lten  W a sse rs  bei 
innerlichem  G ebrauch*). D ab e i h a t e r s te ts  n eb en  den  K ra n k e n  
auch  die W o h lfah rt d e r G esunden  im A u g e  und em pfiehlt B eiden  
das frische W a sse r  zunächst, w eil es alle  schädlichen, scharfen  S äfte  
m ildert und die Elitze däm pft. E in  besonderes C apitel w idm et e r 
dem  N utzen des frischen W a sse rs  b e i chronischen K ran k h e iten , vor 
A llem  d e r W assersuch t. E r  sch ildert den patho log ischen  Z ustand 
(S. 19), dann  die W irk u n g en , w elche das in g rö sse ren  Q u an titä ten  
genossene W a sse r h ierbe i auszuüben im S tande  ist (vgl. W in tern itz  
au f S. 161/162 ü b e r „m ethodisches W asse rtrin k en  bei E lydropsieen“), 
und die Fälle , in denen  eine heilsam e W irk u n g  von  dem selben  nicht 
m ehr zu e rw arten  ist (S. 20). E r e rk lä rt am  Schlüsse dieses le tzten  
C apitels, dass e r  w eit davon en tfe rn t sei, zu g lauben , dass nun  dam it 
a lle W assersü ch tig en  zu heilen  seien**), oder dass das W a sse r  allein 
die ganze Cur v errich ten  könnte, „indem  w ir auch  versch iedene 
an d e re  b ew äh rte  M itte l haben, so w ir h ier oftm als m it g u tem  N utzen 
anw enden  m ögen.“ (S. 23.) A uch für die äusserliche V erw endung  
von kaltem  W a sse r bei W a sse rsu ch t p la id irt H ah n  in einem  b eson­
deren  C apitel des zw eiten T heiles und, w enn auch  in  u n sre r Zeit 
d iese Cur n ich t in dem selben  M asse und in d erse lb en  Form , wie 
H ah n  es will, an g ew an d t w ird, so findet sich doch bei W in tern itz  
(S. 186, 291 und  292) noch die E m pfehlung  von R e g en b ä d e rn  öder 
feuch ten  A b re ib u n g en  in e iner com bin irten  M ethode bei H ydrops. 
Im  zw eiten, g rö sse ren  T heile  fü h rt H. in ach t C apiteln  aus, w elche 
B ed eu tu n g  der äusserliche K a ltw asse rg eb rau ch  für die G esundheit 
d er M enschen hat, indem  er dabei seine A nsich ten  durch diejenigen 
eines Septalius, B onnet, V erheyen , Sm ith, Sangez, F lo y e r u. A . stützt. 
D ie  R ein lich k e it der F laut w erde am  vollkom m ensten  durch  kaltes 
W a sse r  erreich t, w elches zugleich ü beraus heilsam  fü r d ieselbe sei 
und vo r schädlichen A ussch lägen  und E n tzündungen  an  den  K ö rp e r- 
theilen  schütze. Ganz besonders em pfiehlt er, sich d er A nsich t des 
V a te rs  anschliessend  (§§ 5 und 6 im „A lt-K alt-B ad- und  T rin ck en “), 
die K a ltw asse rv e rw en d u n g  bei a llen  m it F ie b e r v erb u n d en en  K ran k -

*) Ich  le g e  hier die erste A u flage  des W erk es, 1738 , zu G runde. —  E r  stü tzt sich  

im  ersten  T h e ile  auf d ie  W erk e  B oerhaaves, H offm anns und H eim reich s und a u f d ie „M é­
m oires de l ’A ca d ém ie  des Sciences. 1701 .

* * ) W ie  ja  heute h e i m anchen die O rgane tiefer ergreifenden Form en der H ydrops.
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heiten , w ie h eu te  bei T yphus (Cap. I l l ) ;  m it H ilfe des „T herm om e- 
trum  F aren h eitian u m “ ste llt e r die T em peratu rzunahm e fest*) und 
v erw en d et nun, um A b k ü h lu n g  zu erzielen , die sich bis in die 
inneren  T heile  des O rganism us ers treck t, k a lte  A bw aschungen , U m ­
schläge um  den  K opf, U n terle ib  und M agen, B egiessungen, k a lte  
K ly s tíre , tem p erir te  B äder, so g ar Eis**). In  dem  folgenden C apitel 
sprich t er vom  G ebrauch  des W a sse rs  in der F orm  von k a lten  Voll- 
und T h eilb äd ern  bei G esch lech tsk ran k h e iten , B rüchen  und V e r­
ren k u n g en  und em pfiehlt die A pplication  von Eis bei B lu tstü rzen  
und W u n d en . In  den nächsten  beiden  C apiteln  v e rb re ite t er sich 
ü b e r die W irk u n g e n  des k a lte n  W a sse rs  bei erfro renen  G liedern  
und deren  L äh m u n g ; K opf- und G enickw aschungen , B äd er des g e ­
lähm ten Theiles, S tu rzb äd e r au f das durch  b esondere  Schw am m ­
k ap p en  v e rw ah rte  H a u p t und die m it le inenen  T üchern  b ed eck ten  
G lieder haben  sich in seiner P ra x is  bew ährt. A uch  bei der Gicht***) 
will er ähnliche A rte n  d e r A pp lica tio n  verw erth en , obw ohl „auch  
berü h m te  P rak tic i verb ie ten , keine  e rk ä lten d en  S achen  an  die gich- 
tisch en  G lieder zu b rin g en “. In  dem  letzten  C apitel w eist e r in 
län g erer, e indring licher A usfüh rung  die A nnahm e zurück, dass das 
k a lte  W a sse r  die schädlichen S äfte  des In n e rn  am  A u stre te n  v e r­
h indern  und zu rück treiben  könne (S .S . 62—64; cf. W in tern itz , S. 47). 
Zum Schluss g ieb t er ein kurzes R esu m é ü b er die versch iedenen  
A rte n  der A pp lication  des k a lten  W a sse rs  und v e rw ah rt sich gegen  
irgendw elche n ied ere  V erd äch tig u n g en  se in er P e rso n  w eg en  seiner 
E m pfeh lung  der W a sse rcu r . D ie D iä te tik  b e rü h rt e r  in seinem  
W e rk e  ebenfalls, w ie sie in der A rb e it des V a te rs  auch  häufiger 
e rö rte rt w ird f).

In  e iner „Z u g a b e“ zu se in er Schrift w arn t e r in kräftigen ,

*) Cf. W i n t e r n i t z ,  S. 4 7 :  „ B eid e  Brüder sind  sich  über das Z iel der W a sse rb e ­
handlung bei F ieb ern d en  Idar“ u. s. w.

* * ) E s  sei h ier erlaubt, d a rau fh in zu w eisen , dass auch L u d w . T raube s ich , im T odesjahr  

P rieszn itz ’ 1851 , gerade b e i F ieb erkrank heiten  den hyd rotherap eu tisch en  V ersuchen zuw andte, 
w ie aus e inem  B riefe von ihm  1852 hervorgeht (b ei L e y d e n :  G edächtn issred e a u f L. T raube. 
1 877 , S. 33 , A n m . 2 3 ). E s  verlohnt s ich , seine A u sfü h ru n gen  m it denen H ah n s zusam m en­
zuhalten .

* * * ) D ie  B eh au p tu n g  Selin gers, d ass  d ie  H ah n  den langen G ebrauch des kalten  W assers  

sch eu ten , um den A u sb ru ch  von b ösen  G esc iwüren und A u ssch lä g en  zu verm eiden (S . 5 2 ), 
is t n icht richtig . M an lese , w as H ahn  S . 59  über d ij  Cur b e i der G ich t sag t un d  S. 27 . 
S elin ger  w ill aus dem  von ihm  B eh au p teten  ein  besonderes V erd ien st für l ’rieszn. extrahiren.

•)•) So  z. B . S. 2 6 , 30  im  W erk e des V aters; S S . 4 , 8, 10 b e i J o b . S igm . E s  finden  
sich  überhaupt a lle  E lem en te  der W asser e ilsu n d e : die verschiedenen F orm en  der A n w en d u n g  
des kalten W assers, d ie D iä t und d ie  W ic h tig k e it  d er frischen L uft, die B iie szn itz  gebrauchte  

un d  zwar m eth od isch er, sch on  bei d n b e id en  H a h n s; nur verw erfen s ie  n ich t, w ie  d ieser, 
tem perirte B äder und E is ;  cf. A D g e m .  E n c y k l o p .  der W . un d  K.. S ectio  H .,  P . 3 2 , 

S . 192. A rtik e l: K altw assercur.
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en tsch iedenen  W o rte n  davor, F ie b e rk ran k e  in tro ck en e  T ücher, viel 
B etten  u. s. w. fest einzuhüllen und in dum pfigen, n ich t durch­
lüfteten  Zim m ern zu lassen. „W iew eit e r  se in er Zeit v o rg e ­
sch ritten ,“ sag t W in tern itz , S. 47, „zeigt d e r g rosse  W erth , w elchen 
die D iä te tik  bei ihm  h a t; die E nerg ie , m it w elcher er der frischen 
L uft in K rankenzim m ern  das W o rt redet, e rin n e rt an  die scharfe 
F ed e r P . N iem eyers.“

W ir  können, m it R ü c k s ic h t au f den H e im atso rt H ahns, nach  
u nseren  A usführungen  sagen , dass m an in  D eu tsch land  d e r S tad t 
Schw eidnitz die P rio r itä t in d e r E in führung  des h ydro therap ischen  
V erfah rens einräum en muss. D ie  S tad t k an n  in Joh. Sigm . H ah n  
einen ih re r ede lsten  und besten  B ü rg er verehren , dem  es bei 
m an g eln d er N achkom m enschaft le ider n icht verg ö n n t w ar (cf. Schles. 
P rovinzialb l. 184g, Bd. 130, 8 ,501), N achhaltiges in  und ausserha lb  
se iner en g e ren  H e im at zu schaffen*). D er ganze sittliche E rn s t und 
S tolz des M annes, die nur b e i einem  w ah rh aft G eb ildeten  anzu­
treffende K unst, „M ass zu h a lten  und Ziel“ , zeigen sich in den 
S chlussste llen  seines W e rk e s  ganz besonders. „ W e r  d a  n ich t e r­
k en n en  w o llte ,“ heisst es S. 66, „dass w ir hiezu (sc. W assercuren) 
allein  durch bündigste  U eberzeugung  und offenbare v ie lfä ltig  b e ­
s tä tig te  E rfah ru n g  au fgem un tert und von der E hrlichke it und  L ieb e  
g eg en  den  N ächsten  an g e trieb en  w ürden, d er m üsste uns en tw eder 
für so e in fältig  halten , als g ed äch ten  w ir T rau b en  von den  D ornen  
zu sam m eln; o d er für so unw issend, als könn ten  w ir n ich t auch 
ganze B o g en  voll R e c e p te  aussch reiben ; o d er endlich fü r so nach­
lässig, dass w ir au sse r dem  schlichten W a sse r  sonst a u f keine heil­
sam en M itte l m öchten  b ed ach t sein-,,**) U nd  der fo lgende A bsatz 
en th ä lt d ie schönen, m ännlichen  W o rte :

„Ich lebe  nun d e r festen  Zuversicht, d er g en e ig te  L ese r w erde 
w ed er an  der R ed lich k e it m einer bei d iesen  B lä tte rn  gefüh rten  
A bsicht, noch an  d e r R ich tig k e it d e r hin und w ieder e in g estreu ten  
O bservationum  einigen Zweifel trag e n : Is t m ir a b e r in dem  B ew eis 
m einer G ründe und in der F o lg e ru n g  m einer Sch lüsse e tw as M ensch­

* ) Z w eifellos sch äd lich  m usste in  d iesem  Jahrhundert für das A nd en k en  H ah n s die 
um geän derte  A u flage  sein es W e rk es , d ie  Prof. O ertel in  A n sb a ch  183 4  vornahm , w irken, 
da der T o n  in  derselben, der m edicin ischen  W issen sch a ft n ich t angem essen , ab stossen d  ist  

und sich  w illk ürlich e A enderungen , A u slassu n gen  und E rw eiteru n gen  darin finden. —  K i s c h  

in  seinem  A r tik e l über H ydroth erap ie  in  der E u len b u rg’sch en : „ R e a l e n c y k l o p ä d i e  d e r  

g e s a m m t e n  H e i l k u n d e . “ B d. V I , S . 6 7 9 , datirt von den d r e i  H ah n s „eine neue E p o ch e  
in  der H yd roth erap ie“ .

* * ) A u f  S . 67  h e isst e s: „O b  w ir zwar das W asser  b e i a llen  U n p ässlich k eiten  an­
preisen, so  gebrauchen w ir d och  dabei m ancherlei durch die E rfahrung b ew ährte  M itte l, 
ohn e w elch e  uns die L u st zu prakticiren b ein ah e vergehen  w ürde.“
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liches w iderfahren , so w erde ich m ich g e rn  eines B esseren  b eleh ren  
lassen, w enn m an nicht m it V oru rtheilen , sondern  m it überzeugenden 
S ätzen  mich m eines Irrthum s ü berfüh ren  w ird .“

W e r k e  d e r  d r e i  H a h n s .
I. S ig m u n d  H a h n :

a) „P e te rsw äld er G esundbrunnen .“ 1732.
b) „ W ie d e r aufgew ärm t A lt-K alt-B ad- und T rin ck en .“ 1738. 

(Latein ischer T ite l: P sy ch ro lu p o sia  v e tu s  renovata .)
c) siehe I I I  b.

II. J o h . S ig m . H a h n :
a) „U n terrich t von K rafft und W ü rck u n g  des frischen W asse rs .“

I. Aufl. 1738. IV . Aufl. 1764. B res lau —Leipzig.
b) Z ugabe zu a: „V on dem  frischen  lufftigen V erh a lten  d e r 

P a tien ten .“

III. J o h . G o t t f r i e d  v o n  H a h n :
a) V ario larum  an tiqu ita tes. 1733.
b) U e b e r die R ach itis . 1735. (Doch schein t dies eine A rb e it 

des V a te rs  gew esen  zu sein ; cf. A lt-K alt-B ad- und T rincken .
S. 28. Anm . ff.)

c) C arbo p estilen s a  carbunculis sive vario lis ve terum  distinctus. 
изб.

d) G eschichte d er F ieb erep id em ie  von  1 7 3 7  in  B reslau . 1739.
e) V ario larum  ra tio  expósita , x 751. B reslau  b. K o rn .
f) A v ertissem en t su r le n o u v eau  systèm e de la  p e tite  vérole . 

B reslau  1751.
g) H is to ria  p o d ag rae  E m inentiss. C ardinalis Comitis a Zinzen- 

dorf, E p iscop i V ratislav iens. N ü rn b erg  1751.
h) M orbilli vario larum  vindices. 1753. B reslau .

L i t e r a t u r  z u r  B i o g r a p h i e  J. S. E ia h n s .
(A usser den  W e rk e n  von Sigm . und Joh. Sig. Hahn.)

1. F . J. S c h m id t .  G eschichte d e r S ta d t Schw eidnitz. Schw eidnitz
1848. II. Bd.

2. P r o v i n z i a l - B l ä t t e r ,  S c h l e s i s c h e .  1849. 130. Bd. 12. Stück.
B reslau .

3. W . W i n t e r n i t z .  H y d ro th e rap ie . L eipzig  1881. (3. T heil des
II . Bd. des „H an d b u ch  der allgem . T h erap ie“ , ed. Ziemssen.)

4. E. M. S e l i n g e r .  V incenz Priesznitz. W ien  1852.
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5. R e a l - E n c y k l o p ä d i e  d e r  G e s a m m t .  H e i l k u n d e ,  ed. Eulen-
burg\ V I. Bd. W ie n —L eipzig  1881. (A rtike l ü b er H y d ro th e­
rap ie , S. 679.)

6. H i r s c h - G u r l t  B iograph . L ex icon  d e r hervo rragend . A erzte .
Bd. III . Sigm . H ahn.

7. E r s c h - G r u b  e r . A llgem . E ncyk lopäd ie  der W issensch . und
K ü n ste . S ectio  II. P a rs  1, S. 186, 87. J. G. von H ahn.

8. K a y s e r .  B ücherlex icon  aus den Jah ren  1750— 1832. Bd. III . S. 13.
W e rk e  J. G. von H ahns.

9. A rch iv a lisch e  M ittheilungen.

6
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Dr. Balthasar Ludwig Tralles").

JU erse lb e  w ar ein Sohn des B reslau er K aufm anns Jo h an n  C hristian 
T ralles, g eb o ren  den i. M ärz 1708 zu B reslau , bezog b ere its  m it 
19 Jah ren , nachdem  m an d en  anfangs g eh eg ten  P lan , ihn zum K a u f­
m ann heranzubilden , a u f W u n sch  seines G ro ssv a te rs , des B reslauer 
P h y sicu s C hristian  T ralles, h a tte  fallen  lassen, zunächst die U n iversitä t 
L eipz ig , um M edizin, d an eb en  a b e r  auch P h y s ik , M athem atik  und 
P h ilo soph ie  zu studiren . G egen  das E nde se iner S tudienzeit w and te  
e r sich nach  H a lle , wo er zum D o cto r d e r M edizin und C hirurgie 
p rom ov irt w urde, und k eh rte  vo n  h ier aus, da  seine G eldverhältn isse  
le id er so schlechte w aren , dass e r n ich t nach  d e r S itte  d e r dam aligen 
Z eit g rö sse re  C apac itä ten  auch  des A uslandes hören  konnte, w iederum  
nach  se in er V a te rs tad t B reslau  zurück. E s w ollte ihm  dase lbst 
anfangs seh r schw er w erden, u n te r  der M enge p rak tic iren d er A erzte  
auch  seinerseits einen g rö sseren  S p ie lraum  fü r d ie p ractische A u s­
übung  seines B erufes zu g ew in n en , so dass er n o thgedrungen  sich 
zur U n th ä tig k e it verdam m t sah. B ald  tra te n  jedoch  E re ign isse ein, 
die ihm  w id er alles E rw arten  ein w eites F e ld  fü r seine T h ä tig k e it 
ersch lossen , die d au e rn d  sein L ebensg lück  b eg rü n d e ten , indem  sie 
ihn gew isserm assen  dem  K re ise , in dem  e r  b isher g e leb t, en trück ten  
und m it den  höchstgeste llten  P erso n en  in V erb indung  brach ten . 
D enn  als e r im Jah re  1734 als ärz tlicher B eg le ite r des sch w erk ran k en  
E eldm arschalls G rafen  W a c k e rb a r t  in D resd en  ersch ien , e rg ing  an 
ihn vom  königl. sächsischen H ofe aus d er R u f, die S te lle  eines 
L eibarz tes anzu treten . D ass e r  d iese ab g e leh n t, ist nu r ein B ew eis 
se iner C h arak te rfe stig k e it; als from m er P ro te s ta n t g lau b te  e r es 
se in er R e lig io s itä t schuldig  zu sein, vom  sächsischen K önigshofe  fern  
zu b leiben . Indess, d iese im S an d e  verlau fen d e  A ffaire h a tte  doch 
das G ute  fü r T ra lle s  im Gefolge, dass m an je tz t auch  in  seiner 
H e im at au f ihn aufm erksam  w urde und seinen R a th  im w eitesten  
U m fange in A nspruch  nahm . D urch  seine w issenschaftlichen L eistun-

* )  T ra lles is t  der E rfinder e in er  S p iritu sw aage. D ie  h eu tig en  m odificirten  im  G ebrauch  
befindlichen  W a a g en  tragen noch  im m er den N am en  unseres T ralles.
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g e n  h a tte  er sich b ere its  M änner w ie A lb rech t von  H a lle r  zu 
F reu n d en  und G önnern  gew onnen , und d ieser w ar e s , w e lcher den  
noch jugend lichen  T ra lles zum P ro fesso r an  d e r U n iv ers itä t G öttingen  
vorschlug. Zum D an k e  dafür w idm ete ihm unser g ro sse r B res lau e r 
A rz t sein  re izendes G edich t ü b e r das schlesische R iesen g eb irg e . 
T ra lle s  s tieg  d ie S tu fen le ite r d e r höchsten  E hren ste llen  seh r schnell 
em por. In  ku rzer A ufeinanderfo lge w urde er A ssesso r des B res lau e r 
M edicinal - Collegium s und M itglied der A k ad em ieen  zu W ie n  und 
M ünchen. 1752 schrieb  er sein  treffliches m edicinisches W e rk : 
„U eb er die C holera“ (w ahrscheinlich nostras), wozu ihm d e r B esuch 
seines an  d ieser K ra n k h e it schw er darn ied erlieg en d en  F reundes, des 
P as to rs  V o lkm ar in P e te rsd o rf  im R iesen g eb irg e , V eran lassu n g  gab . 
D em  K ö n ig  S tan islaus von P o le n , d e r ihn g e rn  als L eib arz t an  
se in er S e ite  g eh a b t hätte , an tw o rte te  e r in absch läg igem  S inne 1762. 
D ag eg en  le iste te  e r 1767 d e r A ufforderung, an  den  H o f von Sachsen- 
G o th a  zu kom m en, Folge, b ek le id e te  jedoch  n u r kurze Zeit d iese 
eh renvo lle  S te llung , da  seine K rä fte  d e r g ro ssen  A rb e its las t g eg e n ­
ü b e r n icht rech t S tan d  halten  w ollten.

Im  U eb rig en  w ar er bis in das hohe A lte r  hinein unerm üdlich 
in  d e r V erfo lgung  seiner edlen Z w ecke. E rs t m it 80 Jah ren  gab  
e r  den  g eräuschvo lleren  T heil se iner W irk sa m k e it au f und liess 
sich n u r noch in seinem  e igenen  F lause consultiren .

A m  7. F e b ru a r  1797, als G reis von 90 Jahren , b een d e te  T ra lles 
se in  segensreiches L eben .

D ieser berühm te B res lau e r h a t uns ein äusse rst re ichhaltiges 
schriftstellerisches M ateria l h in terlassen , das uns erm öglich t, in  das 
In n e rs te  seines Seins und D enkens zu schauen, seine w issenschaftliche 
und  gesellschaftliche S te llung  zu einem  G anzen zusam m en zu fassen.

Es w äre  in teressan t, dü rfte  uns jedoch zu w eit fü h ren , w ollten  
w ir zu r V ervo llständ igung  der A uffassung  ü b e r ihn , nam entlich  in 
le tz tg en an n te r B eziehung, die einzelnen M erkm ale seines L ebens in 
en tsp rechendem  U m fange fixiren. W ir  begn ü g en  uns v ielm ehr m it 
einem  allgem einen  H inw eise.

A ehnlich  w ie sein  b erü h m te r L andsm ann  C rato von K rafftheim  
is t T ra lle s  m it e iner poetischen  A d e r b eg ab t, von d e r e r uns in 
e in er g rossen  A nzah l von  G edichten  aller A r t den  schönsten  B ew eis 
abg ieb t. S ie b ie ten  ein A bbild  d e r m erkw ürd igen  E pisoden , die e r 
durch leb t, von den k leinsten  n ich tigsten  D ingen  bis zu den schw er­
w iegendsten  B eg eb en h eiten ; w ir freuen  uns d e r G edankenfü lle  und 
d e r sprachlichen  Schönheiten , die w ir um  so m ehr an e rk en n en  m üssen, 
als die P o esie  jen e r Zeit sich , so zu sagen , noch im U eb erg an g sstad iu m  
befan d , und w ir le rnen  andererse its  seine C h arak te re ig en sch aften  
k ennen , die ihm selten  schöne A uszeichnungen  e in g e trag en  haben ,

(,*
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U eb era ll sch ling t sich d er re lig iöse  G edanke hindurch, w as uns 
durchaus n ich t W u n d e r nehm en darf; g ieb t es doch W e n ig e , die 
G ottesfu rch t und  F röm m igkeit als G rund lage für alle ih re  H a n d ­
lungen  in g le ich  hohem  G rade b e tra c h te te n , als T ralles. E s g eh t 
dies insbesondere  daraus hervor, dass e r die ihm von  v ielen  S e iten  
an g e trag en en  H ofäm ter, das H öchste , w as er w ohl erre ichen  konnte, 
energ isch  ab lehn te , sobald  er au f relig iösem  G eb ie te  in irgend  w elchen 
Conflict zu g e ra th en  g laub te . D er poetische T heil se iner lite rarischen  
T h ä tig k e it ist es also nam entlich, w elcher uns den  Id e en g an g  unseres 
T ra lles voll und  ganz erschliesst.

V on seinen  m edicinischen S chriften  sind d iejen igen  „über die 
C ho lera“, „ü b e r das O pium “ und  „über dje P o ck en “ hervorzuheben . 
S ie sind unm itte lbare  R e su lta te  se in er p ractischen  E rfah ru n g en  und 
d ah e r n ich t ohne W e rth . W ie  er e inerseits g u t zu b eo b ach ten  
verstand , w usste  er sich an d e re rse its  das V e rtrau en  se in er P a tien ten  
und die A ch tu n g  seiner C ollegen zu g ew innen  und zu e rh a lten .

T ra lles w ar ein unverg le ich lich  tü ch tig er p rak tisch e r A rzt, g e ­
w issenhaft in  d er B ehan d lu n g , consequen t in seinen  A nordnungen, 
g a lten  diese Ju n g  oder A lt, A rm en  o d er R eichen . W o h in  er kam , 
t ra t  e r m it d erse lb en  F es tig k e it auf; niem als Hess e r sich durch 
A n d e re r R a th sch läg e  b e irren , w enn e r ihnen  n ich t aus in n ers te r 
U eberzeugung  zustim m te. N ichts k önn te  die A rt seines A u ftre ten s 
als b eh an d eln d er A rz t b esse r b e leu ch ten , a ls die Skizzirung  seines 
V erhältn isses zu dem  schw er e rk ran k ten  P rinzen  F e rd in an d , dem  
B ru d er F riedrichs des G rossen  sowohl, w ie zu dem  K ö n ig  F ried rich  II. 
selbst. A ls  näm lich bei dem  P rin zen , w elcher an  e iner L u n g en ­
entzündung litt , nach  m eh re ren  T ag en  durchaus keine  B esserung  
e in tra t, e rk lä rte  der se it A nfang  an  das K ra n k e n b e tt g eru fene 
T ra lle s , nachdem  b e re its  ein d re im aliger A derlass v o rau sg eg an g en  
w a r, e inen v ierten  noch vornehm en  zu w ollen , da se iner M einung 
nach  dies allein  n u r R e ttu n g  b ringen  könnte. E r  stiess dam it a lle r­
seits au f die heftig ste  O pposition , T ra lles b es tan d  ab e r a u f das 
A lle rfes tes te  darauf, und e r h ä tte  ihn  sicher aus eigenem  G utdünken  
unternom m en, w äre  ihm  n ich t noch im le tz ten  A u g en b lick e  sein  
C ollege M o rg en b esser zu H ilfe gekom m en, der, ganz zufällig  herbei- 
citirt, sich ebenfalls m it d e r ganzen  M acht se in er A u to ritä t fü r den  
A d erlass  entschied. D er P rinz  genas, zur F reu d e  für beide  A erzte , 
in ku rzer Zeit vo llständig . D e r K ö n ig , b e re its  b ek a n n t m it dem  
standhaften  B enehm en und den g u ten  E rfo lgen  des B reslauer 
A rz te s , w ünschte eine U n te rred u n g  m it ihm , die auch  bald  d arau f 
sta ttfand . O bw ohl der K ö n ig  au f seine m edicinischen K enn tn isse  
sich  etw as zu G ute  that, e rk lä rte  e r sich doch m it dem  V erh a lten  
des T ra lle s , nam entlich  m it B ezug au f die K ra n k h e it des P rinzen
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F erd inand  völlig  e inverstanden . D ie lakon ischen  A n tw o rten  F riedrichs : 
„ W en n  sich das so verhält, so h a t E r  R e c h t“ genügen , um  zu w issen, 
dass es T ra lles au f das B este  v ers tan d en  h a t, den  K ö n ig  von  d er 
R ich tig k e it a lle r se in er A nsichten, sow eit sie d ie  M edizin in engerem  
S inne betrafen , zu überzeugen.

A lles  dies au f die U n terh a ltu n g  zw ischen F ried rich  II. und T ra lles 
Befindliche sch ildert seh r eingehend  und anziehend  d e r frühere  O ber- 
w undarzt des A llerhe iligen-H osp ita ls, D r. H odann , in den „A b h an d ­
lungen  d e r S chlesischen G esellschaft fü r v aterländ ische C u ltu r“ 
(P h ilosoph isch-h isto rische A b th e ilu n g  1868, H eft I), e in er Q uelle, 
die uns auch  für unsere B iog raph ie  des T ra lle s  w esentliche D ienste  
g e le is te t hat.

Schliesslich m öchten w ir noch erw ähnen, dass T ra lle s  so g lü ck ­
lich w ar, gelegen tlich  eines B esuchs, den er d e r Gräfin Schaffgotsch 
in  N euhof in  B öhm en a b s ta tte te , in d e r A b sich t, van  S w ieten  und 
de H a e n  kennen  zu le rn en , m ehrere  M ale m it der K a ise rin  M aria 
T h eresia  zusam m enzutreffen und sp rechen  zu können. T ra lle s  gefiel 
d er K a ise rin  sehr, sp ä te r  g ab  sie ih re r freundschaftlichen  G e­
sinnung  g eg en  T ra lles durch  freundliche A ufnahm e b e i H ofe und 
U eb erre ich u n g  k o s tb a re r  G eschenke A usdruck .

D ie U n te rred u n g  m it d e r H erzog in  von  S achsen -G otha , L ouise 
D o ro th e a , en th ä lt g leichfalls des In te re ssan ten  seh r viel. A m  
b esten  sch ildert dies natü rlich  T ra lle s  se lb st in seinem  S chriftchen:

„D r. B a lth asa r L udw ig  T ra lle s’ au frich tige E rzäh lung  seiner 
m it K ö n ig  F ried rich  dem  G rossen, der g ro ssen  K a ise rin  M aria 
T h eresia  und d e r geistvo llen  H ertzog in  von Sachsen-G otha, L ouise 
D oro thea, g eh a lten en  U n te rred u n g en , als auch  d er B egebenheiten , 
w elche sie v e ran la ss t haben*), n eb st ein igen A n m erk u n g en .“

Zum  Schluss w ill ich noch herv o rh eb en , dass T ralles, ab g eseh en  
von se iner E igenschaft als ausgeze ichne ter A rz t, auch  als P h ilo ­
soph  b ed eu ten d er w ar, w ie als D ich te r und T heologe. In  se in er A b ­
han d lu n g : D eu tliche  und überzeugende V o rste llu n g , dass d e r für 
d as  D ase in  und die In m a te ria litä t d e r m enschlichen S ee le  aus der 
M edicin von  der V erän d erlich k eit a lle r festen  T h eile  des K ö rp e rs  
hergenom m ene B ew eis höchst rich tig  und  g ü tig  sei (B reslau  1778, 
in la te in ischer S p rach e  schon 1776) kom m t er, tro tz  unseres B reslau er 
P h ilo sophen  W o lf und G egnerschaft von L eibn itz , doch au f Sätze, 
w elche den  sp ä te r  F ich tesch en  n ich t unähnlich  sind. (K ah le rt 9).

*) V g l. auch  d ie  A b h a n d lu n g en  der S ch les isch en  G ese llsch aft für vaterländische Cultur. 
P h ilo so p h isc h -h is to r isc h e  A b th e ilu n g  1 8 6 8 , H e ft I , D r. H o d a n n , so w ie  D r. K a h ler ts  A b ­
handlung über T ra lles  in  den sch les isch en  P rovinzia l-B lättern . B d . 119. S . 6 3 9 .
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Miehael Morgenbesser.

M ic h a e l  M orgenbesser, ein S ohn des A p o th ek e rs  M ichael 
M orgenbesser, w urde am  24. Ju li 1714 zu B reslau  geboren , b esu ch te  
das G ym nasium  zu M aria M agdalena d ase lbst und Hess sich b ere its  
m it 19 Jah ren , 1733, an  der U n iv ersitä t L eipzig  im m atricu liren , an  
w elcher e r nächst der M edicin, die e r zu seinem  eigentlichen  B eru fe  
e rk o ren , nam entlich  deu tsche L ite ra tu r und P h ilosoph ie  stud irte . 
U n te r seinen  U n iversitä tsleh rern  eh rte  er insbesondere G ottsched. 
D a  M orgenbesser, den  1. M ai 1737, auch  zugleich M itglied  d er von 
d iesem  in L eipzig  g eg rü n d e ten  „D eu tsch en  G ese llschaft“ w urde , so 
g e s ta lte te  sich das F reundschaftsverhältn iss  zw ischen b e id en  M ännern  
zu einem  rech t innigen. G o ttsched  h a tte  dam it e inen  re ch t th ä tig en  
M itarb e ite r gew onnen, denn  M orgenbesser t r a t  seh r ba ld  m it g rösseren  
A rb e iten  in die O effentlichkeit, w ie „B eiträg e  zur k ritischen  H isto rie  
der deu tschen  S p rach e“ und „von  der A bsich t G o ttes b e i d e r D a r­
ste llung  der B lum en“ so w ie m it m ehreren  G edichten  w ie: „U eber 
das U nglück, w elches 1737 S chlesien  betroffen  h a tte “, u nd  „v o n  der 
G lückse ligkeit eines W e isen .“ F ü r  die zw eitgenann te  Schrift e rh ie lt 
e r 1736 einen  aussero rden tlichen  P re is . In  der R e ih e  der M itg lieder 
o b ig e r G esellschaft figurirte M orgenbesser noch vor H a lle r ; es w urde  
ihm se lb s t, v erm öge se in er ausgezeichneten  L eistungen , das G lück  
zu T h e il, m it dem  h o chbedeu tenden  h a llen ser P ro fesso r F ried rich  
H offm ann b ek a n n t zu w erden.

S eine P rom otion , w elche durch  den T od se in er E lte rn  sich um  
einige Jah re  verzögerte , fand  ers t 1738 sta tt, und M orgenbesser h ie lt 
nunm ehr den  Z eitpunk t für gekom m en, zum al ihm  aus einer E rb ­
schaft die nö th igen  M ittel zuflossen, im In te resse  se iner w e ite ren  
A usb ildung  g rössere  R e ise n  zu un ternehm en . E r b e rü h rte  au f d iesen  
W itten b e rg , H elm städt, H annover, M arburg , U trech t, L eyden , P aris , 
b e re is te  ganz F ran k re ich  und d ie Schweiz, ü b era ll m it den h e rv o r­
rag en d sten  G eistern  v e rk eh ren d  w ie H e is te r , M eibom , G erike  
W erlh o f und  D an k w erts  u. A ., g in g  w iederum  nach  D eu tsch lan d  
zurück und w ar b ere its  1740 in B reslau .



M orgenbesser besass die F äh igkeit, von seinen w issenschaftlichen  
R e isen , au f denen  er so m anches g e se h en , so m anches g eh ö rt, so 
v ieles erfah ren  h a tte , auch  die nö th ige N utzanw endung zu m achen . 
B reslau  nam entlich  sollte den  m eisten  N utzen davon  ziehen. M it 
a ller M acht w arf e r sich zunächst au f das G eb ie t d e r A natom ie, und  
noch in dem selben  Jah re , in dem  e r in seine H e im at zuriickgekehrt 
w a r, las e r  öffentlich ü b e r d ie O steo logie o d er d ie K n o ch en leh re , 
m usste ab e r ba ld  d av o n  ab s teh en , d a  der so eben  au sg eb ro ch en e  
erste  schlesische K rie g  zu e in er an d erw eitig en  Y erw erth u n g  se iner 
K en n tn isse  V eran lassu n g  g ab .

F ü n f Jah re  lan g , bis zur B eend igung  des zw eiten  schlesischen 
K rieg es, w idm ete e r sich in den  F eld lazare th en  m it g ro sse r S orgfa lt 
den  v erw u n d eten  K rie g e rn  und erh ie lt zum D an k  dafür den  T itel 
eines G arnisonarztes. W ä h ren d  d ieser Zeit v e rh e ira th e te  e r sich m it 
d e r T o ch te r des als gesu ch ten  A rz tes b ek an n ten  p reussischen  H of­
ra th s  D r. von  H ahn.*)

B innen ku rzer Zeit durch lief M o rg en b esser die höchsten  E hren- 
S te llu n g en , w ie sie ein A rz t zur dam aligen  Z eit ü b e rh au p t n u r e r­
langen  konnte.

B ere its  1745 dem  dam als neu  e rrich te ten  Collegium  m edicum  et 
san ita tis  als A djunct beigegeben , w urde er im folgenden Ja h re  zw eiter 
und im nächsten  e rs te r  O ber-S tad t-P hysicus **) und P estilen tia riu s. 
1752 w urde  er zum A ssesso r und 1756 zum  D ecan  des v o rh e r g e ­

*) D er  N a m e D r. von H a h n  aus Sch w eid n itz  brachte m ir d ie  E rinnerung an m einen  

verstorbenen L ehrer, G eh eim -R ath  D r. W en d t, der mir, nach der B esich tig u n g  G raefenbergs  
a ls  K a ltw asserk u rortes, E n d e  der dreissiger Jahre m itth e ilte , dass n ich t B riesn itz  d iese  
Cur zuerst treibe, sondern sch on  e in  S tadtarzt Dr. H ah n  in  S ch w eid n itz .

D ie s  veranlasste m ich , m ich  e in es N äh eren  hiervon b eim  C ollegen  H errn G eh eim  -R a th  

von S ch o lz  zu erkundigen . Ich  erfuhr h ierdurch, dass a llerdings ein  B ruder des o b igen  von  

H a h n , ein  D r. Joh an n  S iegism un d H ahn , e in  B ruder des vorigen , e in  B u ch  über den G e­
brauch des kalten  W assers 1787  geschrieben  hab e, das er m ir zu  verehren die G üte h atte .

E s  w ar d ies d ie  erste A u flage, der noch  4  fo lg ten , d ie  le tz te  von  P ro fessor  O e r te l  
in  A n sb a ch  1 8 3 7 , w orin  auch P rieszn itzen s sch on  E rw äh nung g esch ieh t.

S o m it hat Sch w eid n itz  den V orzu g , der E rfindungsort der K a ltw assercu r  zu  sein . cf. 
S . 72  u. ff. d ies. W erk es.

S ch w eid n itz  is t üb rigens noch  durch ein  andres h istor isch es  F actu m  berühm t, näm lich  

dadurch, dass es  sch on  1264  eine A p o th ek e  besass.
E in e  zw eite  T och ter  d es  H ofrath s, D r . von H ahn , w ie  oben  bem erkt, e in  Bruder des 

ob igen  Joh . S igm . H ahn , heirathete den R eg ieru n gsra th  F ranz, dessen  T och ter  d ie be­

kan nte Schriftstellerin  A g n e s  Franz war, deren sich  v ie le  B reslauer g ew iss  n och  erinnern, 
und der neuerdings G ustav F re ita g  in  sein en  L eben serinnerungen  ein  so  sch ön es D en k m al 
gesetzt h a t. S ie  is t  1843  gestorb en  und h ier  auf dem  E lfta u sen d  Ju n gfern k irch h of b egraben .

* * ) Cfr. M arkgraf in  G raetzers „ D a n ie l G ohl und C hristian K u n d m an n “ un d  H od an n s  
gu t geschriebene B iograp h ie  A lorgen bessers.
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n an n ten  Collegium s ernann t. V orher, 1754, w ar e r b ere its  M itglied 
d er kaiserlichen  A cadem ia L eopo ld ina  gew orden .

ї УЗУ v erlo r e r durch  den T od seine edle G attin  geb . v. H ahn. 
1758 w ar B reslau  von den v ersch iedensten  an steck en d en  K ra n k h e iten  
heim gesucht, und m an s te llte  in F o lg e  dessen  an  M orgenbesser A n ­
sprüche, die e r kaum  zu erfüllen  im S tan d e  w ar. M itten  in se iner 
au fre ibenden  T h ä tig k e it v e ru n g lü ck te  er, indem  er sich durch  einen 
F a ll e inen B einbruch  zuzog. E r e rho lte  sich jedoch  seh r schnell, 
zum al ihm die Cur in W arm b ru n n  rech t g u te  D ien ste  g e le is te t, und 
w ar ba ld  w ieder vo llau f m it neu en  E in rich tu n g en  und V orsch lägen  
beschäftig t, w elche zur V ervo llkom m nung  der m edicinischen W issen ­
schaften  d ienen  sollten. So b eg an n  er 1756 m it d e r Schutz-Im pfung 
im  A llerhe iligen  H o sp ita l, schu f d ase lb st auch  ein „anatom isches 
T h e a te r“ , w elches den  S tu d iren d en  d e r W u n d arzn e ik u n st als feste  
B asis fü r ih re  W issenschaft d ienen  so llte , und genoss se lb st noch 
das G lück , seinen  e ignen  Sohn  Jo h an n  als P ro fe sso r an  dem  von 
ihm  g eg rü n d e ten  In s titu t an g es te llt zu sehen. E in  Jah rzeh n t sp ä te r 
b eg an n  M orgenbessers G esundheit e rn sth a ft zu w an k en , 1781 tra f  
ihn  ein S chlaganfall, am  30. Jun i 1782 schied  e r aus dem  L eben, 
68 Ja h re  alt.

F assen  w ir die v ielen  V erd ien ste  M orgenbessers zusam m en, so 
tr i t t  haup tsäch lich  dasjen ige in  den  V o rderg rund , die ein le itenden  
S ch ritte  g e th an  zu haben , um  für die m edicinische W issen sch aft in 
se in er V a te rs tad t B reslau  einen fe s te ren  B oden  zu schaffen. D ie 
S aa t, d ie e r ausgestreu t, so llte  in  n ich t allzu fe rn e r Z eit d ie schönsten  
F rü ch te  tragen .



Anton Kroeker.

I n  der m edicinischen W e lt  Schlesiens steh t nun  seit G en era tio n en  
ein N am e im b esten  G lanze, den  d e r G ro ssv a te r zu hohen  w issen­
schaftlichen E h ren  b rach te , und Sohn und E n k e l fast in g le ichen  
E hren  erh ie lten . E s ist d e r N am e K ro ek er, und w ir dürfen  den 
S tam m v ate r d ieses H auses in  d e r R e ih e  d e r h erv o rrag en d en  M ediciner 
n icht au sse r A ch t lassen.

A n to n  Jo h an n  K ro e k e r  w urde in S chönau  bei O ber-G logau  im 
Ja h r  1742 g e b o ren , wo sein  V a te r als w o h lh ab en d er und b e trie b ­
sam er F re ig u tsb esitze r leb te . E r  h a tte  jedenfalls S inn  und  V erständ- 
niss fü r B ild u n g , denn  e r sch ick te  seinen  S ohn  a u f  g u te  Schulen, 
zuerst a u f das F ran z isk an er-G y m n asiu m  nach  L eo b sch ü tz , dan n  zu 
den Jesu iten  nach Olmütz, schliesslich zu den P ia ris te n  nach  L eipnik- 
E r w ollte ihn  zu einem  p rak tisch  th ä tig en  M anne heranziehen ; und 
d a  e r se lbst in je n e r  G eg en d  die e rs te  B leiche an g e leg t h a tte , d a ­
n eb en  e inen  b ed eu ten d en  G e tre id eh an d e l trieb , so llte  d e r Sohn  K a u f­
m ann  w erden . E s is t u n b ek an n t, w ie d e r ju n g e  A n to n  sich zu d iesen  
A bsich ten  seines V a te rs  s te llte ; w ir w issen n u r , dass äu sse re  U m ­
stän d e  eine V e rän d e ru n g  des L eb en sp lan es herbeiführten . E ine 
län g e re  E rk ran k u n g , F ie b e r und  G elbsucht, zw ang den  ju n g en  Mann> 
von  d e r S chule zur H eim at zu rü ck zu k eh ren , und v e rh in d e rte  ihn, 
w ie es b eab sich tig t w ar, e ine S te llung  als L eh rlin g  anzu tre ten . D azu  
kam en die für K au fleu te  u n günstigen  Z eitverhältn isse — noch sp ie lte  
d e r s ieben jäh rige  K rie g , und  sein  E n d e  w ar n icht abzusehen  — und 
so bew og  alles d ies den  V a te r, den R a th  eines F reu n d es  zu befo lgen  
und den Jü n g lin g  nach  B reslau  zu schicken, dam it e r sich d o rt dem  
S tudium  d e r M edicin w idm e. 1763, also  21 Ja h re  alt, b eg a b  e r sich 
dorth in . A llerd ings fand  er dam als noch  k e in e  A n sta lt, die fü r seine 
Z w ecke d ienlich  w ar; das T h ea tru m  academ icum , das königliche 
M edicinal-Institu t sind G ründungen  des g ro ssen  K ön igs und en tstanden  
natü rlich  erst, als nach  dem  H u b e rtsb u rg e r F ried en  S chlesien  d auernd  
in seinen  B esitz ge lang t w ar. So b lieb  ihm denn  n ich ts übrig , als



 Q̂>

au f p rivatem  W e g e  sein S tudium  zu beginnen, und in d e r T h a t fand 
er bei dem  D r. W  icke, der dam als A rz t bei den  barm herzigen  B rüdern  
w ar, theo re tischen  U n terrich t und zugleich E rfah ru n g  in d e r p rak tisch  
ärztlichen B ehand lung  d e r K ra n k en . D re i Ja h re  w eilte e r d o rt; m it 
den  nö th igsten  V orkenn tn issen  au sg esta tte t, g in g  e r  dann  1766 nach  
W ien , wo e r u n te r van  S w ieten  und de  H aen  noch m eh re re  Jah re  
stud irte . N achdem  er noch H alle  b esuch t, Hess er sich  1769 in 
B reslau  als A rz t nieder, und fand G elegenheit zu re ich licher P rax is , 
um  so m ehr, als er an  d er T haro u lt B lachaschen  H au sarm en k ran k en - 
fundation  an g este llt w urde.

A b e r K ro c k e r  g in g  n icht blos in  d er P ra x is  auf, sondern  b eh ie lt 
S inn und L ieb e  zur W issenschaft, und zw ar v e rd an k t e r d er K en n t- 
n issnahm e von  L innés P h ilo soph ia  b o tan ica , d ie  1751 zum  ersten  
M ale ersch ienen  w ar und sp ä te r von C urt S p ren g e l n eu  h e rau sg e ­
g eb en  w urde, die N eigung zur bo tan ischen  W issenschaft. E r b eg an n  
für e ine F lo ra  S ilesiaca zu sam m eln, setzte  jedoch  seine B em ühungen  
nicht w e ite r fo rt, da  G ra f M atuschka  ein ebenso  ben an n tes  W e rk  
herauszugeben  beabsich tig te .

A ls d ieser le tz te re  im Jah re  1779 s ta rb  und das W e rk  unvoll­
en d e t zurückliess, g in g  K ro c k e r  an  die A u sarb e itu n g  des sein igen  
und  veröffen tlich te 1788 den  e rs ten  T heil; e r se tz te  dam it das 200 
Jah re  frü h er von C aspar Schw enkfeld*) begonnene fort. In  5 B änden 
erschien d ie F lo ra  S ilesiaca in den  Jah ren  1787— 1823.

E in  rühm liches Z eugniss seines Sam m elfleisses ist der handschrift­
lich v o rhandene  „C ata logus om nium  p lan taru m  in S ilesia sp o n te  nas- 
cen tium “, der 3345 N um m ern en th ä lt, w ährend  M atuschka  n u r a u f 1221 
N um m ern ge lan g te .

D e r berühm te  D ecando lle  h a t das V erd ien st A . K ro c k e rs  dadurch  
gen ü g en d  g ew ü rd ig t, dass er e iner P flanze d en  N am en K ro c k e rs  
beileg te .

D iese  L ieb e  für B o tan ik  h a tte  sich auch  au f seinen  trefflichen 
S ohn v ere rb t, d e r w äh ren d  se in er U n iversitä tsstud ien  im Jah re  1800 
m it e iner A b h an d lu n g  „de P lan ta ru m  E p iderm ide“ in  H a lle  prom ovirte , 
zu d er C urt S p ren g e l eine aussero rden tlich  rühm ende V o rred e  schrieb , 
w elche m it den W o rte n  schloss: u t g ra tu le r  Silesiae, optim is vir is 
c larae, civem  et m edicum  exim ium , u t p a tri g ra tu le r  filium. M it V e r­
gn ü g en  e rin n e rt sich d e r S ch re ib er d ieser Zeilen des g leichfalls an ­
g eseh en en  S ohnes, den e r als N esto r d er B res lau e r A erz te  bis zu 
seinem  T ode v ereh ren  le rn te . K ro c k e r  sen. e rleb te  verd ien te  F reu d e  
an  diesem  S ohne sowohl, w ie an  seinen  übrigen  K indern . E r (Anton) 
w urde  sp ä te r  M itglied  d e r natu rfo rschenden  G esellschaft zu H alle

*) cf. S . 20  u. ff. d ieses W erk es.
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und B ern, D ek an  des Collegium  m edicum  e t san itatis, e rb linde te  ab e r 
le ider im hohen  A lte r  und  s ta rb  1823.

Sein  N am e b lü h t im Sohne und E nkelsohne fort, seine L ieb lings­
w issenschaft in Schlesien  gleichfalls, w ie se lten  in einem  L ande, nach  
Schw enkfeld t durch  G ö p p ert, F erd in an d  C ohn, P ringsheim , W im m er, 
S ch roe ter, Ju lius Sachs u. s. w. S ein  u n te r  uns noch leb en d er Sohn, m ein  
lieber F reu n d  und Commilito, nächst m ir d e r älteste  lebende A rz t h ier, 
t ra t  in  se iner trefflichen D isserta tio n  „über die O b erh au t d e r Pflanzen“ 
gleichfalls als B o tan ik e r auf, verliess jedoch  die B o ta n ik , w eil er 
eine seh r g ro sse  P ra x is  bekam . E r  w ar, w ie sein V a te r, am  S p ita le  
d er E lisabeth inerinnen , nach  seines V a te rs  A b g an g e  d irig irender A rz t 
an  dem selben, dann am  H ausarm en-M edicin .-Institu te, ist noch h eu te  
in seinem  B erufe th ä tig  und  auch  als M ensch seh r geschätzt.



Elias Hensehel.

W  enn w ir in  d er R e ih e  d er durch  w issenschaftliche L eistungen  
b ed eu ten d en  M änner E lias H ensehel einen P la tz  einräum en, so 
w issen w ir wohl, dass e r  ihn w en iger durch  seine Schriften , als durch 
sein  L eb en  v erd ien t. M öge v erg essen  sein, w as d e r M ann in  W issen ­
sch a ft und  P ra x is  le iste te , seine E rlebn isse  alle in  dürfen  au f unsere 
inn igste  T heilnahm e rech n en ; denn  sein  Schicksal ist ein m erkw ürd iges 
und lehrreiches.

A m  4. A p ril 1755 vo n  arm en  jüd ischen  E lte rn  g e b o ren , w uchs 
e r im elterlichen  H au se  bei dem  dam als ausschliesslich  üb lichen  
U n terrich t im H eb rä isch en  und T alm ud auf. A b e r  w ie so v iele  
jüd ische K n a b e n  und Jünglinge*) jen er T ag e  b esee lte  auch  ihn 
das S tre b e n , aus dem  engen  B ildungsk reise  herau s S p rach e  und 
W issen  des deu tschen  V o lk es sich anzueignen. M ühselig  g en u g  
le rn te  e r deutsch  lesen. W o lfs  A nfangsg ründe d e r M athem atik  
d ien ten  ihm  als U ebungsbuch  und fü h rten  ihn zugleich auch  in  d iese 
W issen sch aft ein, und sein  E ifer bew og  den V ate r, ihn auch  im 
S chre iben  u n terrich ten  zu lassen. N un a b e r h a tte  d e r ju n g e  E lias 
sein  dre izehn tes L eb en sjah r vo llen d e t: nach  jüd ischem  B rau ch e  t ra t  
m it re lig iö ser S e lb stän d ig k e it auch  die V erpflich tung  an  ihn heran , 
sich selbst nunm ehr m aterie ll zu v e rso rg en , zum al se ine  E lte rn  in 
d ü rftig sten  V erhältn issen  leb ten . E in  ä lte re r  B ru d er, der im G e­
schäfte  des K aufm anns L ippm ann  F reu n d  diente, nahm  ihn zu sich 
und fü h rte  ihn dam it in das G eschäftsleben  ein, so dass e r  die S te lle  
ü bernehm en  konnte. J e d e n  fre ien  A u g en b lick  nu tz te  e r fü r seine 
F o rtb ild u n g  aus, las A lles, w as e r  n u r an  B üchern  e rlan g en  konnte, 
D ich te r und  Ph ilosophen , und b eg an n  au f e igene F a u s t französisch 
zu lernen. N ach F reunds T ode üb ern ah m  dessen  g eb ild e te r S ohn

*) B erth o ld  A u erb ach  hat d iesen  T y p u s in  seinem  „ D ich ter  und K aufm ann*1 vors 
b ild lich  geze ich n et. Cf. E phraim  M oses K u h ’s hin terlass. G ed ich te  d u rch geseh en  von  

J . W . R am m ler  2. B än d ch en  Zürich 1 7 9 9 . In  neu ester  Z eit hat u. a. T h eo d o r  S eem an: 
E phraim  M oses K u h  E pigram m e (b e i G elbart in D resd en  187 2 ) in  A u sw a h l h erausgegeben .
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das G eschäft und schenk te  unserm  H enschel, d e r auch  kaufm ännisch  
sich durch  eifrige S tud ien  fo rtg eb ild e t h a tte , so grosses V ertrauen , 
dass d iesem  fast die ganze L e itu n g  ü b erla ssen  b lieb .

Je tz t t r i t t  e ine K a ta s tro p h e  in  seinem  L eb en  ein, ü b e r die sein  
B iog raph  um  so freim üth iger b e rich ten  darf, als H enschel se lbst zu 
Nutz und F rom m en d er Ju g en d  offen d a rü b er sprach. E r  g erie th  in 
lo ck ere  G esellschaft, sp ielte , v e rlo r und  g riff zur D eckung  se iner 
S pie lschulden  d ie K a sse  seines H e rrn  an. W a s  ein igerm assen  m it 
d ieser verw erflichen  H and lungsw eise  versöhnen  kann , ist d e r offene 
M uth und die m oralische K ra ft, m it d e r d er U e b e lth ä te r  sein  U nrech t 
g esteh t.

E r bezah lte  in R a te n  von seinem  G eh alt die v eru n treu ten  Sum m en 
a u f  H e lle r und Pfennig , ab e r das V e rtrau e n  seines P rin c ip a ls  w ar 
v erlo ren , und er verliess deshalb  die S telle . In ’s E lte rn h au s zurück­
g ek e h rt, b eg an n  nun  eine Zeit d e r tiefsten  D em üth igung  fü r ihn. 
E ine W e ile  leb te  e r zurückgezogen m it seinen  B üchern , a b e r er e r­
k an n te  wohl, dass er seinen  E lte rn  n ich t län g er zur L a s t fallen  
dürfe, und so entschloss er sich denn, eine von dem  rühm lichst b e ­
k an n ten  D r. m ed. W a rb u rg  an g eb o ten e  B ed ien ten ste lle  anzunehm en, 
indem  er sich se lb st zum T ro s t die H offnung v o rsp ieg e lte , in  dem  
H au se  des g e leh rten  M annes M ittel zu se iner F o rtb ild u n g  finden zu 
können. D er Em pfang, den  er b e i W a rb u rg  fand, w ar n icht g e rad e  
verlockend . „W en n  ich Ih n  zum B ed ien ten  n eh m e“, sag te  der sonst 
so vortreffliche M ann „so setze ich voraus, dass E r A lles erfüllen 
w ird, w as einem  solchen zuköm m t. U eberd ies m uss E r  m ich täg lich  
frisiren, und w enn  E r  d ieses n ich t kann , m uss er es e rs t erle rnen . 
M onatlich  e rh ä lt E r  v ie r T haler, w ofür e r sich beköstigten und  b e ­
k le iden  m uss. S te h t Ihm  dieses an, so kan n  e r m it dem  e rs ten  den 
D ien st an tre ten , und bis dahin w ird  E r w ohl die P a a r  L ocken  m achen 
g e le rn t h ab en .“

D a  ihm ab e r auch  die g erin g ste  A ussich t, G e legenheit zum 
S tu d iren  zu finden, ü b e r A lles g ing, so g riff e r  m it F reu d en  zu. 
Zw ei Ja h re  b lieb  er in  d ieser S te llung  und  le rn te  in  derse lben  auch 
m ancherle i M edicam ente ken n en  und  b ere iten . E r verliess sie, um 
sich durch  U n te rrich te rth e ilen  zu ernähren , t r a t  sie jedoch, als d ieser 
P la n  m issglückte, w ieder an  und schied e rs t daraus, als der bairische 
E rb fo lg ek rieg  auszubrechen  drohte, um  H eu lie feran t zu w erden. 
D a  es ü b e rh au p t n ich t zum K rie g e  kam , fiel sein P la n  in ’s W asser, 
und ä rm er als je  k eh rte  e r nach  B reslau  zurück. H ie r  bo t ihm 
W a rb u rg  eine S te lle  als K am m erd ien e r des G rafen  P o to ck i an, zu 
der e r ab e r ein ige ch iru rg ische H andgriffe  e rle rn en  m usste. B ei 
dem  seh r gesch ick ten  C hirurgen H o m b erg  dem  A e lte ren  tra t  e r in 
die L eh re , und die T h ä tig k e it, die d ieser in  dem  jüd ischen  H osp ita le
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ausüb te, gefiel ihm  so gu t, dass e r besch loss, sich zum C hirurgen 
auszubilden. A uch  h ier h a lf d e r unerm üdliche W a rb u rg . S eine  
E m pfeh lung  an  den  P ro fesso r M orgenbesser verschaffte  H enschel den  
freien  B esuch  und  U n terrich t in d er A natom ie, und als M orgenbesser 
ihn  n äh e r k en n en  lern te , m u n te rte  e r  ihn g erad ezu  zum S tud iren  
d e r M edicin auf. M orgenbessers B ekann tschaft füh rte  den  U m schw ung 
se in er L au fb ah n  herbei. V on  da  ab  b ew eg t sie sich in  au fste igender 
L inie. A ls er dem  edlen G önner g e g e n ü b e r a u f seine A rm u th  als 
H indern iss  des S tudium s hinwies, ü b e rra sch te  ihn d ieser m it d er an ­
genehm en  M ittheilung, dass e r sich für ihn  bei den  w ohlhabenden  
M itg liedern  d e r jüdischen G em einde v erw en d e t habe, und dass d iese 
ihm  für d ie Z eit se in er ch irurg ischen  S tu d ien  e ine m onatliche U n te r­
stü tzung  von  12 T h a le rn  zugew illig t hä tten . H en sch e l w ar dadurch  
überg lücklich , v e rg ass  a b e r  auch  nie, seinem  d an k b aren  G efühle für 
seinen  L eh re r M orgenbesser A u sd ru ck  zu g eb en ; da  er seh r g e ­
sch ick t und fleissig im P rä p a rire n  ana tom ischer G egenstände w ar und 
eine V acanz d e r S te llung  eines P ro sec to rs  d e r A natom ie e in tra t, so 
g e lan g te  H enschel a u f M orgenbessers E m pfeh lung  in  d iese und zw ar 
m it einem  G eh alte  von 50 T h a le rn  jährlich . N unm ehr re g te  sich 
in  ihm  d er W u n sch  nach  dem  U n terrich te  in  den  N aturw issenschaften . 
P ro fe sso r E rieboess e rth e ilte  ihm  dense lben  in Chem ie und  P h y sik . 
A u ch  zur E n tb indungskunst g e lan g te  er in  der H ebam m enschule 
M orgenbessers. F ü n f Jah re  des G lückes genoss er in d ieser S tellung. 
G ern  h ä tte  er je tz t e ine U n iv ersitä t bezogen. A b e r w oher die 
g rossen  K o sten  dazu aufbringen? D a halfen  w iederum  W a rb u rg  und 
M orgenbesser, d ie ihn  täg lich  m ehr lieb ten , indem  au f ih re  Em pfehlung 
h in  die re ichen  G laubensgenossen  H enschels diesem  200 T h a le r p ro  
Ja h r  a u f 2 Ja h re  bew illig ten . A ls tü ch tig er C hirurg  em pfohlen, g ing  
er nach  H alle  zur U n iversitä t, wo e r sich binnen K urzem  eine so lche 
B e lieb th e it zu erw erb en  verstand , dass sich s te ts  eine g rosse  A nzahl 
se in er S tud iengenossen  um  ihn versam m elte , m it d en en  e r au f 
S p azie rg än g en  w issenschaftliche U n terh a ltu n g en  zu führen  pflegte . 
E s w aren  d a ru n te r N am en w ie C urt S prengel, d e r sp ä te re  berühm te  
M edicina lh isto riker uud B o tan iker, W ildenow , G reu  u. A . v e r tre ten . 
U m  die U n iv ers itä t H alle  m ach te  sich H enschel dadurch  verd ien t, 
dass e r d ase lbst eine P o lik lin ik  in ’s L eb en  rief, w elche seh r g ro ssen  
N utzen  stiften  sollte. N achdem  er sich g ründ liche K en n tn isse  in  der 
M edicin, nam entlich  in der G eburtsh ilfe , d an k  der ausgezeichneten  
L ehrm ethode  F ried rich  M eckels e rw orben , verliess e r H alle , um  sich 
in  B reslau  als p rak tisch e r A rz t n iederzu lassen .

H enschel v e rs tan d  es seh r bald , w enn auch  u n te r S o rg en  und 
G eldnoth , sich e inen  g each te ten  N am en zu verschaffen. R as tlo se  
T h ä tig k e it in  d e r A u sü b u n g  des B erufes g in g  h ier H an d  in H an d
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m it w issenschaftlichen A rbe iten . D as F ach  der G eburtshilfe , dem  er 
sich  insbesondere  w idm ete, das ab e r b isher rech t stiefm ütterlich  b e ­
h an d e lt w orden, tra t  durch  ihn gew isserm assen  in eine n eu e  S p h äre  
ein. B ei A n tritt se in er ärztlichen L au fb ah n  h a tte  B reslau  n u r zwei 
G eburtshelfer, seinen  unvergesslichen  L eh re r M orgenbesser und einen 
C hirurgen, dem  die G eburtsh ilfe  b losses H an d w erk  w ar. .H en sch e l 
fand  d ah e r seh r ba ld  ein re iches F e ld  für seine geburtshilfliche 
T h ätig k eit. D as V erhältn iss  zu seinen  C ollegen w a r indess in  der 
e rs ten  Z eit kein  seh r angenehm es. M an consp irirte  von allen  Seiten  
g eg en  ihn , m ehr aus N eid  und M issgunst als au f G rund ree lle r 
M otive. A u ch  W a rb u rg , d e r ihm frü h er so seh r en tgegengekom m en, 
k onn te  sich lan g e  n ich t gew öhnen , in dem  ehem aligen  B ed ien ten  
e inen  eb en b ü rtig en  C ollegen zu sehen. H enschel Hess alle  d iese 
W id erw ärtig k e iten  m it s tan d h afte r R u h e  ü b er sich ergehen , w ar e r 
doch überzeug t, dass das D unkel, das ü b e r seinem  H a u p te  schw ebte, 
sich allm ählich  lich ten  w ürde. D e r H ass se in er G egner nahm  noch 
g rö sse re  D im ensionen an, als sich H enschel um  die vacan te  S te lle  
eines G eburtshelfers für die B reslau e r O rtsarm en  bei d e r K önig lichen  
K rieg s- und  D om änenkam m er bew arb .

H enschel fand  auch  darin  einen A usw eg. E r m eldete  sich zur 
e rn eu ten  P rü fu n g  in d e r G eburtsh ilfe  g eg e n ü b e r noch zw ei an d eren  
C oncurren ten , und da  d e r A usfall des E xam ens e inen  glänzenden  
B ew eis se in er K en n tn isse  und L e istungsfäh igke it au f d iesem  G eb ie te  
abgab , w ar m an g e re c h t genug , nam entlich  a u f E m pfeh lung  M orgen- 
bessers, ihm  d ieses m it einem  jäh rlichen  G ehalte  von 100 T hale rn  
do tirte  A m t zu ü b ertrag en .

H enschel b ew ah rte  eine b ew underungsw ürd ige C onsequenz in  
seinem  H andeln  u n g each te t a lle r D enuncia tionen  und B eschim pfungen 
seitens se in er W id ersach e r, die niem als so rech t zur R u h e  kom m en 
w ollten .

E r g in g  allein  seinen  W eg , b eso rg te  au f das G ew issenhafteste  
seine K ra n k e n  und w ar in  h e rv o rrag e n d er W e ise  fü r seine W issen ­
schaft thätig , indem  er ausgezeichnete A b h an d lu n g en  veröffentlichte, 
von  denen  w ir diese:

„A u f w elcher S tu fe d e r K u ltu r  s teh t die E n tb in d u n g sk u n st in 
B reslau?“

„U e b e r  d ie L ösung  d e r P la cen ta ,“
„U eber die P ocken im pfung  und die A u sro ttu n g  d iese r K in d e r­

seuche,“ 
sow ie die

„U eb er die N a tu r und die B ehand lung  d e r K opfb lu tgeschw ulst 
d e r N eu g eb o ren en “ 

h erv o rh eb en .
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D afür e rn te te  e r in ernsten  w issenschaftlichen K re isen  g ro ssen  
R uhm .

So leb te  er b eg lückend  und glücklich, an g eseh en  und bew u n d ert 
und im B esitze e iner w u n d erb aren  C onstitution, die allen  K ra n k ­
heiten  T ro tz zu b ie ten  schien, b is auch  ihn tiefe  B etrübn iss traf. 
H a r te ,  seine eigene Fam ilie  betre ffende Schicksalsschläge so llten  
seinen  L eb en sab en d  verküm m ern . S eine  ä ltes te  T o ch te r veru n g lü ck te  
im za rtes ten  A lte r  und verm ochte  sich n ich t m ehr zu erho len ; im 
40. Ja h re  r ie f  sie der T od ab. S eine b eiden  üb rig en  T ö ch te r, von 
denen  die eine m it dem  P ro fe sso r D r. B ran iss v erm äh lt w ar, s ta rb en  
in  d e r B lü the ih re r Jah re . So b eh ie lt e r nu r den  einzigen Sohn 
A . W . H enschel, d e r sp ä te r  als P ro fe sso r d er M edicin an  der U n i­
v e rs itä t zu B reslau  von 1830 an  durch  m edicinalh istorische A rb e iten  
von g rösserem  W erthe* ) für S chlesien  B erühm theit e rlang te .

Solche trau rig e  E re ign isse  g ingen  n ich t spurlos an  dem  M anne 
vorüber, ab e r seine k rä ftige  N a tu r und das dauernde S treb en , seine 
L eb en sa rb e it b is zum Sch lüsse zu erfüllen, h ie lten  ihn aufrech t. 
M an m uss, w ie d e r S ch re iber d ieser Zeilen, die hoch angesehene 
und verd ien te  S te llung  H enschels g ek a n n t h ab e n , um  den W e g  zu 
m essen, den d ieser M ann in seinem  L eb en  zu rü ck g eleg t hat. A us 
den  b esch rän k tes ten  dü rftigsten  V erhältn issen  k äm pfte  e r sich S chritt 
fü r S ch ritt du rch  N oth  u n d -E len d , durch  V ersuchung  und D em üthi- 
g u n g  h indurch  und erre ich te  d as  Ziel, das e r sich gesteck t, der 
W issenschaft und der M enschheit zu N utz und From m en. H och­
b e jah rt s ta rb  e r im Ja h re  1843. D ie G eneration , die den  w under­
b a ren  L au f seines D aseins k en n en  gelern t, ist fast ausgesto rben , 
darum  h ie lten  w ir es für nützlich, sein  A n d en k en  an  d ieser S te lle  
zu erneuen.**)

*) Cf. F erd . C ohn in  unserem  ausführlichen  A u fsa tz  über A . W . H en sch el.
* * ) E in e  H au p tq u elle  für o b ig e  B iograp h ie  gew äh rt uns d ie  Schrift des D r. m ed. 

A n selm  D av id son : D r. E lia s  H en sch el in  sein em  L eb en  und sein em  fünfzigjährigen  W irken  
als A rzt und G eburtshelfer. B reslau  1 8 3 7 .
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Georg Philipp Mogalla.

IV logalla  erg riff zuerst das S tudium  der P hilosophie.
G eb o ren  w urde  e r am  22. A p ril 1766 zu O ppeln, s tu d irte  in 

B reslau  und w urde, nachdem  er sich im Ja h re  1784 die h ö h ere  L eh re r­
w ürde erw orben , als e rs te r w eltlicher P ro fesso r am  katho lischen  
St. M atth ias-G ym nasium  zu B reslau  angeste llt.

D re i Jah re  lan g  b ek le id e te  e r d iese S tellung. D ann  w an d te  er 
sich, in  d e r A bsich t, speciell N atu rw issenschaften  und M edicin, auch  
T h ierh e ilk u n d e , zum G eg en stän d e  se in er F o rsch u n g en  zu m achen, nach 
W ien , w o m an ihn zu fesseln  und  fü r die dortigen  A n sta lten  zu g e ­
w innen  trach te te , da  e r w ie w enige durch  enorm e L eistungen  die 
A ufm erksam keit d e r G e leh rten  au f sich zog.

M ogalla, w elcher au f alle  derg le ichen  A n trä g e  absch läg ig  
an tw orte te , zog sich w ieder nach  seiner H e im at zurück  und 
p rom ovirte  am  20. A u g u st 1790 in  F ran k fu rt a. O. zum D o cto r d er 
M edicin und C hirurgie. 1791 erh ie lt e r e ine A nste llung  als O b erb erg arz t 
bei dem  schlesischen B erg k n ap p sch afts-In stitu te  m it d e r V erpflichtung, 
Namentlich die hygienischen  Z ustände e in er ganz b eso n d eren  O bhut 
zu un terz iehen . M ogalla  s tand  diesem  A m te bis zum  Ja h re  1814 vor.

A u s d ieser Zeit stam m en seine b ed eu ten d sten  schriftstellerischen  
P roducte, und zw ar die p o p u lä re  Z eitschrift:

„D er F reu n d  des L andm anns“, w elche e r von 1791 — 1793 red ig irte , 
sowie die B eschreibungen  d er M inera lquellen  und H e ilb äd e r Schlesiens, 
Gn ebenso  nützliches als b e leh rendes W e rk , au f das sich nam entlich  
fler R u f  M ogallas g ründet. V iele  schlesische B äd er h ab en  durch 
Jhn m annigfache F ö rd e ru n g  erfahren. So v e rd an k t ihm  das in der 
G rafschaft G latz g e leg en e  R e in e rz  sein E n ts teh en  und seine B ed eu tu n g  
Ms M olkenkuransta lt, die e r d ase lbst an leg te .

A u f einer R e ise  nach  den böhm ischen M olken k u ro rten  im Biliczer 
G ebirge h a tte  näm lich M ogalla  die U eberzeugung  gew onnen, dass 
Seine en g e re  H e im at m it ih ren  B adeorten , vor A llem  R einerz , das 
sich durch  seine H öh en lag e  — die höchste  un ter den  B ad eo rten

7
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D eutschlands — und subalpinische F lo ra  auszeichnete, m it jen en  O rten  
d u rchaus w e tte ife rn  könnte, und dass es sich seh r wohl d e r M ühe 
verlohn te , e ine ähnliche A n sta lt d ase lb st in ’s L eb en  zu rufen. Sein  
W u n sch  w a r von  bestem  E rfo lge g ek rö n t, indem  die B reslauer 
K rie g s- und D om änenkam m er im A p ril 1800 eine solche M olkenan­
sta lt in R e in erz  errich ten  Hess. D a M ogalla auch  zugleich h ier eine 
neue , b esse re  A r t d e r M olkenzubereitung  — au f chem ischem  W e g e  — 
als es die b isher in B öhm en g eü b te  w a r, einführte, so g e lan g te  
R e in e rz  in se iner v erän d erten  G esta lt seh r schnell zu hohem  A n ­
sehen, und von Jah r zu Jah r w uchs die Zahl d e r dase lbst H ilfe und 
H eilung  Suchenden.

D ie  S tad t R e in e rz  bew ies ih re D a n k b a rk e it durch  seine E r­
nennung  zum  E hrenbürger.

D as B ad  L iebw erda, um  das er sich ebenfalls g rosse  V erd ienste  
erw orben , h a t ihn durch  eine a u f seinen  N am en bezügliche Inschrift 
au f der D enksäu le  geeh rt.

D ie T h ä tig k e it M ogallas w urde in den  sp ä te ren  Jah ren  d irect 
dadurch  noch segensreicher, dass er, b ere its  M edicinalrath  se it 1803 
und  D irec to r des A na tom ie-Institu ts  se it 1804, im Jah re  1806 als 
d irig iren d e r A rz t in den T yp h u sh o sp itä lern  die zu d er Z eit a rg  
g ra ssiren d e  T yphusep idem ie zu däm pfen verstand , und  als die R in d e r­
p e s t in S chlesien  und d e r G rafschaft G latz unerm esslichen  S chaden  
an rich te te , w ar e r es w ieder, dem  es gelang, durch zw ecken tsprechende 
g en ia l ersonnene H ilfsm ittel das U ebel zu v erd rängen .

In  den  K rie g s ja h ren  1813— 1815 finden w ir ihn in den  H osp itä lern  
und L azare th en  au f das E ifrigste  beschäftig t.

F ü r seine dem  H e e re  und  dem  V a te rlan d e  g e le is te ten  D ienste  
erh ie lt er das e iserne K reu z . Im  Jah re  1819 w urde er zum K önig l. 
R eg ieru n g s-M ed ic in a l-R a th  e rn an n t und ba ld  d a rau f m it d e r D irection  
des M edicinal-Collegium s b e trau t. Indess seine w ankende  G esundheit 
n ö th ig te  ihn, schon 1826 aus se iner b isherigen  S te llu n g  zu scheiden.

B ei seinem  A b g an g e  verlieh  ihm  der K ö n ig  in A n e rk en n u n g  
se iner vorzüglichen L eistungen  den  ro th en  A d lero rd en  d ritte r  K lasse .

A m  15. O ctober 1831 e r lag  e r der C holera.
U eb er seine säm m tlichen  Schriften  verg le iche N ow ack, Schlesisches 

Schriftsteller-L ex ikon , V I. H eft S e ite  79.
Fier vo rgehoben  zu w erden  verd ienen :
D ie M olkenansta lt in  R einerz , w elche er als eine d e r besten  zu 

g rü n d en  das G lück h a tte  und
D ie  E isenquelle  zu Cudowa, d e ren  B esch reibung  m an ihm 

verd an k t.



Johann Wendt.

M i t  W e n d t b eg in n t und schliesst gew isserm assen  e ine E poche; 
aufgezogen  und h eran g eb ild e t in  den  P rincip ien  d e r a lten  M edicin, 
w elche noch  rech t w en ig  vom m itte la lte rlich en  Schem atism us einge- 
büsst, h a t e r  m it bew u n d eru n g sw ü rd ig er E n erg ie  dahin  g es treb t, die 
th e rap eu tisch e  W irk sam k e it des A rz tes von  a llen  aberg läub ischen , 
w issenschaftlich u n g erech tfe rtig ten  A nh än g se ln  zu befre ien  und jed ­
w edes ärztliche V orgehen  im m er w ieder a u f eine eingehende, sichere 
B eobach tungs w eise zurückzuführen. D as G eb ie t d e r D iagnostik , gew iss 
das w ich tigste der gesam m ten  m edicinischen W issenschaft, ist durch 
ihn n ich t unw esentlich  bere ich ert w orden, und es ist dies ein  um so 
g rösseres V erd ienst, als ihm durchaus unzureichende technische H ilfs­
m ittel zur S e ite  standen, so dass ihm rech t zah lreiche S chw ierigke iten  
en tgegenrück ten . A b e r F le iss und Ausdauex halfen  ihm d arü b er 
hinw eg, und w as e r als nützlich und g u t e rkann t, v ers tan d  er auch 
im p rak tisch en  L eb en  in rich tig er F orm  anzuw enden, ohne sich um 
den  S p o tt und  H ass  zu küm m ern, denen  jed e  N eu eru n g  und V e r­
b esse ru n g  au sg ese tz t zu sein  pflegt. K o n n te  er m enschliches E lend, 
das ihm sein B eru f tag täg lich  v o r A u g en  führte, e in igerm assen  lindern, 
so w ar sein  E hrgeiz schon voll und ganz befried ig t. B estim m theit 
und C onsequenz im H an d eln , K la rh e it und T iefe des G edankens, 
H erzen sg ü te  und persön liche L ieb en sw ü rd ig k eit sind die H a u p t­
ch arak te rzü g e  seines w echselre ichen  L ebens, die ü b era ll h e rv o rtre ten , 
sei es am  K ra n k en b e tt, sei es vom  L eh rstu h l aus, und fast m öchten 
w ir sagen, dass d iese v ielleich t m ehr g ee ig n e t w aren , se in en  N am en, 
Wenn auch  n u r für kurze Zeit, d e r N achw elt zu e rh a lte n , als die 
g rosse  Zahl d e r a u f uns gekom m enen  Schriften , die im A llg em ein en  
heu te  n u r noch historischen, w en iger w issenschaftlichen  W e rth  besitzen. 
Indess h a t durch  d iese T h atsach e  d ie B ed eu tu n g  W e n d ts  n u r w enig  
verlo ren , se lbst w enn w ir s tren g  u rth e ilen  w ollten  ; denn  e inerseits 
können  w ir seine L e is tu n g en  n u r m it einem  seiner Zeit en tsp rech en d en  
M aasse m essen , und andrerseits  h a t g e rad e  nach  seinem  T ode die
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m edicinische W issen sch aft in der kü rzesten  Zeit einen so u ngeheuren  
A ufschw ung genom m en, w ie n ie v o rh e r; fa llen  doch g e rad e  die h e r­
v o rrag en d sten  E n td eck u n g en  in d ie  M itte  unseres Jah rh u n d erts , d ie  
unser W e n d t n ich t m ehr erleben  sollte. M it seinem  T ode h a t also 
so zu sagen  ein gew isses E n tw ick lungsstad ium  d e r m edicinischen 
W issenschaft zugleich sein  E nde erreich t.

Jo h an n  W e n d t w urde am  26. N ovem ber 1777 in dem  kleinen  
oberschlesischen  S täd tchen  T o st geb o ren . N achdem  er den  E lem en tar­
u n te rrich t in L eobschütz genossen, überw ies ihn sein  V a te r, w elcher 
ausse r e in er W ein h an d lu n g  auch  die S te llu n g  eines P ostcom m issarius 
in T o st inne hatte , d er O bhut e iner T an te  nach  T roppau , w oselbst 
e r das G ym nasium  abso lv irte . Im  B esitz des R eifezeugn isses w andte  
e r sich an  die L eo p o ld in a  nach  B reslau , um  philosophische S tud ien  
zu tre iben . Zwei Jah re  sp ä te r fo lg te  e r  e iner A uffo rderung  seines V e r­
w andten, des G eheim rathes und P ro fesso rsF ried rich  W e n d t zu E rlangen , 
d ase lb st M edicin zu tre iben , w urde jedoch ba ld  durch  einen g lück ­
lichen Zufall aus seinem  neuen  W irk u n g sk re ise  abberufen , und zw ar 
w urde er durch  den B ischof von E rm eland, d er seinen  V a te r  g e ­
legen tlich  e iner D urch reise  durch  T o st k en n en  g e le rn t und  lieb  g e ­
w onnen  h a tte , benachrich tig t, dass ihm die E rm eländische S tiftung  
zu g ew an d t sei, aus w elcher zwei S tu d iren d e  und zwei K ü n s tle r  
w äh ren d  eines d re ijäh rigen  A ufen tha ltes in R o m  ausre ichende  U n te r­
stü tzung  und  sp ä te r  noch R e iseg e ld  e rh a lten  sollten. A u f se iner 
R e ise  nach  R o m  b erü h rte  e r  P a v ia  und w urde h ie r m it dem  b e­
rühm ten  P e te r  F ra n k  n äh e r bek an n t, w elcher ihm  ein E m pfehlungs­
schreiben  an d en h o ch b ed eu ten d en , sp ä te r  auchpo litisch  h erv o rrag en d en  
italien ischen  A rz t C orona ü bergab . D a  ihm som it w eite  K re ise  offen 
standen , füh lte  sich W e n d t rech t ba ld  in d e r röm ischen H a u p ts tad t 
heim isch, und die F ü lle  von E in d rü ck en , die er h ier a llen tha lben  
em pfing, s ich erte  diesem  A u fen th a lte  in  R o m  eine b le ibende S tä tte  
in  seinem  G edächtniss. M it em sigem  F le iss besu ch te  er h ier m edi­
cinische V orlesungen  und suchte sich nach  th eo re tisch er und p rak tisch e r 
R ich tu n g  für seinen  B eru f vo rzubere iten ; dass ihm  dieses rech t w ohl 
ge lang , g e h t schon darau s hervor, dass e r die für das J a h r  1797 von 
d er U n iv ers itä t au fgeste llten  P re isau fg ab en  glänzend  löste, w ofür er 
nächst dem  en tsp rechenden  P re is  auch den  D o cto rh u t in der philo­
sophischen und m edicinischen F acu ltä t erhielt. D afür sp rich t ferner, 
dass e r sofort, nachdem  er in  B esitz d er ärztlichen  A p p ro b a tio n  g e ­
langt, als A ssistenzarzt in  dem  g ro ssen  F rau en h o sp ita l S. G iovanni 
in  L a te ran o  an g este llt w urde, in w elcher S te llu n g  e r b is zum  E nde 
des Jah re s  1798 verb lieb . In  d er Zw ischenzeit w ar e r auch  noch 
w äh ren d  d e r Inv asio n  französischer T ru p p e n  nach  R o m  als S tab s­
arz t am  L azare th  d e r po ln ischen  L eg ion  th ä tig  gew esen .



W e n d t entschloss sich nunm ehr, dem  klassichen  L ande  der W issen ­
schaften  den  R ü c k e n  zu kehren , um  dem  W u n sch e  seines V ate rs , 
d er ihn w eg en  seines hohen  A lte rs  noch  zu sehen und  bei sich zu 
haben  b eg eh rte , nachzukom m en, und w eil ausserdem  die Zeit, w ährend  
w elcher ihm  der A u fen th a lt im A u slan d e  g e s ta tte t w ar, bereits a b ­
gelaufen  w ar. Indess re is te  e r zunächst nach  W ien , um  h ie r noch 
an  dem  U n terrich t P e te r  F ran k s, w elcher inzw ischen h ie rh e r b eru fen  
Worden, T heil zu nehm en, und e r e rw irk te  auch  noch die E rlaubniss, 
au f ein fe rneres Ja h r  im A uslande  v erw eilen  zu dürfen. 1799 k eh rte  
e r in seine H e im at Sch lesien  zurück , u n te rw arf sich den S ta a ts ­
p rü fungen  und  liess sich dann, nach  kurzem  A u fen th a lt in B erlin  und 
O hlau , [802 in B reslau  als A rz t n ieder. E ine d e r e rs ten  A u s­
zeichnungen, die se in er T ü ch tig k eit galt, w ar die E rn en n u n g  zum 
M itglied d er Je n a e r  m ineralog ischen  G esellschaft. Ih r  fo lg te  1804 
die B estä tig u n g  se in er zu R o m  erlan g ten  D o cto rw ü rd e  durch  die 
F ran k fu rte r U n iversitä t. Es w äh rte  nur kurze Zeit, bis es ihm  gelang , 
sich einen  ach tu n g g eb ie ten d en  N am en zu verschaffen. N am entlich  
e rreg ten  m eh rere  k le ine  Schriften  von  ihm A ufsehen  w ie: „U eb er 
das endem ische-rheum atische F ie b e r , den T an z , die E n th au p tu n g  
CFall T royer) u. a. So w ar es m öglich, dass ihm  jedes J a h r  neue 
E h ren ste llu n g en , neue  D eco ra tio n en  und A uszeichnungen  ein trug , 
w ie sie selten  in e iner P e rso n  v ere in ig t sind. D ie öffentliche L au f­
bah n  b eg an n  e r 1809 m it seinem  E in tritt in  die M edicinalcom m ission, 
an  deren  S te lle  sp ä te r  das M edicinalcollegium  tra t. 1810 w u rd e  er 
zum G en era lsec re tä r der schlesischen G esellschaft für vaterländ ische 
C ultur ernannt, 1811 zum  M edicinalrath . G leichzeitig  h ab ilitir te  er 
sich au f G rund  seiner D isserta tion  „D e Scarlatina*1 als P riv a td o cen t 
an  d er B reslauer U n iversitä t und  veröffentlichte noch m eh rere  S chriften  
w ie: ü b e r den  to llen  H undbiss, die ch iru rg ische H e ilm itte lleh re  und 
ü b er die physische E rziehung. 1812 w urde er P ro fesso r ex.tra o rd inarius, 
1813 Ordinarius. W ä h ren d  d e r F re ih e itsk rieg e  w ar er m it au fopferungs­
voller H in g eb u n g  au f den S ch lach tfeldern  th ä tig  und so rg te  dafür, 
dass säm m tliche V e rw u n d e te  einem  en tsp rech en d en  L azare th  ü b e r­
w iesen w urden, w o ihnen  ausre ichende  H ilfe zu Theil w urde. D er 
K ö n ig  von F ran k re ich  belo h n te  ihn dafür m it dem  O rden  der E h ren ­
leg ion  und d er Lilie. 1814 übernahm  e r die D irection  des K u h ’schen 
H ausarm en-M edicinal-Institu ts, in dem selben  Jah re  w urde er M itglied  
d er K ais. L eopold . A k ad em ie  der N a tu rfo rscher und d er Phys.- 
m edicinischen S ocie tä t zu E rlangen . 1815 tra t  e r in  das eben  g e ­
g rü n d e te  M edicinalcollegium  ein und veröffen tlich te  zu g le icher Zeit 
eine g rö sse re  A rb e it „ü b e r L ues,“ die noch in m ehrm aliger A uflage, 
selbst in ungarischer S prache, erschien  ; 1818 besch rieb  er versch iedene 
V ergiftungen , 1819 den  S charlach  und die le tz te  K ra n k h e it B lüchers,
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dessen  behan d eln d er A rz t e r gew esen . In  dem  näm lichen Jah re  w urde 
e r auch M itglied  der H a lle ’schen N aturforsch. G esellschaft. 1820 
w u rd e  ihm  d e r p reussische ro th e  A d le ro rd en  III . K la sse  v erlieh en ; 
1822 ersch ien  sein  B uch ü b er K in d e rk ran k h e iten , w ohl eins se iner 
b e s ten  W e rk e , das auch  h eu te  noch n icht ganz w erth los gew orden . 
V on  e iner g rö sse ren  R e ise  (durch F ran k re ich , E ng land , die N ieder­
lan d e  und die rheinischen B äder) zu rückgekehrt, w urde  er 1823/24 
zum  R e c to r  m agnificus und ausserdem  zum  1. P ro fesso r und V orstand  
d e r B reslau e r ch irurg ischen  L eh ran s ta lt erw ählt, 1824, in w elchem  
Ja h re  e r den  C h arak te r als G eheim er M edicinalrath  erhielt, beschrieb  
er die W a sse rsch eu , die v erb o rg en en  E n tzündungen  und  einen 
P ro sp ec tu s  m ateriae  m edicae, 1825 die B ehand lung  fieberhafte r 
K ran k h e iten , 1828 die 3 P ockenform en , 1830 das russische D am pf­
b ad . Im  Jah re  1833 g ab  e r die 2. A uflage  se in er A rzneim itte lleh re  
h eraus, w ofür e r vom  österre ich ischen  K a ise r  d ie g rosse  go ldene 
österre ich ische V erd ienstm edaille  erh ielt. In  der schw eren  C holerazeit 
des v o rhergehenden  Jah res, die für ihn um  so fu rch tb a re r w urde, als e r  
an  d ieser K ra n k h e it  seinen  jüngsten  S ohn verlor, w ar W e n d ts  T hätig - 
k e it äu sse rs t segenspendend , und  zw ar g rü n d e te  e r sow ohl eine 
C holerazeitung, durch w elche er b e leh ren d  au f die M asse einzuw irken 
suchte, als auch  einen C holera-W aisen-V er ein. A uch  em pfing er zu 
d ieser Z eit noch seitens des p reussischen  K önigs die Schleife zum 
ro th en  A d lero rden , 1834 w u rd e  er zum D irec to r d e r d e leg irten  O ber- 
E xam inations-C om m ission und  1835 zum M itglied  der A cadem ie ro y a le  
de M édecine de  F ran c e  zu P a ris  und des G rossherzog. B adenschen  
L andw irth schaftlichen  V ereins zu C arlsruhe ernann t. D a  er sich 
durch  eine S chrift ü b er K issin g en  nam entlich  um  B aie rn  verd ien t 
g em ach t h a tte , verlieh  ihm  d er K ö n ig  von B aiern  1838 das R itte r ­
k reuz des C ivil-V erdienst-O rdens. In  den fo lgenden  Jah ren  w urde 
e r noch  M itg lied  e in er g ro ssen  A nzah l g e le h r te r  G esellschaften , 1840 
schrieb  er ü b e r W arm b ru n n , 1841 ü b e r A ltw asser, w ofür e r vom  K ö n ig  
F ried rich  W ilhelm  IV . die g rosse  go ldene H uld igungsm edaille  erhielt. 
1843 w urde e r  m it dem  ro th en  A d le ro rd en  II. K la sse  m it E ichen­
laub  d eco rirt; 1844, schon sch w erk ran k , schrieb  er noch  v ielleich t 
sein  bestes W e rk  „über das S e lb stb ew u sstse in “ und „ü b e r d ie G icht.“ 
A m  13. A p ril 1845 schied e r aus idem L eben . K u rz  v o r seinem  
T o d e  w urde  ihm  noch die F reu d e  zu Th eil, von  Schönlein, d e r h ier 
beim  F ü rstb isch o f D iep en b ro k  a u f S en d u n g  des K ö n ig s behufs Consul­
ta tio n  sich aufhielt, besuch t und g e trö s te t zu w erden.



August Wilhelm Eduard Hensehel.

A . W . E. H ensehel, ein S ohn des rühm lichst b ek a n n te n  D r. E lias 
H ensehel, dessen  w ir b ere its  e ingehend  E rw ähnung  g e th an , w urde  am  
20.D ezem ber i y tjozuB reslau  g eb o ren ; der äu sse rs t le rn b e g ie rig eK n a b e  
erh ie lt anfangs P riv a tu n te rrich t, sp ä te r  b esu ch te  e r die zur Zeit noch 
ex istirende  W ilhelm sschule, sow ie das F riedrichs- und E lisab e th g y m ­
nasium . E ine  zufällige E n td eck u n g  g ab  dem  erst 13 jäh rigen  H ensehel 
A nlass, m it besonderem  A u g en m erk  sich den natu rw issenschaftlichen  
F äch ern , nam entlich  d e r B otan ik , zu w idm en; e r fand  näm lich  in  den 
B o denräum en  seines V a te rh au se s  eine um fangreiche, v on  seinem  V a te r  
m it g rö ss te r  S o rg fa lt und M ühe an g e leg te  S am m lung tro ck en er P flan ­
zen , w elche in  ihm  augenb lick lich  den  W u n sch  e rre g te , zunächst 
die deu tschen  N am en der einzelnen Pflanzen, sow ie E iniges ü b er die 
allgem einen  S ätze  d er bo tan ischen  W issenschaft zu erfahren, und 
w äh ren d  e r sich e iner ähnlichen A rb e it zu un terz iehen  b egann , t r a t  e r 
auch  den  d erB o tan ik  v erw an d ten  W issen sch aften  näher. A ls is jä h r ig e r  
S tu d en t an  dem  B reslau er C ollegium  m edico-chirurgicum  beschäftig te  
er sich in sbesondere  m it A na tom ie  und  Physio logie, ohne indess die 
B o tan ik  zu vernach lässigen , und setz te  d iese S tud ien  in B erlin  am  O ber- 
C ollegium  m edicum  erfolgreich  fort, b is ihn  K rä n k lic h k e it nach 
H au se  r ie f (1808). E s du ldete  ihn jedoch  kaum  ein J a h r  in der 
H e im at; ein  e ifriger A n h än g er Schelvers, b eg ab  er sich schon 180g 
nach  H e id e lb e rg , um  dessen  m edicin isch-physio log ische L eh rsä tze  
und  Id een  selbst zu h ö ren , m usste  a b e r seine S tu d ien  w iederum  
u n te rb rech e n , w eil die an h a lten d  sitzende L ebensw eise  a u f  seinen  
K ö rp e r  n ach the ilig  einw irk te . N ach  e in jährigem  A u fen th a lt in 
S ch lesien  b e g a b  e r sich zum zw eiten  M ale nach  B erlin , w o sich 
ihm  je tz t an  d e r d ase lb st neu  b eg rü n d e ten  U n iversitä t ausgezeichnete  
G e leg en h eit b o t , seine m edicinische und philosophische B ildung  u n te r 
M ännern  w ie R e il ,  H u fe lan d , P lo rn , G räfe , F ic h te , Schleierm acher, 
N iebuhr, W o lf  u. A . a u f  das U m fassendste  zu erw eitern . N achdem  
die B res lau e r U n iv ers itä t g e g rü n d e t, k e h r te  e r  nach  seinem  G e­



b u rtso rt zurück, b es tan d  b a ld  d a rau f das E xam en  rigorosum  und  
p rom ov irte  am  13. M ärz 1813 als e rs te r  D oc to r d e r M edicín der 
B res lau e r U n iv ers itä t honoris causa g ra tis  au f G rund  seiner D isse r­
ta tio n  „D e asth m ate  m iliari e t ang inae  p o lyposae  d iv e rs ita te“ .

Schon vorher, im Jah re  1812, w ar H enschel in die p rak tisch e  L au f­
bahn  e in g e tre ten , indem  e r anfangs seinem  V a te r  hilfreich zur S eite  
s tan d ; die K rie g s ja h re  1813 und 14, in denen  T yphus-E p idem ieen  die 
R e g e l  w aren, nahm en  seine K rä fte  voll und ganz in A nspruch . D a  
e r sich in d ieser sorgenvollen  Zeit als ein äu ssers t um sich tiger und 
tü ch tig e r A rz t erw ies, d er vor k e in er G efahr zu rückscheu te , w urde 
e r  schon nach  k u rzer Zeit als 3. A rz t am  H au sarm en -In stitu t und 
als 2. an  der israelit. A rm e n -K ra n k e n -A n s ta lt  angeste llt. E rs te r  es 
A m t g a b  e r  1816 w ieder auf, le tz teres b eh ie lt er fü r lan g e  Zeit bei. 
S eine ersten , H o rn  und H u fe lan d  dedicirten , schriftste llerischen  A r­
b e iten  p u b lic irte  e r g e legen tlich  d e r A b so lv iru n g  d er m edicinischen 
S ta a tsp rü fu n g ; eine von diesen ist le id er verlo ren  g eg an g en .

H enschels m edicinische T h ä tig k e it tra t  im L aufe d e r Zeit allm ählich 
in den  H in terg ru n d , es ersch ienen  zw ar noch sp ä ter, w ie z. B . 1831 
w äh ren d  d e r C holeraepidem ie ein ige g rö sse re  m edicinische A rb e iten  
aus se iner F ed er, w elche b erech tig tes  A ufsehen  e rreg ten . Im  A ll­
g em ein en  w an d te  e r sich  jedoch  in d e r zw eiten  H ä lfte  seines L ebens 
von  d e r e igen tlichen  M edicin fast ganz a b , e rg riff d ag eg en  ganz 
u n d  g a r  das bo tan ische S tudium , für w elches e r  ja  frühzeitig  S inn 
und  V erstän d n iss  an  den  T a g  g e le g t h a tte , und hab ilitir te  sich am  
29. O ctober 1816 als P riv a td o cen t an  d e r U n iv ers itä t B reslau  durch  
eine A b h an d lu n g : „U eber die N a tu r der Pflanzen im V erg le ich  zu den  
üb rig en  O rgan ism en .“ E in ige Ja h re  sp ä te r  e rsch ien  sein  b ed eu ten d ­
stes bo tan isches W e rk  „Von der S ex u a litä t d e r P flanzen“, w elches 
e inen  w ahren  B eifallssturm  in G eleh rten k re isen  herv o rrie f, w eil es 

n ich t allein  neue, g run d leg en d e  A nsich ten  offenbarte, sondern  w eil es 
nam entlich  fü r ähnliche ex p erim en te lle  A rb e iten  w undervo lle  F in g e r­
zeige an  die H an d  gab . W e n n  e r auch  vielfach, n ich t g e rad e  m it 
U n rech t, angefoch ten  und b ek äm p ft w urde, so g e b ü h rt ihm  doch 
jedenfalls das V erd ien st, a u f d iesen  spec ie lle ren  Zw eig d e r B o tan ik  
m it d er nö th igen  E n erg ie  h ingew iesen  zu haben , d e r sp ä te r  zu so 
schöner und g lanzvoller E n tw ick lung  g e lan g en  so llte . In te re ssan t 
ist die E rw iderung , w elche ihm  G öthe zukom m en liess. „D a er noch 
e r leb e ,“ sch re ib t G oethe, „dass so m erkw ürd ige  E rscheinungen  der 
W issen sch aft aus seinen  unschu ld igsten  A n reg u n g en  h erv o rg eh en ,“ 
so so lle H en sch e l ü b erzeu g t se in , dass ihn se ine  A rb e it „n ich t n u r 
im Ganzen, sondern  von  S eite  zu S e ite  in te re ssire“ . L eid er h a tten  die 
zah lreichen  A nfe indungen , d ie sein  B uch erfuh r und die natü rlich  
eh e r in ’s G ew icht fa llen  m ussten, als d ie noch zah lre icheren  L o b es­
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erhebungen , zur F o lg e , dass H enschel den verhängn issvo llen  B eschluss 
fasste, k e in erle i A rb e it a u f bo tan ischem  G eb ie te  m ehr zu veröffen t­
lichen. S eine  E rfah ru n g en  v e rw an d te  er je tz t einzig und allein  au f 
d ie  Y erg rö sse ru n g  und V erb esse ru n g  seines H erbarium s, das seh r 
ba ld  sich den  R u f  e rw a rb , zu den  b ed eu ten d sten  D eu tsch lands zu 
gehören . A uch  h a tte  e r im m erhin als lan g jäh rig e r S ec re ta r  d e r b o ­
tan ischen  S ection  d er v a terländ isch -sch lesischen  G esellschaft G elegen­
heit, a u f bo tan ischem  G ebiete , w enn auch, in besch rän k tem  M asse, 
sich th ä tig  zu zeigen.

1821 erfo lg te  seine E rn en n u n g  zum P ro fesso r ex tra o rd in arius, 
nachdem  e r ein  J a h r  v o rh e r zum  C hristen thum  ü b e rg e tre te n  w ar, 
g leichzeitig  veröffen tlich te  e r seine D isserta tio  h is to rico -b o tan ica  de 
A ris to te le  bo tan ico  ph ilosophe. 1832 erh ie lt e r die o rden tliche P ro ­
fessu r in d e r m edicin ischen F a c u ltä t d e r U n iv e rs itä t B reslau , bei 
w e lcher G e leg en h eit e r  e ine A b h an d lu n g : „V ita  R um phii, P lin ii 
indici; acced it specim en m ateriae  R u m p h ian ae“ h e rau sg ab . 1852 
b is 53 b ek le id e te  er die W ü rd e  eines R e c to r  m agnificus, das D e- 
can a t h a tte  e r m eh re re  M al inne. S eine  V o rträ g e  um fassten  rech t 
um fangreiche G ebiete , e r las ü b e r Sem iotik , D iagnostik , G eschich te 
und  E n cy k lo p äd ie  d e r M edicin, M ateria  m edica , a llgem eine P a th o ­
logie, A na tom ie und  P h y sio lo g ie  d e r G ew ächse, natü rliche  P flanzen­
fam ilien  und ein ige an d e re  Them en.

H enschels g rö ss te  V erd ien ste  sind seine L eistungen  au f histo- 
risch-naturw issenschaftlich-m edicinischem  F elde, sie lieg en  w en ig e r a u f 
bo tan ischem  G ebie te . G ew öhnt, bei seinen botan ischen  S tud ien  ste ts  
nach  dem  U rsp ru n g  des b ish er B ek an n ten , nach  den  Q uellen  und 
U eb erlie fe ru n g en  zu forschen , b ild e te  e r sich m ehr und m ehr zum  
H is to rik e r aus, so dass e r m it d e r Z eit ausschliesslich  sich m it G e­
schichte, nam entlich  d e r M edicin, beschäftig te . S eine  b ed eu ten d sten  
h isto rischen  A rb e ite n  sind: „U eb er b erü h m te  A e rz te  Schlesiens im 
16. Jah rh u n d ert, 1819. — Ja tro lo g iae  S ilesiae specim en L , exhibons 
b rev issim am  m edicorum  S ilesiorum  saec. 13— 16 no titiam , ca ta logo  
m edicorum  S ilesiorum  recen tio rum  ad jec to , 1837 (F estschrift zum 
5 0 jäh rig en  D octo rjub iläum  seines V aters). — „Zur G esch ich te d er 
M edicin in  Schlesien : die vo rlite ra risch en  A nfänge, 1837.“ Zur G e­
sch ich te  d er bo tan. G ä rten  und der B o tan ik  ü b e rh au p t in Schlesien  
(A llgem eine G artenzeitung) 1837. — „N ach träg e  zur G eschich te d e r 
M edicin in  S chlesien  im 13. Jah rh u n d ert.“ — „D e codicibus medii aev i 
m edicis e t physicis b ib lio thecarum  V ra tislav iensium  m anuscrip tis no titiae  
q u aed am g en era lis  ad jec taeo ru n d em  ca ta log i p a rticu lap rim a  (Festschrift 
zum  50jährigen  D octo rjub iläum  v on  E rn s t H orn , 1847). — „C atalog i 
M ss. V ratisl. etc. p a rtícu la  secunda — inest Synopsis chronologica 
scrip to rum  m edii aev i m edicorum  ас  physicorum , qui codicibus Biblio-
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th e c a ru m V ra tis laviens, con tin en tu r“ (Festschrift zum 50 jährigen  D octor- 
jub iläum  von W . R em er). — „Schlesiens w issenschaftliche Z ustände 
im 14. Jah rh u n d ert,“ 1850. — „C ra to  von  C rafftheim s L eb en  und 
ärztliches W irk e n “. — „D e p rax i m edica S a le rn itan a  com m entatio , 
cui p raem issus est anonym i S alern itan i de ad v en tu  m edici ad  aeg ro tum  
libellus e C om pend. Salernit. 1850“ . — „F rancesco  P e tra rc a , seine 
B ed eu tu n g  für G e leh rsam keit, P h ilo soph ie  und R e lig io n , 1853.“ — 
A usserdem  h a t e r  m ehrere  g rö ssere  A rb e iten  in der Zeitschrift 
„Janus, C entralm agazin  fü r G eschich te und  L ite ra tu rg esch ich te  der 
M edicin“ veröffentlicht.

S e it 1850 b eg a n n  H enschels G esundheit zu w anken , und  tro tz  
m ehrm aliger B ad ere isen  verm ochte e r sich n icht m ehr vo llständ ig  
zu erholen. N ach  schw eren  L eiden  s ta rb  e r  am  24. Ju li 1856. Sein  
le tz te r W ille  zeug t noch v on  seiner edelm üth igen  G esinnung, indem  
er seine g ro ssa r tig e  B üchersam m lung der B res lau e r S tu d en ten ­
b ib lio th ek  und  sein  H erb ariu m  von  40,000 Pflanzen  d e r v a te r län ­
disch-schlesischen G esellschaft zum  E igen thum  überliess.

U e b e r H enschel als H is to rik e r h a t F erd in an d  Cohn nach  ein­
g eh e n d e r B eschäftigung  m it seinen  W e rk e n  sein  U rthe il in fo lgende 
W o rte  zusam m engefasst: „H . w ar ein ausgezeichne ter H isto riker, 
gründlich , zuverlässig, erschöpfend, dab e i vo ll W ä rm e  d er D arste llu n g  
und von allgem einen  w eiten  G esich tspunk ten , d e r w ah re  „S ch liem ann“ 
der S chlesischen  G eschich te der M edicin, der v e rg essen e  L ite ra tu r­
g rö ssen  ab  incunabulis ausgrub . W ir  hab en  se ine  B edeu tung , da  
e r leb te , g a r  n ich t g en u g  gew ürdig t, w eil sein bescheidnes W esen  
ihn n ich t an ’s L ich t tre te n  Hess.“ —



Heinrich Robert Goeppert.

E s  k an n  an  d ieser S te lle  n ich t un sere  A ufg ab e  sein, unsern  
g ro ssen  L andsm ann  G o ep p ert in se in er B ed eu tu n g  für die N a tu r­
w issenschaften , als. P fad fin d e r in e iner u n te rg e g a n g e n e n , von ihm 
reco n stru irten  P flanzenw elt, als e inen d e r h e rv o rrag e n d s ten  P h y ­
sio logen und A natom  a u f dem  G eb ie te  der B otan ik , als erfo lgreichen  
F o rsch e r in d e r E n tw icke lungsgesch ich te  und M orpholog ie  d e r 
P flanzen  zu feiern. D iese W ü rd ig u n g  fand  e r  se iner Zeit v on  d er 
beru fensten  S e ite  in den G ed en k red en  F e rd in an d  Cohns*). W ir  h ab en  
uns h ie r auch  n ich t m it G o ep p ert a ls dem  N e u b eg rü n d er und  
P räs id en ten  d e r Schlesischen  G esellschaft fü r v a te rlän d isch e  C u ltu r 
zu b efassen ; in d ieser H insich t h a t seines N achfolgers H eidenhain**) 
treffliche R e d e  den  unvergäng lichen  W e rth  des M annes uns k la r  
und  rückhaltlo s geschildert. D ie  T h ä tig k e it eines ras tlo sen  G eistes, 
w ie G o ep p ert es w ar, is t dam it noch  n ich t erschöpft, sondern  n u r 
in ihren  s tä rk s ten  A eu sse ru n g en  gekennzeichnet. Liier ist d e r O rt, 
uns zu erinnern , dass G o ep p ert auch  M ediciner w ar und  als solcher, 
w enn auch  n u r den  k le in eren  T heil seines lan g en  L ebens, w ie sein 
V o rg ä n g e r P ro fe sso r A . W . H enschel, d e r sich von d e r B o tan ik  ab  
d e r G eschich te der M edizin zuw andte, segensreich  und  an reg en d  g e ­
w irk t h a t, a u f p rak tischem  und literarischem  G ebie te . D iese  E r­
w äg u n g  rech tfe r tig t es, w enn w ir in d ieses W e rk ,  seinem  Zw eck 
en tsp rech en d , die B io g rap h ie  G o ep p erts  e in re ihen ; dass w ir ab e r 
dam it n ich t allein  stehen, ze ig t uns die A ufnahm e G oepperts  in  das 
vo n  H irsch  u n te r spec ie lle r R ed ac tio n  G urlts h e rau sg eg e b en e  „B io­
g rap h isch e  L ex ik o n  h e rv o rrag e n d e r A e rz te“ (Bd. II. S. 587).

H ein rich  R o b e r t  G o ep p ert w urde  am  25. Ju li 1800 zu S p ro ttau  
in  N iedersch lesien  als S ohn des A p o th ek e rs  G oeppert, der zugleich 
F o rs tra th  d e r S ta d t w ar, g eb o ren  und v e rd an k te  die N eigung für

*) Cf. 6 2 . J a h r e s b e r i c h t  d e r  S c h l e s i s c h .  G e s .  1885  ersch. S . X I I  —  

X X V I I ,  und B r e s l a u e r - Z e i t u n g .  1 8 8 4  N 0 . 3 4 9 , 3 6 4 , 394
**)  Cf. 6 2 . Jahresber. S . I I ,— X I I .
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die N aturw issenschaften , die sich schon w äh ren d  se iner S chu ljahre 
zeigte, dem  G ew erbe  und A m te des V a te rs . Im  Ja h re  1812 bezog  er 
das G ym nasium  zu G logau, das e r  1813 verliess, um  seine G ym na­
sia llau fbahn  noch  in B reslau  au f 2 G ym nasien  bis z. J. 1816 fo rtzu­
setzen. H ie r  w ar es besonders ein L eh re r des ka tho lischen  G ym ­
nasium , K aluza, d e r den Sinn des K n a b en  für B o tan ik  w eck te, so 
dass G o ep p ert seinen  A u fen th a lt in  d ieser S tad t schon dam als zum 
eifrigen  B esuch  des bo tan ischen  G artens benu tzte . D och 1816 schon 
nahm  die g lück liche Schulzeit fü r ihn  ein E nde, d a  er, dem  W u n sch e  
des V a te rs  fo lgend, nunm ehr in dessen  A p o th ek e  seine L ehrlingszeit 
beg innen  sollte, um  sp ä te r  das G eschäft des V a te rs  w eiterfüh ren  zu 
können. V ie r Ja h re  sp ä te r  leg te  e r v o r d e r P rüfungscom m ission 
u n te r V orsitz des P ro fesso rs d e r B o tan ik  an  der U n iv ers itä t B reslau , 
L . Chr. T rev iranus, d e r sich als P flanzenphysio loge einen b ed eu ten d en  
R u f  erw arb , sein  G eh ilfenexam en  m it A uszeichnung ab  und setzte 
danach  in d e r A p o th ek e  seines G rossva te rs  zu N eisse die p rak tisch e  
T h ä tig k e it fort. A b e r d iese B eschäftigung  verm ochte nicht lange, ihn 
zu fesseln; d er D ran g  nach E rw eite ru n g  se in er K en n tn isse  und nach  
einem  h ö h eren  Ziele b em äch tig te  sich seiner, so dass d e r V ą te r 
schliesslich, als das fe rn ere  B esteh en  der A p o th ek e  durch  den E in­
tr i t t  eines jü n g eren  S ohnes in  die Officin g esich e rt w ar, dem  ä lte ren  
die E rlaubn iss g ab , seine S te llu n g  aufzugeben  und nach  B reslau  
zurückzukehren.

N achdem  er das M atu ritä tsex am en  b estanden  h a tte ,  w urde er 
im W in te rse m es te r  1821 u n te r dem  D ecan a t von  T rev iranus, an  den 
e r sich in seinen  e rs ten  S tud ien jah ren  besonders eng  anschloss, in 
das A lbum  d e r m edicin ischen F ac u ltä t e ingetragen . Sein  S tu d ie n ­
g an g  e rs treck te  sich g leichm ässig  au f die M edicin (Otto, R e m e r u. A.) 
und N aturw issenschaften  (T rev iranus u. A.) und, von d e r W ich tig k e it 
e iner allgem einen  B ildung überzeug t, h ö rte  e r d an eb en  philosophische 
und  historische V orlesungen . Zu einem  se in er L eh rer, dem  K lin ik er 
R em er, t r a t  e r sp ä te r in enge verw andtschaftliche  B eziehungen , in­
dem  er sich m it e iner T o ch te r desse lben  v erm äh lte  und nach  ihrem  
T ode m it ih re r S chw ester die zw eite  E h e  einging. A ls G o ep p ert 
am  E nde des d ritten  S tud ien jah res stand , g e rie th  e r durch  seine leb ­
h afte  T heilnahm e an  den  deu tschen  B urschenschaftsbestrebungen , 
d eren  bei den  B ehörden  v e rp ö n te  Id e a le  d ie  F re ih e it und  E inheit 
D eu tsch lands w aren , in  Conflict m it den  U n iversitä tsbehörden , w elche 
die R e leg a tio n  ü b e r ihn v erh än g ten  und som it sein  fe rneres S tudium  
b e in ah e  unm öglich m achten. E s g e lan g  ihm  jedoch , die E rlaubn iss 
zu erhalten , sein  S tudium  an  d e r B erliner U n iv ers itä t fortzusetzen, 
a llerd ings m usste e r  sich die polizeiliche A ufsich t gefa llen  lassen. 
E r  e rfreu te  sich in B erlin  des U m gangs m it den B o tan ikern  Link,
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S ch lech tendal und H e y n e , v e rk eh rte  v iel m it Cham isso und  im 
M endelssohn’schen  H ause, e iner P fleg es tä tte  d e r M usik , an  der 
G o ep p ert hohe F reu d e  fand. Schon im Ja n u a r  1823 w urde  er von  
L ink  zum  D o cto r m ed. p ro m o v irt au f G rund  seiner von  T rev iran u s 
an g e reg ten  A rb e it:  „N onnulla de  p lan tarum  n u tritio n e“, in  der „sich 
schon,“ w ie F erd in an d  Cohn sagt, „d er ex a c te  E x p erim en ta to r, d er 
k ritische B eo b ach te r zeigt.“ E s oppon irten  ihm  zw ei seiner 
B erlin e r F reu n d e , m it denen  er im Jah re  1824 a u f der S chneekoppe  
einen B und der T re u e  gessch lossen  h a tte , B randt, sp ä te r  Zoologe 
und  A k ad em ik e r in P e te rsb u rg , und R atzeb u rg , sp ä te r  P ro fesso r an  
d e r F o rstak ad em ie  zu E bersw alde. Im  Ja h re  1826, nach  beendetem  
S tudium , liess sich G o ep p ert in B reslau , dem  er nunm ehr als einer 
seiner b es ten  B ü rg e r treu  blieb, als p rak tisch e r A rz t n ieder. E in  
J a h r  sp ä te r  h ab ilitir te  sich G o ep p ert als P riv a td o ce n t in  der m edicin. 
F acu ltä t, zu d eren  D isciplinen dam als auch  die B o tan ik  gehörte , 
m it e in er Schrift über d ie W irk u n g  d er B lau säu re  a u f die P flanzen 
(De acidi hydrocyan ici vi in  p lan tas  com m entatio). Zugleich h eb t in 
G o ep p erts  Innerm  d er Jah re  dauernde, edle W e tts tre it  zw ischen 
seinem  hum anen  S inn und se in er w issenschaftlichen N eig u n g  an. 
W ä h ren d  diese ihn au f die N atu rfo rschung  b esonders in d e r P flanzen­
w elt hinw eist, zw ingt ihn jener, seine K rä f te  in den  D ienst der 
le idenden  M enschheit zu stellen . E s ist bew undernsw erth , w ie er 
b e id en  neben  e inander h erlau fenden  R ich tu n g en  verm öge seiner 
A rb e its lu st und G ew issenhaftigkeit g e rech t w ird  und  ihnen  folgt, 
b is die N e ig u n g  zur N atu rfo rschung  obsieg t. A b e r auch  d ann  ist 
sein  Ziel, die R e su lta te  se in er F o rsch u n g en  d er M itw elt n u tzb ar zu 
m achen, w eil ihn sein H erz  dazu treib t.

A u f um fangreiche P riv a tp ra x is  kam  es d ieser P ersön lichkeit 
n icht an, er w ollte  m it seinem  m edicinischen W issen  g rö sseren  
K re isen  nützen. So ist e r  nun  Ja h re  lan g  a ls s täd tischer A rm enarzt 
beschäftig t und, w äh ren d  e r C o nserva to r am  bo tan ischen  G arten  ist 
(seit 1827); w ährend  er seines L ehram tes für allgem eine P a th o lo g ie  
und T h erap ie  und desjen igen  für A rzneim itte lleh re  an  der M ed.- 
C hirurg. L eh ran s ta lt w a lte t (seit 1830); w äh ren d  er seine U n te r­
suchungen ü b e r das V e rh a lten  d e r Pflanzen dem  T em p era tu rw ech se l 
g eg e n ü b e r an ste llt und  veröffentlicht, ü b t e r die ärztliche P ra x is  aus 
im katholischen  G ym nasium  (seit 1826), im  E lisabethosp ita l (182g) 
und endlich im A llerhe iligen -H osp ita l (seit 1830). — B ei k e in er G e­
legenhe it a b e r tre ten  die Schaffensfreude, die A rb e itsk ra ft des jugend-

* ) In  den Jahren 1 8 2 7 — 3 0 ;  cf. F erd . C ohn im  „Jahresb ericht der S ch les. G e s.“ 

S . X V I I I .  1 8 3 0  ersch ien  G .’s A r b e it  „ U eb er  d ie W ärm een tw ick elu n g  in  den P flanzen, deren  
G efrieren un d  S ch u tzm itte l g e g en  d asse lb e.“
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lich en  M annes, sein  bedeu tsam es W irk e n  als p rak tisch e r A rz t in 
h elleres L ich t als ziir Zeit d er C holera-E pidem ie in B reslau  1831, 
e iner P e rio d e  se iner T hätigkeit, ü b e r die w ir den fast actenm ässigen  
B eleg  in der Schlesischen C holera-Z eitung v o r uns haben.

A ls M itglied des ärztlichen Com ités für Schlesien, dem  neben  
ihm  u n ter A n d eren  W end t, K ro ck er, E b ers  und H enschel angehörten , 
b e th e ilig te  e r sich an  d e r H erau sg ab e  d ieser Zeitung. E r se lbst 
k o n n te  w äh ren d  d e r E pidem ie re iche E rfah rungen  sam m eln und ein­
g eh en d ste  B eobach tungen  und U n tersuchungen  anstellen , da  ihm  und 
seinem  C ollegen Dr. Seidel die L eitu n g  eines beso n d eren  C holera- 
H o sp ita ls  in N eu-Scheitn ig  ü b erg eb en  w ar. U eb erau s häufig b e­
g eg n en  w ir seinem  N am en in den S p a lten  des w ährend  d e r M onate 
O c to b e r 1831 bis F e b ru a r  1832 erscheinenden  B lattes. — E r g ieb t 
R a th sch läg e , w ie m an die schädliche E inw irkung  des Chlors au f die 
R esp ira tio n so rg an e  verh indern  k an n ; w elches die b es te  A r t d e r E r­
w ärm ung  C h o le rak ran k er und das b es te  M ittel g eg en  W ad en k räm p fe  
sei. In  einem  k leinen  A ufsa tze  (in N0, 11. S. 87) sp rich t e r  sich 
aus theo re tischen  und E rfah ru n g sg rü n d en  für die C h lo rräucherungen  
aus, w elche sich im katho lischen  G ym nasium  als S chu tzm itte l g eg e n  
die C holera b ew äh rt zu h aben  schienen. In  den  S itzungen  d e r 
m edic. S ection  d e r Schles. G esellschaft, deren  P ro to k o lle  in der 
Z eitung  im A uszuge m itge the ilt w erden, liest G o ep p ert am tliche B e­
rich te  von C ollegen  ausse rha lb  B reslaus vor, re fe rir t ü b er die L ite ra tu r 
betreffend  die C holera, sp rich t ü b er die W irk u n g  von  A rsen ik  g e ­
legen tlich  eines von einem  A p o th ek e r v o rg e leg ten  H eilm itte ls g eg en  
C holera und A rsen ik v erg iftu n g en  u. s. w. In  zwei vortrefflichen 
g rap h isch en  D arste llu n g en  g ie b t er, au f am tliche F ests te llu n g en  sich 
stü tzen d , uns ein anschauliches B ild von der E n tw ick e lu n g  d er 
C holera in B reslau  und  von dem  S te rb lich k eitsv erh ä ltn iss  d e r Civil- 
personen  in B reslau  von W o ch e  zu W o ch e aus den Jah ren  1830 
und  31, m it B erücksich tigung  des A ntheils  d e r E p idem ie; es sind 
d ies v ielleicht die e rs ten  m it ausse ro rden tlich  in structiven  C urven 
v erseh en en  T afeln . U eb er seine T h ä tig k e it als A rz t in stru irt uns 
d e r von ihm und  D r. S eidel e rs ta tte te , ausführliche und  g ed ieg en e  
B erich t* ) ü b e r d as  C holera-H ospita l No. III. D er re iche In h a lt zer­
fä llt in eine a llgem eine B em erk u n g en  ü b e r  den  Ort, die A erzte, das 
H ilfspersonal u. s. w. en th a lten d e  E in leitung , an  die sich eine D a r­
leg u n g  d e r „pathognom ischen  Zeichen der C holera“ anschliesst. 
D ann  w ird  d e r V erlau f d e r K ra n k h e it gesch ild ert und, nach  e iner 
k u rzen  A u slassu n g  ü b er die p rognostischen  K ennzeichen , den  ä tio ­
log ischen  V erh ältn issen  in den einzelnen K ran k h e its fä llen  eine B e-

*) N 0 . 5 u. 7 der N e u e n  F o l g e  und N r. I der L e t z t e n  F o lg e  der Z eitung.
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sp rechung  gew idm et. D en  Schluss b ild e t eine g ed rä n g te  U ebersich t 
ü b e r die an g ew an d ten  H eilm itte l und die dam it erzielten  R e su lta te : 
E in g estreu t sind an  den  versch iedensten  S te llen  des H o sp ita l-B e­
rich tes tab e lla risch e  Z usam m enstellungen  ü b er die S ym ptom e der 
K ra n k h e it,  ih re  D a u e r und das S te rb lichkeitsverhä ltn iss  von v e r­
sch iedenen  G esich tspunk ten  aus u. s. w. — D iese  bieten , zusam m en 
m it den üb rig en  am tlichen  B res lau e r L isten , das um fangreiche 
M ateria l zu den  für die dam aligen  V erhältn isse  ganz ausgezeich­
n eten  sta tis tischen  U n tersu ch u n g en  des ju n g en  P ro fesso rs ü b er 
„d ie  C holera in  B reslau ,“ w elche den  zusam m enfassenden F in a l­
b erich t d e r Ch.-Zeitung, den 18. F eb ru a r 1832, b ilden. D ie U n te r­
suchungen  e rs treck en  sich au f das A lte r d e r E rk ran k ten , ih ren  
S tand , ih r G ew erbe  und  die V e rb re itu n g  d e r E pidem ie in  den 
S trassen  und einzelnen H äu se rn ; d er V erfasse r schliesst dam it, 
dass e r  sich a u f  G rund d er U n tersuchungen  für die C on tag iosität 
der K ra n k h e it m it ein igen  W o rte n  ausspricht.

B ed en k en  wir, dass neb en  d e r A rb e it, die d iese P ub licationen  
erfo rd erten , die p rak tisch e  ärztliche T h ä tig k e it n eb en h erg in g  und 
das F u n d am en t für jene bildete , so ist das, w as der ju n g e  P ro fesso r 
ex trao rd in ariu s  (seit 1831) in d iesen  4 schw eren  M onaten  (O ctober — 
Januar) le is te te , in der T h a t S tau n en  erregend , und die m edicinische 
W issenschaft, speciell die B res lau e r F acu ltä t, k o n n te  es n u r schm erz­
lich em pfinden, dass G o ep p ert sp ä te r  d iesen  unerm üdlichen F leiss 
ausschliesslich  d e r B o tan ik  zuw andte. D e r U e b erg an g  gesch ah  all­
m ählich; im Ja h re  1830 w ar e r  zw ar schon S e c re ta r  der natu rw issen ­
schaftlichen S ection  der Schl. G esellschaft, ab e r seine ein Jah r sp ä te r 
erscheinende A b h an d lu n g : „U eb er die W ich tig k e it d e r natu rw issen ­
schaftlichen  S tud ien  fü r die zukünftige A usb ildung  des A rz tes“ 
docum en tirt doch noch  seine Z ugehörigkeit zur m edicinischen W e lt. 
A ls er h in g eg en  im Ja h re  1832 a u f der N a tu rfo rscherversam m lung  zu 
W ie n  m it g rossem  B eifall einen V o rtrag  ü b er ein T hem a aus d e r 
B o tan ik  g eh a lten  h a tte  und 1833 du rch  O tto  au fgefo rdert w urde, 
die fossile F lo ra  S chlesiens zu b earb eiten , w ar die künftige  R ich tu n g  
se in er w issenschaftlichen  L aufbahn , die ihn  von d e r M edicin ab- 
führen  m usste, ihm  k la r  vorgezeichnet. D er m edicinischen F acu ltä t 
g eh ö rte  er, se it 1841 als P ro fesso r Ordinarius, noch bis zum Ja h re  
1851 an, obschon er in der Zw ischenzeit b ere its  seine bedeu tenden  
A rb e ite n  ü b er die C oniferen, die fossilen F a rn k räu te r, die E n t­
s tehung  d e r S te inkoh len lager, den  B ern ste in  u. s. w. sow ie A b ­
h an d lu n g en  aus dem  G eb ie te  d er verg le ichenden  P flanzenkunde v e r­
öffentlicht ha tte . E s sind nur w en ige E rzeugnisse seiner lite rarischen  
T h ätig k eit, in denen  uns noch d e r M e d i c i n e r  G o ep p ert en tg eg en ­
tritt. In  d ieser H insich t sind von gew issem  In te resse  die 1835 ver-



öffentlichte A rb e it:  „D ie in S chlesien  w ildw achsenden  officinellen 
P flanzen“ und  ein W e rk  aus dem  Ja h re  1857: „D ie officinellen und  
technisch w ichtigen Pflanzen u n sere r G ärten “ (Görlitz), w enngleich  
auch  d iese b e id en  Schriften  sich in e rs te r R e ih e  an  die P h arm a- 
ceu ten  w enden.

Speciali fü r „A erz te  und W u n d ä rz te“ verfasste  e r  sein  W e rk  
„ U eb e r die chem ischen G egeng ifte“ , w elches e r  u rsp rüng lich  n u r 
für seine Z uhörer an  d er m edic.-chirurgischen L eh ran s ta lt 1842 b e ­
stim m t hatte , a b e r  w egen  d e r g ü nstigen  A ufnahm e desse lb en  im 
Ja h re  1843 in zw eiter, e rw eite rte r A uflage n eb st e iner „ tabella rischen  
U eb ers ich t d er G ifte und ih re r G egeng ifte“ publicirte . In  der V o r­
re d e  sp rich t e r seinen  W u n sch  aus, m it d iesem  W e rk e  „einiges zur 
ersp riesslichen  A n w en d u n g  einer W issen sch aft beizu tragen , d e r ich 
s te ts  g ro sse  T heilnahm e zuw andte, obschon ich se lb st, je tz t an d e re  
lite rarisch e  R ich tu n g en  verfo lgend , m ich n icht m ehr, w ie früher, 
m it d e r spec ie lle ren  B ea rb e itu n g  derselben  zu beschäftigen  im 
S tan d e  b in .“

D en  ärztlichen  B e ru f  h a t  G o ep p ert b is 1848 am  A llerheiligen- 
H osp ita l und  bis 1849 noch am  katho lischen  G ym nasium  ausgeüb t, 
und  noch im vorle tz ten  D ecennium  seines L ebens p rak tic ir te  er im 
engsten  K re ise , w ie F erd in an d  Cohn uns erzählt.

Im  Ja h re  1851 t ra t  G o ep p ert zur philosophischen  F acu ltä t über, in 
d e r e r das O rd inaria t für B o tan ik  als N achfo lger N ees v. E sen b eck ’s, 
d e r die D em ission bekom m en ha tte , erh ie lt und die L eitu n g  des 
bo tan ischen  G arten s  übernahm , d e r ein u nvergäng liches Zeugniss 
für das Schaffen des M annes und eins d er p o p u lä rs ten  ex istirenden  
In s titu te  g ew o rd en  ist. D ie  m edicinische F acu ltä t d er U n iv ers itä t g ab  
bei seinem  F acu ltä tsw ech se l ihrem  Schm erz ü b e r  den V erlu st in 
ihrem  F acu ltä tsa lb u m  b ered ten  A usdruck .

N och 33 Ja h re  w ar es G o e p p ert v e rg ö n n t, im  D ienste  seiner 
bo tan ischen  W issenschaft als F o rsch e r und L e h re r  B ed eu ten d es zu 
leisten  und ein R u h m esb la tt dem  ändern  hinzuzufügen, b is e r am  
18. M ai 1884 diese W e lt verliess. E s w äre  h ie r u n an g eb rach t, die 
W e rk e  alle  aufzuzählen, die ihn  zu einem  der g rö ssten  P a läo n to lo g en  
und seinen  N am en in so v ie len  p rak tisch en  Z w eigen  m enschlicher 
T h ä tig k e it zu einem  d e r p o p u lä rs ten  m achten. K e in e  irgendw ie 
b ed eu ten d e , na tu rw issenschaftliche G esellschaft h a t es verabsäum t, 
ihm den schuld igen  T rib u t d e r A n e rk en n u n g  darzubringen . M edaillen 
w urden  ihm  als dem  W ü rd ig s ten  verliehen , P re ise  w iederho lt ihm 
zugesprochen . W o h l se lten  h a t ein M ensch so v ie le  V e rk ü n d er 
seines R u h m s aus den versch ied en sten  S chich ten  des V o lkes g e ­
funden, w ie G oeppert, w eil e r m it seinem  s tren g  w issenschaftlichen 
G eist e inen em inent p rak tisch en  S inn verband . D a h e r fanden  seine



W o rte  lebhaften  A n k lan g  in der S ee le  des F orstm annes, des G ärtn ers 
und des L andw irths, w ie bei seinen  w issenschaftlichen  F achgenossen . 
D ah er konn te  e r für die E n tw icke lung  d e r heim atlichen  P rov inz 
und d eren  H a u p ts tad t ein so ü b erau s w erk th ä tig es  M itg lied  w erden , 
ohne das ein  gem einnütziges U n ternehm en  g a r  n ich t in’s L eben  
tre te n  zu können  schien. W o  es sich um  V ersch ö n eru n g  der S tad t, 
um  H eb u n g  ihres A nsehens, um  B esseru n g  d e r G esundheitsverhält- 
n isse h an d e lte , s tand  er in d e r v o rd e rs ten  R e ih e  d e r B ew ohner 
B reslaus, dem  e r den  bo tan ischen  G arten , das M useum  d e r K ü n s te  
und d e r B otanik , die P ro m en ad e  und andere  w erthvo lle  In s titu te  schuf 
oder schaffen half. D es L ebens ungem ischte F reu d e  ist, nach  M enschen­
loos, auch  ihm  nich t zu T heil gew orden ; tra fen  ihn doch in seinen  
letzten  Jah ren  schw ere V erlu ste  in  se iner eigenen  Fam ilie, durch  den 
T od seines h o changesehenen  S ohnes und d e r eignen  G a ttin ; durch  
ras tlo se  T h ä tig k e it such te e r  den  Schm erz zu be täu b en . G o ep p ert 
g eh ö rt zu jen en  b ed eu ten d en  M ännern , die „g e leb t haben  für alle  
Zeiten,“ w eil sie „den B esten  ih re r Zeit g en u g  g e th an .“ Sein  B ildniss 
ziert die von ihm  b eg rü n d e te  P rom enade .

8
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Carl Wilhelm Klose.

O b w o h l  K lo se  der n eu e ren  Zeit angehört, in w elcher bereits  
S in n  und  Y erständn iss für K u n s t und W issenschaft a llgem eineres 
E ig en th u m  gew orden , g eh ö rt e r doch g e rad e  in die R e ih e  derjenigen, 
w elche, von ih ren  Z eitgenossen  un terschätzt, in der M enge v e r­
sch w an d en  und w ohl für im m er der N achw elt u n b ek an n t geb lieben  
w ären , h ä tten  sie n ich t schriftliche A rb e ite n  geschaffen, denen  ein 
J e d e r ,  d e r n u r einen B lick au f sie w irft, u nbed ing t A ch tu n g  zollen 
m uss.

D e r V erfasse r w ürde sich g lück lich  schätzen , w enn es ihm  g e ­
länge, m it nach fo lgender V ita  die B ed eu tu n g  dieses so g u t w ie v e r­
gessen en  A rz tes in ’s re ch te  L ich t zu stellen .

C arl W ilhelm  K lose*) w urde am  1 y .PE bruar 1803 zu P o ln isch -(je tz t 
Gross-) W a rte n b e rg  als Sohn m itte lloser W e b e rs leu te  g eboren . E r 
gen o ss  n u r den n o thdürftig sten  U n terrich t, ze ig te  ab e r von  A nfang  
an  h erv o rrag en d e  g e is tig e  E igenschaften ; es w ar d ah er natürlich , 
dass e r n ich t m it der rech ten  L u st an  die B arb irk u n st, für die er 
bestim m t w urde, herang ing . S chon nach  seh r ku rzer Z eit verliess 
e r  die B arb irstube , um sich nach  B reslau  zu begeben , und dase lbst 
seine W issb eg ie rd e  zu befriedigen.

M it g erin g en  K en n tn issen  in d e r la te in ischen  S p rach e  au sg e­
s ta tte t, in  w elcher ihn d e r G eistliche seines H eim atso rtes u n te r­
rich te t h a tte ,  tra t  er, 16 Jah re  alt, in  die S e x ta  unseres M atth ias­
gym nasium s ein. Zw ar fand er L eu te , die sich se iner annahm en und 
ihn un terstü tz ten , auch  e rth e ilte  e r  k le in eren  K in d ern  P riv a tu n te r­
richt, ab e r der V erd ien st w ar so gering , dass e r auch n ich t den b e ­
scheidensten  B edürfn issen  g e rech t w erden  konnte.

1826 b estan d  e r  a u f das G länzendste die A b itu rien ten -P rü fung ,

* ) N ic h t zu  verw ech seln  m it Carl L u d w i g  K lo s e ,  w ie  w ir  es  le id er  auch in  den  
A c te n  der vaterländ ischen  sch lesisch en  G esellsch aft linden. D ieser  war ein  B reslauer K in d ,  
P ro fesso r  Ordinarius für d ie  gerich tlich e  M ed ic in  an h iesiger  U n iversitä t und w urde 1863  
als R eg ieru n gs-M ed ic in a lrath  in  K ö n ig sb erg  an geste llt.



u nd  am  24. O ctober desse lben  Jah re s  w urde  er im  A lte r  von  
24 Ja h ren  g leichzeitig  in der ka th o lisch -th eo lo g isch en  und medicini- 
schen  F acu ltä t der B reslau e r U n iv ersitä t im m atriculirt, w an d te  sich 
jed o ch  ba ld  d a rau f ausschliesslich  dem  m edicinischen S tudium  zu. 
K lo se  k an n te  die S tuden tenze it nur v on  d e r m ühevollen, b esch w er­
lichen  Seite , ih re  A nnehm lichkeiten  und G enüsse w aren  fü r ihn  un­
e rre ich b a r; e r rieb  sich förm lich in d e r A rb e it au f; dazu v eran lass te  
ihn  einerseits die S o rge  um  seinen  L eb en su n te rh a lt und  an d e rerse its  
das hohe In teresse , das ihn fü r seine W issen sch aft b e leb te ; w urden  
doch  v ie le  se in er A rb e ite n  p re isgekrön t.

E r leg te  eine so ausgezeichnete S taa tsp rü fu n g  ab, dass ihm, w ie 
sonst se lten  geschah , die A p p ro b a tio n  als p rak tisch e r A rzt, G eb u rts­
helfer u n d  W u n d a r z t  e rth e ilt w urde.

A m  10. O ctober 1830 w urde er au f G rund  seiner D isserta tio n : 
„D e hern ia  c ru ra li“ zum D r. med. e t ch irurg iae prom ovirt. V ier 
Ja h re  a rb e ite te  e r dann  als A ssis ten t in  d e r ch irurg ischen  K lin ik  
u n ter P rof. B ened ik t, eine Zeit lan g  auch  in d e r A natom ie u n te r O tto 
und B ark o w  und zeig te  sich in  d ieser Zeit sow ohl als seh r tüch tiger, 
w ie als gew issen h afte r A rzt, d er m it E rn st seinen  B eru f e rfasste  und 
die F o rtsch ritte  der W issen sch aft nie au sse r A u g en  Hess. D as Jah r 
1835 w ar für ihn ein w ich tiger W en d ep u n k t; e r e rh ie lt in  d ieser Zeit 
nach  g u t b es tan d en er P rü fu n g  das Q ualificationszeugniss zur B e­
k le idung  e iner P h y sica ts-S te lle  und  w urde  P riv a td o ce n t an  der 
B reslau e r U n iv ersitä t „für die F äch e r der In te rp re ta tio n  a lte r  À erz te  
d e r leg a len  M edicin und ausgew äh lte  C apitel d e r C hirurgie.“

1846 w urde ihm  die S te lle  eines d irig irenden  A rz tes am  H o sp ita l 
d e r B arm herzigen  B rü d er ü b e rtrag en  und  dam it e iner seiner.P Iaupt- 
w ünsche erfüllt. M it ihm  b eg an n  zw eifellos eine neue  A e ra  für das 
H osp ita l.

W ä h ren d  dasse lbe  b isher gew isserm assen  m ehr n u r P landw erker- 
d ien s te  in d e r M edicin  g e le is te t, w urde  ihm  je tz t e ine W issenschaft 
lichere  G rund lage zu Theil, zum al es nächst d er K ran k en p fleg e  in  
g ew isse r H insich t auch L ehrzw ecken  d ien te ; denn  in  d e r U m gebung  
K lo se s  befand  sich s te ts  eine A nzah l jü n g e re r A erzte , w elche sich 
g lück lich  schätz ten , u n ter seinen  A usp icien  am  K ra n k e n b e tt  und 
O perationstische E rfah rungen  zu sam m eln.

Zwanzig Ja h re  h indurch  stand  K lo se  zum  S eg en  d e r K ra n k e n  
a n  der Spitze dieses In s titu te s ; n u r im m er m ehr zunehm ende K rä n k ­
lichkeit k onn te  ihn  b ew egen , dieses ihm  so äusse rst Heb g ew ordene 
A m t aufzugeben.

1853 b e rie f  m an ihn in  die ärztliche Prüfungscom m ission, entzog 
ihm  jedoch  b a ld  d a ra u f  aus b ish er u n b ek an n ten  G ründen  d iese B e . 
rech tigung.
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1854 w urde  e r zum P h y sik u s des L an d k re ises  B reslau  ernann t, 
für w elches F ach  er nam entlich  seh r g ee ig n e t w ar, da  er sich m it 
g ro sse r V orliebe se ith er dem  S tudium  d er gerich tlichen  M edicin g e ­
w idm et h a tte , und zw ar le iste te  e r darin  so A usgezeichnetes, dass 
m an in den  schw ierigsten  F ällen  sein G u tach ten  als das m assgebende  
einzuholen pflegte.

E r w ar auch, w ie m ir sein  College, D r. A sch, e in er se in er v e r­
tra u te s te n  F reu n d e , versichert, B ah n b rech er in  der conserva tiven  
C hirurgie, w ie e r auch  die neue F o rtsch rittsze it durch  das M ikro­
skop  und die Chem ie ahnte.

1861 w urde e r m it dem  T ite l eines K önig lichen  S an itä ts ra th es  
b edach t, für so v ie le  D ienste  v ielleicht eine zu g e rin g e , jedenfalls 
e ine seh r sp ä te  A uszeichnung.

A m  10. N ovem ber 1865 schied er, 62 Ja h re  alt, aus seinem  
m ühevollen  L eb en  infolge e iner L ungen en tzü n d u n g , die e r sich bei 
e iner B erufsreise nach  P o sen  zugezogen  ha tte .

K lo se  w ar als A rz t äu sse rs t g e rn  gesehen , und d ieser B elieb th e it 
en tsp rach  eine um fangreiche P rax is , b esonders als G eburtshelfer und  
A u g en arz t, so dass ihm n u r w en ig  Zeit fü r w issenschaftliche A rb e iten  
blieb. E r k o n n te  für d iese eben  n u r  die N äch te  auf K o sten  se iner 
G esundheit verw enden. D ab e i sah  e r n icht schlim m  aus, sondern  
e rfreu te  sich noch e iner ziem lichen B eleib theit. E r h a tte  ein 
sogenann tes K in d e rg es ich t m it k lugen , schönen und gu tm üth igen  
A ugen .

E in  T heil se in er A rbe iten , die sich  nam entlich  au f dem  G eb ie te  
der C hiru rg ie  und  zw ar d e r von ihm  an g eb ah n ten  conservativen  
C hirurgie b ew eg ten , ersch ien  in der G ü n sb u rg ’schen  Zeitschrift, ein 
an d e re r in d e r P ra g e r  V ierte ljah rschrift.

W ir  lassen  h ier die T ite l der b ed eu ten d sten  u n te r ihnen  folgen :

„R ev ision  d e r L eh re  von dem  K n o ch en b rän d e  und dem  K n o ch en ­
wied erersatz  vom  klin ischen  S tan d p u n k te  vorgenom m en.

„D ie M eningo-O steophleb itis“.
„D er Id iotism us in Sch lesien“. E ine staatsarzneiw issenschaftliche 

Skizze.
„M edicinische T o p o g rap h ie  des B res lau e r L an d k re ises“.
„D er poro tische K n o ch en  und  seine E rk ra n k u n g e n “.
„D as L eb en  im  venösen  G eschw ür“. E in he lk o lo g isch er B e itrag . 
„D as ü b erw u ch ern d e  G eschw ür“ (Ulcus prom inens), ein  fe rn e re r B ei­

t ra g  zur H elko log ie .

„D e ossium  cu rv ato ru m  resec tione  cuneiform i. G ra tu la tionssch rift zur 
50 jäh rig en  Ju b e lfe ie r des P ro fesso rs der C hirurg ie F . G. B en ed ik t.“



A n le tz te r S te lle  e rw ähnen  w ir h ie r sein b ed eu ten d stes  W e rk  
„D ie E p iphysen trennung , eine K ra n k h e it der E n tw icke lungsze it“ , 
d eren  H au p tg ru n d sä tze  im G anzen und  G rossen  noch h eu te  m ass­
g eb e n d  sind.

D e r W e rth  d ieser A rb e it g e h t re ch t k la r  aus d e r technischen, 
h ie r fo lgenden  R ecen sio n  hervor, w elche H e rr  H o sp ita la rz t D r. 
O. Jan ick e  so freundlich war, im In te resse  d ieser A rb e it anzufertigen:

„U nter v o lle r B erü ck sich tig u n g  zunächst d e r norm alen  ana tom i­
schen  V erh ältn isse  des jugend lichen  R ö h ren k n o ch en s en tro llt K lo se  
im H inb lick  au f die von ihm a u f’s S o rg fä ltig s te  b eo b ach te ten  p a th o ­
lo g isch -ana tom ischen  und klinischen T h atsach en  ein B ild von  d e r heu t 
als „genuine acu te  infectiöse O steom yelitis '1 b ek an n ten  K ran k h e it, 
w ie es ab g eseh en  von E in igem  noch je tz t als m u ste rg ü ltig  b e tra ch te t 
w erden  darf. E in  b esonderes A u g en m erk  h a t er dabei, du rch  zahl­
re iche e igene E rfah ru n g en  dazu v e ran la ss t, au f die E p ip h y sen ­
tren n u n g en  d er von d e r K ra n k h e it befallenen  K n o ch en  g erich te t. 
D ie h ochgrad ige B eth e ilig u n g  des K n o ch en m ark s und  des P erio sts  
sow ie die B eein träch tig u n g  der die E rn äh ru n g sb rü ck e  zw ischen diesem  
u nd  für den  K n o ch en  selbst h e rs te llen d en  G efässe e rk lä ren  ihm die 
v erhängn issvo lle  W irk u n g  d e r K ra n k h e it a u f die K n o ch en  in specie 
a u f  den  E p ip h y sen k n o rp e l derse lben  (m em brana p u lposa  genann t) 
sow ie endlich au f den betreffenden  O rganism us im A llgem einen; die 
E igen thüm lichkeit des von  K lo se  besonders berücksich tig ten  P rocesses 
d e r E p ip h y sen tren n u n g  b rin g t ihn dazu, d e r K ra n k h e it e ine S o n d er­
s te llu n g  einzuräum en und sie von  d e r m it T o ta ln ek ro se  d e r D iaphysen  
e inhergehenden  K n ochenm ark - o d er P erio sten tzündung  zu trennen . 
D e r V erfasse r nim m t dam it a llerd ings einen S tan d p u n k t ein, der 
h eu te  nicht m ehr G eltung  besitzt. A b e r K la rh e it  und E infachheit 
d e r D arste llu n g  sind offenbar der Ausfluss g en a u er B eobach tung  und 
d e r darau s re su ltiren d en  K en n tn isse  d e r D inge. D iese  g ip felt denn  
auch  in  dem  noch h eu tę  zu T ag e  vo llg iltigen  R a th e  fü r d ie T heraph ie , 
das P e rio s t so zeitig  w ie m öglich rücksich tslos zu spalten , um  so 
den K n o ch en  und das L eb en  b ed rohenden  N oxen  den  W e g  nach  
aussen  frei zu m achen .“

A usserdem  sind noch v ie le  M anuscrip te  von  K lo se  erhalten , 
d a ru n te r : D ie E k lam psien  als E n tw icke lungsk rankheiten , V orlesun ­
g e n  ü b e r A re taeu s , die L eb en sv ersich e ru n g  vom  ärztlichen  S tan d ­
p u n k te  aus und A nderes.

E in  eigenes M issgeschick  e re ilte  K lo se  m it B ezug  a u f seine 
g rö sste  A rb e it „D ie G eschich te d e r g eo g rap h isch en  V e rb re itu n g  d er 
K ra n k h e ite n “, an  w elcher er 20 Ja h re  au f das F le issig ste  g ea rb e ite t. 
S ein  V e rleg e r b eg in g  näm lich die U nvorsich tigkeit, das M anuscrip t, 
das sich b ere its  v o lls tänd ig  in seinen  H än d en  befand, unfreiw illig



einem  B ücherballen  beizufügen, der fü r e ine an d e re  B ib lio thek  b e­
stim m t w a r, w obei dasse lbe unw iederbring lich  v erlo ren  ging. E h e  
K lo se  die V erstim m ung  ü b er den  V e rlu s t ü b erw an d  und d ie en t­
sp rechende Z eit fand, von  N euem  an  diese m ühevolle  A rb e it zu 
gehen , schrieb  P ro fesso r D r. H irsch  sein  W e rk  ü b e r dasse lbe  Them a, 
so dass K lo se  davon  abzustehen  sich g en ö th ig t sah.

W e n n  auch  K lo se  nach  aussenhin  w en ig  h e rv o rtra t und sich 
n ich t g e rad e  g ro sse r G unstbezeugungen  zu erfreu en  h a tte , so w ird  
m an doch, w enn m an u nbefangen  u rtheilt, in rich tig e r E rk en n tn iss  
der S ach lage , K lo se  den R u h m  eines äu sse rs t g e leh rten  und p rak tisch  
ausgezeichneten  A rz tes  n icht v o ren th a lten  dürfen, denn  es g eh ö rte  
d e r du rch d rin g en d e  Scharfsinn, wie e r  ihn eben  besass, dazu, zu 
e iner Zeit, w o die M edicin so v ieler, je tz t g a r n icht m ehr zu en t­
b eh ren d er H ilfsm ittel b a r  w ar, neue  epochem achende T heorien , so­
w ie o p era tiv e  F o rtsch ritte  anzubahnen, und in m anchen  D ingen  
setzen w ir h eu te  n u r fort, w as e r begann .



Heinrieh Neumann.

E r w urde am  17. Jan u a r 1814 zu B reslau  g eb o ren  und en ts tam m t 
e iner G elehrten-Fam ilie . Sein  V a te r w ar ein ausgezeichneter O rie n ta lis t  
B ran iss  und  d e r C hem iker F isch er w aren  ihm  verw and t. M it treff­
lichen  G e is tesg ab en  au sg es ta tte t, du rch lie f d e r Jü n g lin g  schnell d ie  
üb lichen  S tudien, und  w urde schon im A lte r  von  22 Jah ren  zum. 
D r. med. p rom ovirt. N eben  dem  m edicinischen Fachstudiifm  b e trie b  
er m it L iebe  und  E rfo lg  englische L ite ra tu r  und  M usik  und  e rw a rb  
sich a u f b eiden  G eb ie ten  den R u f  fe in ster K ennerschaft.

M eh rere  Jah re  w ar e r R eg im en ts-C h iru rg  beim  e rs ten  schlesischen 
K ü ra ss ie r  R eg im en t, b eg le ite te  einen h ö h eren  russischen  M ilitär a u f  
R e isen  und  w urde  nach  dem  A b leb en  desselben  A ssisten t an  d e r  
geburtsh ilflichen  K lin ik  von P rof. B etsch ier, die e r  eine Zeit la n g  se lb st 
le ite te . A n  d er U n iv ers itä t h a tte  e r  sich für innere M edicin hab ilirt, 
le g te  ab e r in F o lg e  m annichfacher A ngriffe, die e r als V e rtre te r  d e r 
S chön lein ’schen  R ich tu n g  zu erdu lden  hatte , freiw illig  das A m t n ied er 
u nd  nahm  1846 eine S te lle  a ls  A ssistenzarzt an  d e r P rov inzia l-Irren - 
H eilan sta lt zu L eubus an.

Je tz t e rs t h a tte  N eum ann  das G eb ie t gefunden , au f dem  seine 
T h ä tig k e it  so ausgezeichnete  F rü ch te  tra g e n  sollte. Zw ar b lieben  
auch  h ier d ie Conflicte n ich t aus. D ie b u reau k ra tisch e  L e itu n g  d e r 
A n sta lt und  das frische jugend liche S treb en  des b e g a b te n  A rz tes 
m ussten  sie herbeiführen .

E r  verliess L eubus und  g rü n d e te  nach e iner k u rzen  Zw ischen­
zeit 1852 eine P riv a t-Irren -A n s ta lt in Poepelw itz , die e rs te  d e ra rtig e  
im östlichen  D eutsch land , die e r b is kurz v o r seinem  T ode le ite te , 
und  die so v ie len  K ra n k e n  Zuflucht, angem essene  B eh an d lu n g  und 
H e ilu n g  g e b ra c h t h a t. Zugleich  h ab ilitir te  e r sich von N euem  für 
P sy ch ia trie , w urde  1862 P ro fe sso r ex trao rd in ariu s  und  18Ö7 P rim ä r­
arzt der n eu en  se lb stän d ig en  Irren -A b th e ilu n g ' des A llerhe iligen- 
H osp itals, w elche sp ä te r  zugleich  u n te r seiner L e itu n g  K lin ik  w urde. 
Sein g e is tv o lle r V o rtrag , se ine  feinsinn igen  psycho log ischen  und
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p hysio log ischen  D iagnosen  h ab en  ganze G enerationen  von S tuden ten  
g efesse lt und  ihn zu einem  d e r b e lieb tes ten  akadem ischen  L eh re r 
g em ach t. Sein  H au p tw erk  ist das „L ehrbuch  d er P sy ch ia trie“ (1859), 
von dem  noch fast drei D ecennien  nach  dem  E rscheinen  sein au s­
geze ichnete r N achfo lger im städ ischen  Irren h au se  und  in der K önig l. 
K lin ik  für Ir ren k ra n k e , H e rr  M edicina lra th  P ro fe sso r D r. W ern icke, 
sag t, d ass es zu den  b esten  B üchern  ü b e r d iesen  G eg en stan d  gehört, 
d ie m an jü n g ere n  F achgenossen  zum Studium  em pfehlen kann*). K u rz  
v o r  seinem  T o d e h a t e r in zw ei kü rzeren  B üchern: „L eitfaden d e r 
P sy ch ia tr ie1* (1883) und „K atechism us d e r gerich tlichen  P sy ch ia tr ie1* 
(1884) seine E rfah ru n g en  n iedergeleg t. H ochangesehen  w aren  seine 
g erich tlich en  G utach ten , die g rad ezu  für m usterg iltig  g eh a lten  w erden  
und von  denen  eine R e ih e  veröffen tlich t ist. V on kleineren  Fach" 
Schriften aus frü h ere r Zeit nennen  w ir noch : „D er A rz t und die
B lö d sin n ig k e itse rk lä ru n g “ (1847) und  „T h eo rie  und  P ra x is  d e r B löd­
sin n ig k e itse rk lä ru n g “ (i860), die auch in ju ristischen  K re isen  g eb ü h ren d  
g eschätz t w urden.

V on den  G aben  seines re ichen  G eistes un d  W issen s Hess N eu ­
m ann auch einen g rö sse ren  K re is  gen iessen , indem  e r e in igem ale  
p o p u lä re  w issenschaftliche V o rträg e  hielt, d ie die allgem einste  Theil- 
nahm e und B ew u n d eru n g  fanden.

G ed ru ck t w urde, soviel w ir w issen, n u r e iner „ü b e r L ea r und 
O phe lia1* (B reslau  1865 bei K orn), d er nach  F o rm  und In h a lt m eis te r­
h aft g eh a lten  ist. S eine S h ak esp eare -K en n tn iss  und sein psycho­
logisches W issen  und  V erständn iss v e re in ig ten  sich darin , eine m uster- 
g iltig e  A n a ly se  d e r beiden  C h arak te re  zu g eb en  und die vo lle  G rösse 
des D ich ters, die L eb en sw ah rh e it se in er G esta lten , die T iefe  se in er 
S ee len k u n d e  zum A u sd ru ck  zu b ringen .

N eum ann  besass n eb en  seinem  re ichen  G eiste  auch  ein fühlendes 
H erz  fü r frem des Leid. W o  seine H ilfe nö th ig  w ar, b rach te  e r sie dar, 
dem  E inzelnen w ie d e r G esam m theit. D e r T yphus d e r 50er Ja h re  führte  
ihn nach  O berschlesien , 1866 w ar e r  a u f  den  S ch lach tfe ldern  B öhm ens 
und 1870 in den L azare th en  thätig .

H a tte  N eum ann auch in  den  le tz ten  L eb en sjah ren  m anchen 
K um m er zu trag en , so fand  er doch in seinem  glücklichen  E heleben  
T ro s t und F reu d e . N ach  längeren  L eiden , denen  sein s ta rk e r  G eist 
m uth ig  w iderstand , s ta rb  e r am  10. O c to b e r 1884, nachdem  e r noch 
w enige W o ch en  v o rh e r d ie  V ersam m lung  d e r Irren ä rz te  Schlesiens 
und P o sen s  g e le ite t ha tte . S eine  le tz te  R u h e s tä tte  fand e r am  O rte  
se in er L eb en s th ä tig k e it in  P öpehv itz . A u s dem  N achrufe eines se iner 
n äch sten  S chü ler en tnehm en  w ir zu se in er C h arak te ris tik  die fo lg en ­
d en  W o rte :

*) V o r  K urzem  is t  d ieses W e rk  in  3 . A u fla g e  erschienen.
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„H einrich  N eum ann w ar ein g en ia l ange leg ter, k la r d en k en d er 
K opf, dessen  w issenschaftliche A rb e ite n  sich durch P räc isio n  des 
A usdrucks und O rig inalitä t d er G edanken  auszeichnen. S e in er tiefen  
allgem einen  B ildung, seiner fo rm gew andten  fascinirenden B eredtsam - 
k e it v e rd an k t er seine E rfo lge als akadem ischer L eh re r und p opu läre r 
V orleser. E r  besass tro tz  m annigfachen K um m ers u n g e trü b t h eitere  
L ebensanschauung, w elche ihn zum liebensw ürd igsten  G esellschafter 
m achte, und ein edles, fü r N oth  und K u m m er A n d e re r w arm  fühlendes 
H erz. S einen  U n te rg eb en en  w ar e r ein m ilder V o rg ese tz te r und trotz 
se in er schneidigen D ia lec tik  ein  w ohlw ollender B eu rth e ile r se iner 
M itm enschen.“

!
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Vietor Julius Nega.

Z w e i  Jah rzeh n te  n u r w ar es dem  M anne, dessen N am en w ir an  
d ieser S te lle  in das G edächtniss u n sre r 1 .andsleu te  zurückrufen w ollen, 
vergönnt, in se in er W issenschaft p rak tisch  und literarisch  th ä tig  zu 
sein. A b e r d iese S p an n e  Zeit h a t e r redlich  au sg en u tz t, um  sich 
einen g each te ten  N am en zu schaffen, so dass sein  T o d  für die m edi- 
cinische W issenschaft, zum m indesten  in u nsre r P rovinz, einen V e r­
lust bedeu te te .

In  einfachen V erhältn issen  ist V icto r Ju lius N ega, d e r am  17. F e ­
b ru a r 1816 zu T u raw a bei P o liw oda in O bersch lesien  g eb o ren  w urde, 
au fgew achsen ; einfach auch und arbeitsvoll, frei von jed er R uhm such t, 
g e s ta lte te  sich sein Leben. Sein  V a te r  w ar H ü tten inspec to r au f den 
von G arn ie r’schen B esitzungen  und g a b  den Sohn in das G ym nasium  
d e r R e g ie ru n g sh a u p ts ta d t O ppeln . Im  A lte r  von e tw a  18 Jah ren  
verliess N ega  die A nsta lt, um  sich ausschliesslich in B reslau  dem  
S tudium  d e r M edicin zu w idm en. Zu seinen  L eh re rn  g eh ö rten  u. a. 
B etschier, R e m e r und P u rk in je , m it dem  e r auch sp ä te r  in freund­
schaftlichem  V erk eh r stand. U n te r dem  Einflüsse B etsch lers en ts tan d  
N egas D isserta tio n  aus d. J. 1838: ,,D e congenitis gen italium  femi- 
n earum  defo rm ita tibus“, und un m itte lb ar n ach h er ab so lv irte  e r auch 
seine S taa tsex am in a . E r t ra t  zunächst als zw eite r A ssistenzarzt in 
d ie geburtsh ilfliche P o lik lin ik  u n te r L eitu n g  B etsch lers ein und 
fu n g irte  von 1841 an  als k lin ischer S ecu n d ärarz t an  d e r stab ilen  
K lin ik  für P ä d ia tr ik  und  G ynäkologie.

N ega w ar für seinen  B eru f als p rak tisch e r A rz t und G eburtshe lfer 
w esen tlich  in den A n sch au u n g en  der a l t e n  m edicin ischen Schule, 
besonders au f dem  G eb ie te  d er P atho log ie , v o rg eb ild e t w orden. A b e r 
es w ar ihm bei seiner s trebsam en  N a tu r unm öglich, dem  hellen  
L ichte, das die L eh ren  eines L aënnec und S k o d a  in d e r W issenschaft 
v erb re ite ten , sein g e istig es A u g e  zu verschliessen. N achdem  e r die 
A nfangsg ründe d e r n eu esten  E rru n g en sch aften  d e r M edicin u n te r 
L eitu n g  des eben  ers t aus P a ris  zurückkehrenden , je tzigen  Geh.



S an itä tsra th s  D r. K ro c k e r  in  dem  E lisabetinerinnen-H osp ita l kennen  
g e le rn t und die einschläg ige L ite ra tu r  au f das E ifrigste  stud iert h a tte , 
w urde  er se lbst e iner der energ ischsten  V e rfech te r der A uscu lta tion  
und P ercussion  und w andte  sie v iel bei den K ra n k e n  d er K lin ik  an. 
D ie C andidaten d er M edicin, w elche die K lin ik  besuch ten , w ies e r  
nachdrücklich  au f die L eh ren  S k o d as hin, d ie e r selbst einer ein­
g eh en d en  P rü fu n g  zu u n terw erfen  begann . D och seine an g es tren g te  
T h ä tig k e it v erh in d e rte  ihn zunächst, sich ü b e r seine E rfah rungen  in 
Schriften  zu äussern. E r m usste  das vo rhandene M ateria l einem  
jü n g eren  C ollegen R o h o v sk y  überlassen , d e r es in se iner D isse rta ­
tio n : „D e g rav id aru m  et partu rien tiu m  au scu lta tio n e“ 1844 ver-
w erthe te . S p ä te r  nahm  N ega, von  seinem  F reu n d e  P u rk in je  an g e reg t, 
seine U n tersuchungen  w ieder a u f und  veröffentlichte seine K ritik  
S k o d a’scher L ehrsätze  im Jah re  1852 in se iner H abilita tionsschrift. 
E r  h a tte  sich inzw ischen die A n erk en n u n g  d e r g rö ssten  Zierden 
se in er F acu ltä t an  der B reslauer U n iv ers itä t erw orben , eines P u rk in je  
und F rerichs, m it denen  e r b efreunde t war, sow ie von  Siebolds, d e r 
ihm  in jed e r H insich t ein G önner w ar und seine A rb e iten  im physio ­
log ischen  In s titu te  förderte . D iesem  L etz tg en an n ten  w idm ete N eg a  
auch  seine höchst g ed ieg en e  H abilita tionsschrift, d ie  den  T ite l führt: 
„B eiträg e  znr K en n tn iss  d e r F unction  d er A trio v en tricu la r - K lap p e n  
des H erzens, d e r E n ts teh u n g  d er T ö n e  und  G eräusche in dem selben  
und  d eren  D eu tung .“ E s w ar ein Zeichen d e r Anerkennung-, dass 
es ihm  von  d e r B eh ö rd e  g e s ta tte t  w urde, seine S chrift in d eu tscher 
S p rach e  d rucken  zu lassen, nachdem  er seine P ro b ev o rle su n g  ü b e r  
die B rig h t’sche K ra n k h e it in la te in ischer S p rach e  geha lten  h a tte ; die 
W a h l d ieses T hem as ist gew iss durch  seinen  F reu n d  F rerichs b ee in ­
flusst w orden.

F ü n f Ja h re  v o rh e r w ar N eg a  S ecundärarzt im  A llerheiligen- 
H o sp ita l gew orden , zu dessen  P rim äraťz t fü r die in n ere  A btheilung­
e r ebenfalls im Ja h re  1852, in dem  e r sich als D o cen t n iederliess, 
aufrückte . Sein  R u f  als p rak tisch e r A rz t w ar ein ausse ro rd en tlich er; 
A u to ritä ten  a u f dem  G ebie te  der G ynäk o lo g ie  schä tz ten  ihn b esonders 
w eg en  seiner T üch tigkeit in d ieser R ich tu n g  hoch; bis zum Ja h re  1856 
b ek le id e te  e r die S te lle  eines L eib arz tes b e i dem  B res lau e r F ü rs t­
bischof. D ie R e g ie ru n g  verlieh  ihm den C h arak te r als S an itä ts ra th , 
und  die B res lau e r U n iv e rs itä t erw ies ihm im Ja h re  1856 die b e i einem  
S an itä tsra th  gew iss se lten  vorkom m ende A uszeichnung , ihn zum 
aussero rden tlichen  P ro fesso r der m edicinischen F acu ltä t vorzuschlagen  ; 
e r erh ie lt die E rn en n u n g  m it dem  A u fträg e , A rzneim itte lleh re  zu 
lesen. D ie  p rak tisch e  B eschäftigung  e rlau b te  es N ega nicht, schrift­
s tellerisch  b ed eu ten d er hervorzu tre ten . In  d er G ünsburg’schen  Zeit­
schrift fü r klin ische M edicin veröffentlichte e r 1850 eine k le in ere
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A rb e it ü b er Coniin, dessen W irk u n g en  er an  sich und K ra n k e n  seit 
1845 e rp ro b t h a tte  und ihm besonders bei N euralg ieen  gü n stig  e r­

schienen, und einen  A ufsatz ü b er Echinococcus hom inis. E r w ar es 
auch, der zuerst das p h o sphorsau re  E isen w asser darste llte  und es 
seinen K ra n k e n  g e rn  verab re ich te . B ei der chem ischen B ere itung  
d ieses w e itv e rb re ite ten  und e rp ro b ten  W assers  w urde  er von dem  
berühm ten , dam als an  u n sere r U n iv ers itä t leh ren d en  B unsen  u n te r­
stützt. S eine A bsicht, eine g rössere  A bhan d lu n g  ü b er L ungen- und 
H erzk ran k h eiten , sow ie deren  B ehand lung  zu sch reiben , v e re ite lte  
sein  frühzeitiger Tod. Noch nicht au f d e r H öhe seines R u h m es b e ­
findlich, entriss ihn ein exan them atischer T yphus am  8. Jan u a r 1857 
se in er segensre ichen  T hätigkeit, seinen F reunden  und V ereh re rn  
sow ie seinem  ju n g en  W eib e , m it dem  er noch n icht das erste  J a h r  
d e r  E he zu rü ck g eleg t h a tte . —

D ie ehrenvollen  N achrufe, die der R e c to r  und S en a t d er U ni­
v ers itä t und das städ tische H o sp ita l erlie ssen , kennzeichneten  den 
erlittenen  V e rlu s t eines M annes, d e r ein „ rü stig e r F ö rd e re r d e r W issen ­
sch a ft“ und  ein „A rzt von scharfem  B lick  und um fassendem  W issen “ 
gew esen  war. D ie P ro fesso ren  d e r U n iv ersitä t erw iesen  ihm in 
co rp o re  die le tzte  Ehre.



Ludwig Traube.

L u d w ig  T raube, d e r berühm te  K lin ik e r und Arzt, g eh ö rte  se in er 
G eb u rt und  E rziehung  nach  der P rov inz  Schlesien  a n , w enn  auch 
die R e ich sh au p ts tad t sp ä te r  d er O rt se in er p rak tisch en  und w issen­
schaftlichen T h ä tig k e it gew orden  ist. —

In  R a tib o ř  w urde e r am  12. J a n u a r  1818 g eb o ren  als ä lte s te r  
Sohn  des israelitischen  G rosskaufm anns W ilhelm  T ra u b e , dessen  
E ntsch lossenheit und E n erg ie  auch  au f den E rs tg eb o ren en  überg ing . 
E b en d a  erh ie lt er in e iner P riv a tsch u le  den  ersten  U n terrich t in den 
einfachen E lem enten  des W issen s  und den  A n fangsg ründen  d e r  
G ym nasialb ildung , bis e r im Jah re  1828 in das G ym nasium  se in er 
V a te rs tad t, das u n te r d er L eitu n g  des D irecto rs D r. H än isch  stand, 
e in tra t. W ie  befäh ig t er sich auch in allen  Schulfächern  ze ig te , so  
w aren  es doch vor A llem  zw ei G e b ie te , die sein  reg s te s  In te re sse  
in A nsp ru ch  nahm en : die N atu rw issenschaften  und die ph ilosophische 
P ro p äd eu tik . A ls e r O stern  1835 das G ym nasium  m it dem  Z eugniss 
d e r R e ife  v erlie ss , nahm  e r als köstlichste  G abe  für sein  sp ä te res  
L eb en  den  S inn für N a tu rfo rsch u n g  und die scharfe  S ch u lu n g  des 
D en k en s mit. D em  W u n sch e  seines V a te rs  fo lg en d , w idm ete er 
sich nunm ehr dem  S tudium  der M edicin an d e r U n iv e rs itä t B reslau , 
die ihm  jedoch  w enig A n re g u n g  für sein F ach  bot. D e r Einfluss 
d e r Schulzeit m achte sich  g e lte n d : D ie P h ilo soph ie  eines S pinoza
und  B acb  fesse lten  zunächst den  ju n g en  S tu d e n ten , so dass sich 
so g ar a u f seine A n re g u n g  ein ph ilosoph isches K rän zch en  u n te r den 
B ek an n ten  b ild e te ; e rs t die V o rle su n g en  P u rk in je ’s — d er dam aligen  
Z ierde d e r U n iv ers itä t — ü b er P h ysio log ie  füh rten  ihn zu se in er 
W issen sch aft zurück. N achdem  e r v ier S em ester in B reslau  zuge­
b ra ch t und, neb en  d e r P hysio log ie , b esonders A natom ie u n te r  O tto  
g e trieb en  h a tte , bezog  e r  die U n iv ers itä t B erlin , an  d e r ihm  b a ld  
d ieselben  U ebelstände , w ie in  B reslau , hinsichtlich d e r m edicinischen 
C ollégien b eg e g n e ten ; n u r die V orlesungen  von Johannes M üller, 
w ie dessen P ersön lichkeit, b o ten  ihm ein ige E n tschäd igung . A b e r seine
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V erstim m ung  und  seine A b n e ig u n g  g eg e n  das m edicinische S tudium  
nahm en derm assen  zu, dass es des en tsch iedenen  E ing reifens seines 
V a te rs  b ed u rfte , um  ihn zum fe rneren  S tudium  d e r M edicin anzu­
eifern. E r besu ch te  zw ar die K lin ik en  von W a g n e r, W olff, R u st, 
D ieffenbach, Jü n g k en  U .A .; ab e r b e i dem  dam aligen  Z ustande d iese r 
In s titu te  g a b  e r sich lieber dem  P riv a ts tu d iu m  hin. D ieses e rs treck te  
sich  zunächst au f P flanzenphysio logie und  M ikroskop ie ; dann  b eg an n  
e r  die W e rk e  d er F ranzosen  zu lesen , von denen  v o r A llem  die 
A rb e ite n  e ines M agend ie  und  L aënnec sein W issen  b e re ich e rten  
und  ihm  n ach h a ltig e  A n re g u n g  gaben . Im  F reu n d esk re ise  w urde 
d a s  S tudium  d e r P a th o lo g ie  beso n d ers  eifrig  b e trieb en , nachdem  
T rau b e  durch  einen F re u n d , d e r von Zürich nach  B erlin  k am , in 
den  B esitz eines H eftes d e r S chön lein ’schen V orlesungen  ü b e r d iesen  
G eg en stan d  g e la n g t w ar. A ls  nun  S c h ö n l e i n  selbst, tro tz  a ller 
A nfeindungen , die von B erlin  ausg ingen , im Jah re  1840 die B eru fu n g  
an  die B erlin e r U n iv ersitä t von  Zürich aus annahm , w ar T rau b e  e iner 
d e r eifrigsten  Z uhörer dieses „R efo rm ato rs  der deu tschen  K lin ik “, 
w ie L eyden  ihn nennt. A m  3. F e b ru a r  d esse lben  Jah res  w urde 
T ra u b e  a u f G rund  seiner A rb e it „Specim ina nonnulla  physio logica 
e t  p a th o lo g ica“ prom ovirt.

V on  d e r L ehrm ethode  Schönleins w en ig  an g ezo g en , beschloss 
e r  jetzt, nach  W ien  zu gehen , das dam als von a llen  deu tschen  U ni­
vers itä ten  allein  eine b ed eu ten d e  m edicinische Çchule besass. D a ­
se lb st h ö rte  e r a llg em ein e  P a th o lo g ie  bei R o k i t a n s k y  und b ild e te  
sich in d er physikalischen  D iag n o stik  bei S k o d a  aus, nachdem  er 
sich  schon frü h e r, durch  L aënnec  a n g e reg t, m it d e r A uscu lta tion  
und  P ercussion  b esch äftig t h a tte . W ie  sehr ihn , den  nun rastlo s 
T h ä tig en , der A u fen th a lt an  d iesem  O rte  befried ig te , w ie fruch t­
b rin g en d  ihm  d iese d re i V ie rte ljah re  erschienen, bew eist die T hat- 
sache, dass er im Som m er 1843 zum zw eiten  M al eine S tud ien re ise  
nach  W ien  u n ternahm  u n te r schw ierigeren  V erh ältn issen , da  er 
se in en  V a te r  n ich t um die R e isem itte l an g eh en  m ochte. A us W ien  
k e h r te  er m it n eu e r U n tern eh m u n g slu st zurück , die ihn a lle rd ings 
fa st zu einem  verhängn issvo llen  S ch ritt g e tr ie b en  h ä tte , zu einem  
A n g riff näm lich g eg e n  seinen  einflussreichen früheren  L eh re r S chön­
lein. G egen  die im Jah re  1842 von  G ü terbock  h e rau sg eg e b en en  
k lin ischen  V o rträ g e  des g ro ssen  P a th o lo g en  sollte sich die Schrift 
des ju n g en  T rau b e  richten, d er e rs t ein J a h r  vorher, am  19. M ai 1841, 
nach  A b leg u n g  seines le tzten  E xam ens ap p ro b ir t w orden  w ar. A uch  
in d iesem  k ritischen  M om ent b ew äh rte  sich d er k la re , p rak tisch e  
V e rs tan d  des V ate rs , der um  diese Zeit, O stern  1842, seinen  jü n g sten  
Sohn, M oritz, nach  B erlin  zur U n iv ers itä t g eb ra c h t h a tte . So g ro ssen  
B eifall auch  des S ohnes S chrift im  F reu n d esk re ise  fand, d e r V a te r
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bew ug  ihn, d ieselbe n ich t zu veröffentlichen, und  die F o lgezeit h a t 
seinen  E ingriff gerech tfertig t* ).

D ie Z ukunft lag  völlig  versch le iert v o r dem  jungen , eben  fertigen  
A rzte . S eine  N eig u n g  g in g  dahin, die R e su lta te  seiner W ien e r 
S tud ien  zu verw erth en , eine w issenschaftliche L au fb ah n  einzuschlagen, 
die N o th w en d ig k e it w ies ihn a u f die p rak tisch e  A usübung  der 
M edicin hin. K lin ik en  und K ra n k e n h ä u se r  — in B erlin  ex is tirte  n u r 
eins, die C harité — w aren  ihm  als Ju d en  verschlossen . E in ig e  Elaus- 
arz tste llen  h a tte  er b e i b efreu n d e ten  F am ilien  e rh a lten ; ab e r das 
w ar n ich t das Ziel seines S trebens. D urch  e inen  g ü n stig en  Zufall 
w urde e r  m it D r. N atorp , dem  A rm enarz t d e r R o sen th a le r  V orstad t, 
des dam als verru fen sten  S tad tth e ils  B erlin s, b ek a n n t und  assistirte  
sow ohl d iesem , als auch  seinem  N achfo lger D r. K le in , v e r tra t  sie 
auch  in ih re r A rm enprax is . So b o t sich ihm ein g ü n stig es  F e ld  
für neue  B eo b ach tu n g en  u nd  S tud ien  am  K ra n k e n b e tte , an  denen  
e r  auch  ein ige ju n g e  M ediciner thellnehm en  liess. A ls ab e r im 
Ja h re  1844 die A rm end irection  ih ren  A erz ten  v e rb o t, sich  in ih re r 
P ra x is  v e r tre ten  o d er assistiren  zu lassen , w a r T rau b e  auch  diese 
M öglichkeit, sein W issen  zu bereichern , genom m en. D as w ar ein um  
so h ä r te re r  S ch lag  für ihn, als e r , g estü tz t au f das durch  die A rm en ­
p rax is  g e lie fe rte  M ateria l, im Jah re  1843 K u rse  in den  n eu e ren  U n te r­
suchungsm ethoden , d e r A uscu ltation  und P ercussion , abzuhalten  b e ­
g onnen  h a tte ; K u rse , d eren  B esuch  R o m b e rg  seinen  Z uhörern  b eso n ­
ders em pfahl, an  denen  sich als die e rsten  Jos. M eyer, R ü h le  und  der 
von d er S tudienzeit h e r  m it T ra u b e  b efreu n d e te  A rn o ld  M endelssohn**) 
betheilig ten . V erb itte rt, ab e r n ich t verzagend , m usste e r einen neuen  
W e g  für seine F o rsch u n g en  su c h e n , und  d iesen  fand  er in dem  
w issenschaftlichen E xperim en t an  T hieren . Z unächst w urd en  d iese 
E x p erim en te  von T rau b e  und seinem  seh r b e g a b te n  F reu n d e  M endels­
sohn  gem einsam  u n te r A ssistenz von R ü h le  vorgenom m en in der 
B eh au su n g  T ra u b es , b is G u rlt, der D irec to r d e r T h ierarzneischu le, 
ih n en  das E x p erim en tiren  an  E lunden in d ieser A n s ta lt g es ta tte te . 
D e r  seh r b e g a b te  M endelssohn  tren n te  sich  b a ld  von T rau b e  und  
g a b  im Ja h re  1845 eine M onograph ie  ü b e r den M echanism us der 
R esp ira tio n  und  C irculation heraus. T rau b e  d ag eg en  lieferte  als 
F ru ch t se in er U n te rsu ch u n g en : „D ie U rsachen  und  B eschaffenheit
d erjen ig en  V e rän d eru n g en , w elche das L u n g en p aren ch y m  nach

*) Cf. W . A . F r e u n d :  G edächtn issrede a u f L . Tr. S . 9 . L e y d e n :  G edächtn iss-

rede S. 8.
* * ) U eb er  sein e F ä h ig k e iten  und d ie  E rw artungen, d ie  sich  an ih n  k n ü p ften , spricht 

V irch o w : „Z ur E rinnerung  an L . T rau b e“ S . 3 u. a. „sein  G esch ick  in  der Z usam m enfügung  
der m echanischen  E lem en te  des V ersu ch s war unübertroffen“ . Se in e  A rb e it w ürdigt L eyd en , 
-G edächtnissrede au f L . Tr. in  der A n m erk u n g 14 , S e ite  30 .
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D urchschneidung  der nerv i v ag i“ *) erle idet, m it d er er d er „B egründer 
d er ex p erim en te llen  P a th o lo g ie  in D eu tsch lan d “ w urde. Im  Jah re  1845 
w urde er m it R e i n h a r d t  und V i r c h o w  b efreundet, dessen  S ectionen  
im L eichenhause  d e r C harité er reg e lm ässig  beiw ohnte, d a  ihm  h ier 
re ich es M ate ria l für seine F o rsch u n g en  zu G ebote  stand . Im  V erein  
m it d iesen  b e id en  M ännern  u. A . g a b  e r  im Jah re  1846 die b eiden  
H efte  d e r „B eiträg e  zur ex perim en tellen  P a th o lo g ie“ heraus, zu denen  
e r se lbst die V o rred e  lie fe rte ; das w eite re  E rscheinen  d ieser für 
die G eschich te d e r M edicin ü b erau s w ich tigen  „B eiträg e“ v erh in d e rten  
h au p tsäch lich  buchhänd le rische S ch w ierig k e iten , so dass R e in h a rd t 
und V irchow  nunm ehr das A rch iv  für patho log ische A natom ie, P h y ­
sio logie und klin ische M edicin b eg rü n d e ten . M ehr denn je  verm isste  
T rau b e  in d ieser Z eit die P ra x is  im K ra n k en h au se  zur F o rtse tzu n g  
seiner A rbe iten . V e rg eb en s  h a tte  e r  sich an  die C harité-D irection  
m it d e r B itte  gew and t, ihm  die V ornahm e von U n tersu ch u n g en  und 
B eo b ach tu n g en  b e i K ra n k e n  v ersch ied en e r A b th e ilu n g en  zu g e s ta tten ; 
am  6. M ai 1847 w u rd e  sein schriftliches G esuch ab sch läg ig  beschieden . 
In  dem selben  Ja h re  g rü n d e te  e r m it ein igen  F reu n d en  einen p h y ­
sio logischen  C irkel, in dem  R e fe ra te  ü b e r v ersch ied en e  C apitel der 
P h y sio lo g ie  e rs ta tte t w urd en  und  T ra u b e , a ls d e r ä lteste , ganz b e ­
sonders n ach h altig  a u f die U eb rig en  durch  sein s tren g es F es th a lten  
an  den  P rin c ip ien  e x a c te r  F o rsch u n g  einw irkte .

D as m it so v ielem  A lth e rg e b rac h te n  aufräum ende Ja h r  1848 
b rach te  endlich auch  einen g ü n stig en  W ech se l seines G eschickes. 
E r  be th e ilig te  sich an  d e r von L eubuscher und  V irchow  b eg rü n d e ten  
„M edicinischen R efo rm “ m it einem  A rtik e l ü b er Specialk lin iken , und  
fast g le ichzeitigdam it b ra ch te  es eine energ ische S tudentenbew egung**) 
an  d er U n iv ersitä t dah in , dass das M inisterium  fü r T ra u b e  in d er 
C harité, d ieser D om äne der M ilitä rärz te , eine C iv il-A ssisten tenstelle  
an  d e r K lin ik  S chönleins schuf. N achdem  T ra u b e  sich im O ctober 
1848 u n te r dem  D ecan a t E h ren b erg s  an  d e r U n iv ers itä t hab ilitir t 
ha tte , b eg an n  e r am  25. Ja n u a r  1849 als A ss is ten t S chönleins seine 
T h ä tig k e it in d e r C harité , m it d e r die A u fg ab e  v e rk n ü p ft w ar, 
U n terrich t in d e r A uscu ltation  und  P ercu ssio n  zu ertheilen .

D en  E in tritt in das K ra n k en h au s  h a t T rau b e  se lb st sp ä te r  als 
das g rö sste  G lück seines L eb en s bezeichnet. Sein  L eb en  floss je tz t 
verhältn issm ässig  ru h ig  dahin ; er g rü n d e te  sich in d iese r Zeit e ine 
e ig en e  g lück liche H äuslichkeit durch  seine V erm äh lu n g  m it C ora 
M arkw ald , die ihm  nach  27 Jah ren  des Z usam m enlebens durch  ein

*) D ie se  A r b e it  erschien  im I. H e it der „ B eiträge  zur exper. P a th o lo g ie “  1846 . —  
G esam m elte W erk e  T raubes. B d . I .

* * )  Cf. V i r c h o w :  Zur E rinnerung an L . T raube in  der „B erliner K lin isch en
W o ch en sch rift“ 1 8 7 6 , N o . IĆ.
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schw eres L eiden  en trissen  w urde. T ra u b e  w ar nunm ehr die G e­
leg en h e it g eg eb en , seine G eistesk räfte  ganz zu entfa lten . S eine 
A rb e its lu st und  sein  Schaffensdrang  ze ig ten  sich schon im B eg inn  
se in er neuen  L aufbahn  in den  zahlreichen  P ub licationen  w issen­
schaftlich b ed eu ten d er A rb e iten , die zum  T heil in den  C harité- 
A n n a len  erschienen. E s g ehören  h ierh in  die U n tersu ch u n g en  ü b e r 
die D ig ita lis  und das F ieb e r aus den  Jah ren  1850— 54. G rund legend  
sind dafür seine beiden  A rb e iten  „U eb er die V erän d eru n g en , w elche 
d ie S p an n u n g  des A ortensystem s u n te r dem  Einfluss d e r D ig ita lis  e r­
le id e t“ *) und „Zur T h eo rie  d e r D ig ita lisw irkung“**). D a ran  schlossen 
sich seine A rb e iten  a u f dem  G eb ie t d e r Lungen-, H erz- und N ieren­
k ran k h e iten  aus den Ja h ren  1856— 60. S eine B ed eu tu n g  als F o rsch e r 
und L eh re r fand  ba ld  die verd ien te  A n e rk en n u n g  b e i dem  b ish er 
zu rückhaltend  und  m isstrauisch  ihm  g eg en ü b ers teh en d en  A erzte- 
publikum  und den  M ilitärärzten. Je n e  k o nn ten  sich anfangs m it 
se in er pein lich  g ründ lichen  U n te rsu ch u n g  d e r K ra n k e n  n ich t b e ­
freu n d en  und  u n terschätz ten  v ielfach seine L eistu n g en ; diese, u n te r  
denen  e r  sp ä te r  die unb ed in g testen  A n h än g er fan d , sahen  in  ihm  
einen E indringling. N icht zum w en igsten  dem  Einfluss Schönleins 
und  seinem  E in tre ten  fü r ihn v e rd an k te  es T rau b e , dass d iese V or- 
u rtheile  allm ählich zu rü ck g ed rän g t w urden. D urch  dense lben  M ann 
w urde er auch  nach  und nach  d e r b ish er v o n  ihm  g erin g  g each te ten  
T h erap eu tik  w ieder n äh e r geb rach t. Im  Jah re  1851 erh ie lt e r zum  ersten  
M al eine R em u n era tio n  von  400 T h a le rn  für seine T h ä tig k e it als 
L eh re r d e r A uscu lta tion  und P ercu ssio n  und O stern  1853 w urde  er 
in  der für d iese D iscip linen g eg rü n d e ten  K ra n k en ab th e ilu n g  als 
d irig iren d e r A rz t angeste llt. D ie  öffentliche A n e rk en n u n g  seiner 
b ed eu ten d en  L eh rk ra ft ze ig te sich darin , dass ihm  im Ja h re  1855 
au s dem  F riedrich-W ilhelm -Institu t 20 Z öglinge a ls Z uhörer ofiiciell 
überw iesen  w urden.

N achdem  er im Jah re  1857 zum  P ro fesso r ex trao rd in ariu s  m it 
e iner G ehaltszu lage e rn an n t w orden  w ar, und nachdem  die zw eite 
K lin ik  m it dem  A b g an g e  W olffs e in g eg an g en  w ar, w urde seine A b ­
th e ilu n g  zur p ro p äd eu tisch en  K lin ik  erhoben . E inen  R u f  nach  
H e id e lb e rg  leh n te  e r ebenso , w ie schon v o rh e r den  nach  B reslau , 
ab ; denn  e r  w a r inzw ischen e iner d e r „berühm testen  und  b e lieb testen  
K lin ik e r“ gew orden , d e r von  „A erzten  und S tu d en ten  d e r  M edicin, 
E inheim ischen  und F rem d en “ au fg esu ch t wurde***). Im  N ovem ber 
1862 w u rd e  e r als o rden tlicher P ro fe sso r an  das F riedrich-W ilhelm -

* ) G esam m elte B eiträge  I , S. 2 5 2  ff.
* * )  G es. B . I , S . 2 7 6  ff.
* * * ) Cf. L e y d e n ,  a. a. O. S . 17.
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In s titu t berufen, dessen  Zöglinge se it i860 säm m tlich officiell die 
p ro p äd eu tisch e  K lin ik  besuch ten .

So w eit w ar T rau b e  g e lan g t, als d e r V ersuch  gem acht w urde, 
ihn durch In trig u en  a lle r A r t  aus seiner an g eseh en en  S te llu n g  zu 
verd rän g en . D e r  s ta rk e  B esuch  se in er K lin ik  w urde, ab g eseh en  
von  se in er persönlichen  T üch tigkeit und  B e lieb th e it, auch  dadurch 
veranlasst, dass d ie  an  derse lben  v e rb rach ten  S em ester für die zum 
S taa tsex am en  v e rla n g te  p rak tisch e  T h ä tig k e it an  e iner m edicinischen 
K lin ik  in A n rech n u n g  kam en. Je tz t w urde durch  ein M inisterial- 
re sc rip t die B erech tig u n g  zur A u sste llu n g  des bezüglichen T esta ts  
a u f  die orden tlichen  U n iversitä tsk lin iken  b esch rän k t, und so die 
T h ä tig k e it T rau b es fast b rach  geleg t. E in e  E in g ab e  um  R ü ck n ah m e 
d e r V erfü g u n g  w urde im M ärz 1862 ab sch läg ig  besch ieden , so dass 
T rau b e  nun, im Juni, sein  E n tlassu n g sg esu ch  einreichte. E r h a tte  
die G en u g th u u n g , fa s t d ie gesam m te A erztew elt fü r ihn  P a rte i 
nehm en zu sehen  und  b eso n d ers  an  v o n  G r ä f e  einen  rüh rigen  F reu n d  
in d ieser A n g e leg en h e it zu finden. Im  M inisterium  sah m an , a ls 
T rau b e  überd ies e ine B eru fung  nach  Zürich an  G r i e s i n g e r s  S te lle  
erhielt, w ohl ein, w elch  eine L eh rk ra ft m an in ihm  v erlie ren  w ürde, 
und  m ilderte  die B estim m ungen  des R esc rip te s  dahin , dass d er 
B esuch  d er p ro p äd eu tisch en  K lin ik  für e in  P rak tik an ten sem este r 
zählen  so llte ; T ra u b e  b lieb .

In  die Zeit d ieser K rän k u n g en , 1862— 64, fällt auch d e r T od 
seines v ie rjäh rig en  S ohnes, der den schon k ra n k en  M ann au f’s 
T iefste  e rsch ü tte rte . D ie R ü ck w irk u n g  d ieser trü b en  Zeit au f sein 
körperliches L eiden  b lieb  n ich t aus; e r b rach te , dem  R a th e  g u te r  
F reu n d e  folgend, den  W in te r  1864—65 in Nizza zu, von wo e r z w a r  
g e is tig  frisch , ab e r n ich t vö llig  g esu n d , zu rü ck k eh rte , um  seine 
T h ä tig k e it w ieder aufzunehm en. S e in e  w eite ren  A rb e ite n  w urden, 
w ie seine sch riftste llerische T h ätig k eit, je tz t häufig  durch  n eu e  A n ­
fälle  se in er K ra n k h e it un terb rochen , indem  e r ö fter zu se in er E r­
ho lung  B erlin  verlassen  m usste, beso n d ers  in den  Jah ren  1866— 70. 
Im  Jah re  1866 erh ie lt e r den T ite l eines G eheim en M edicinal- 
R a th e s ,  zum orden tlichen  P ro fe sso r an  d e r m edicinischen F acu ltä t 
d e r U n iv e rs itä t w urde er e rs t am  24. F e b ru a r  1872 ernannt.

Im  Ja h re  1867 h a tte  e r  den  D ru ck  se iner V o rle su n g en  ü b e r 
„D ie S ym ptom e d e r K ra n k h e ite n  des R esp ira tio n s- und C irculations- 
a p p a ra te s“ b eg o n n e n ; den  M anen  Schönleins, der 1859 seine T h ä tig ­
k e it an  d e r C harite au fg eg eb en  h a tte ,  w eih te  e r dieses unvo llendet 
geb lieb en e  W e rk . 1871 ersch ienen  T rau b es „G esam m elte B eiträg e  
zur P a th o lo g ie  und P hysio log ie“ in  d re i B än d en , und bis zum Ja h re  
1875 h a tte  e r d ie  H erau sg ab e  se in er „G esam m elten  W e rk e “ voll­
endet. E in  Ja h r  vorher, am  25. Jan u a r, fe ie rte  die C harité-D irection



das Jub iläum  d e r 25jährigen T h ä tig k e it T rau b es  an  der A n sta lt du rch  
ein festliches D in e r, an  dem  sich seine F reu n d e , C ollegen und 
S chü ler be th e ilig ten  ; keine  G eringeren  als H e lm h o l tz ,  der ein S chü ler 
T rau b es w ar, und  V i r c h o w ,  neb en  A nderen , p riesen  dabei seine V e r­
d ienste  als F o rscher, L eh re r und  A rzt. A n  d iese F e ie r  schloss sich 
im F e b ru a r  d e r so lenne Gom m ers d er S tu d en ten sch a ft zu E h re n  des 
b erü h m ten  und belieb ten  L ehrers.

W ä h ren d  d ieser le tz ten  Jah re  h a tte  jedoch  seine K ra n k h e it 
w e ite re  F o rtsch ritte  g em ach t; er se lb st w ar ü b e r  d ie  N a tu r seines 
L eidens n icht e inen A u g en b lick  im Zw eifel und b eo b ach te te  sich 
se lb st m it der k a ltb lü tig sten  G enauigkeit*). S e in e  K ö rp e rk rä fte  
nahm en  info lge heftige r G em üthsbew egungen  in  den  Jah ren  1874 
und 1875 schnell ab, und  als im Ja n u a r  1876 seine treu e  G attin  in  das 
G rab  sank, b rach  e r  zusam m en. S eine T h ä tig k e it se tz te  e r  jedoch  
n u r aus, w enn heftige  A n fä lle  sie unm öglich m achten. A m  1. M ärz 
ersch ien  e r zum  le tz ten  M ale in d e r Charite, in d e r M itte  d ieses 
M onats leg te  er sein  A m t als d irig irender A rz t am  jüdischen K ra n k e n ­
hause  n ieder, und  am  3 0 .  M ärz g a b  e r die D irection  se in er K lin ik  
auf. — W a s  e r  in d iesen  le tz ten  Jah ren  an  schriftstellerischen  A rb e ite n  
leistete , erschien in d e r K lin isch en  W ochensch rift und den  C harité- 
A nnalen . Im  A nfang  A pril, zu r Zeit d e r U n iv ersitä tsfe rien , genoss 
e r  noch d ie g ro sse  F reu d e , v ie le  se in er S chüler, d ie  fe rn  von  B erlin  
w eilten , an  seinem  K ra n k e n b e tte  zu sehen , und  sich m it ih n en , bei 
vollem  B ew usstsein , u n te rh a lten  zu können. N achdem  e r am  8. von 
den  S ein ig en  A bsch ied  genom m en h a tte ,  b eg an n  d e r V erfa ll d e r 
g e is tig en  K rä f te ;  am  11. A p ril 1876 h a tte  e r ausgerungen , in  einem  
A lte r  v on  58 Ja h re n  und  3 M onaten . Zw ei T ag e  sp ä te r  w urde  u n te r  
a llg em ein er T heilnahm e und T ra u e r sein  L eib  d e r m ärk ischen  E rde  
ü b erg eb en .

W ill m an  die W irk u n g  von T rau b es  S treb en  und  F o rsch en  kurz 
kennzeichnen , so b rau ch t m an  n u r d ie N am en ein ig er se in er S chüler 
zu nennen, w ie e tw a R ü h l e ,  M u n k ,  L e y d e n ,  C o h n h e im ,  N o t h ­
n a g e l .  N ur derjenige, d e r neb en  d e r P ro d u c tiv itä t a u f  dem  G e­
b ie te  se in er W issenschaft e in  w irk liches L eh rta len t besitzt, kan n  
eine Schule b eg rü n d en  und  solche S chü ler hervo rb ringen . T ra u b e  
besass b e i se in er h e rv o rrag en d en  B eg ab u n g  und  se in er k la ren  D en k ­
w eise zw ei E igenschaften , d ie  ihm  in hohem  G rad e  den  n ach h altig en  
Einfluss a u f seine S chüler, w enn sie n u r g u t b e a n la g t w aren , v e r ­
schafften . E s w a ren  d iese einm al seine u n erschü tte rliche G ew issen­
h aftig k e it in  d e r E rfü llung  d e r A ufgaben , die an  ihn g este llt w urden  
oder die e r  se lb st an  sich stellte , und  d e r n im m er ra s ten d e  F le iss

* )  D arüber L ey d en  in  der A n m erk u n g 28  der G edächtn issrede S. 3 4 , 35 .
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d e r  ihn im m er w ieder zu neu en  F o rschungen  an trieb , se lbstgefä llige  
G enügsam keit in  dem  schon e rlan g ten  R u f  und  R u h m  v erh in d e rte  
und  an reg en d  sowohl, als auch  ach tu n g g eb ie ten d  au f seine U m gebung  
w irken  m usste. E in  M ann, w ie der v e rs to rb en e  Cohnheim , k onn te  
sich daher, obw ohl ihm  seine L au fb ah n  durch  seine S te llu n g  am  
patho log ischen  In s titu t u n te r V irchow s g länzender L e itu n g  v o rg e ­
zeichnet w ar, doch d er fesselnden  P ersö n lich k eit T rau b es als L eh re r 
n ich t entziehen. E r  t ra t  in  n äh e re  B eziehungen zu ihm u nd  „ein 
langer, zu Z eiten  fa s t täg lich er V e rk eh r m it T rau b e  w eih te  ihn ,“ 
w ie uns d e r F reu n d  Cohnheim s, K ühne , in  dem  von ihm  en tw orfenen  
L ebensb ild*) erzählt, „zuletzt so seh r in  dessen  D en k w eise  ein und 
d iese schien ihm so fru ch tb ar zur A u fk lä ru n g  d e r k ran k h aften  
P rocesse , die ihn besonders in teressirten , dass m an au sse r V irchow  
T r a u b e  als den jen igen  bezeichnen  m uss, d e r für die A rb e ite n  C ohn­
heim s am  einflussreichsten g ew orden  ist.“

D ass T rau b e  a u f dem  G eb ie te  d e r B ru s tk ran k h e iten  als d ritte r 
h in te r L aënnec und S koda zu  ste llen  ist, sp rechen  V irchow  (S. i) und 
L ey d en  (S. 28) übereinstim m end aus. „T rau b e  ist a b e r,“ sag t L eyden, 
,w e ite r g eg an g en , indem  er die M ethoden  der P h y sio lo g ie  in  die 
P a th o lo g ie  h in ü b er verpflanzte und  e in er d e r e rs ten  B eg rü n d er der 
experim en tellen  P a th o lo g ie  in  D eu tsch land  w ar.“

* )  E in le itu n g  der „G esam m elten  A bh an d lu n gen  C ohnh eim s“ ed . W a g n er  188 5  S . X V .

S c h r i f t e n  T r a u b e s .

A u sser den  a u f den  S eiten  126— 130 g en an n ten  A rb e ite n  h eben  
w ir fo lgende h e rv o r:

1) „D ie E rstick u n g sersch ein u n g en  am  R esp ira tio n sa p p a ra te “ . E r­
sch ienen  1846 im  2. H e ft d e r „B eiträge zur exper. P a th o lo g ie“, 
unvollendet. — Ges. B eitr. I, S. 135 ff.

2) „D e m otuum  insp iration is e t norm alium  causis“, H ab ilita tions­
schrift a u s  dem  Jah re  1848.

3) „U eb er den  Einfluss d e r k ritischen  T a g e  a u f  die W irk u n g  d er
an tifeb rilen  M ittel“ . Im  II . B an d e  d e r Ges. B e iträg e , A b t. I,
S. 689.

4) Z ur L eh re  von  d e r a lkalischen  H a rn g äh ru n g “. G es. B eitr. I I .  Bd., 
A btheil. 2, S. 664 ff.

5) „U eb er K rise n  und k ritische T a g e “. C harité - A n n a len  1851.
G es. B eitr. B d. II, A b theil. 1, S. 258 ff.
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6) „U eber den  Zusam m enhang von H erz- und N ieren k ran k h e iten “ 
1856. Ges. B eitr. II. Bd., A btheil, i, S. 304 ff.

7) „L aryngoskop ischer B efund bei A n eu ry sm a des A o rte n b o g e n s“ 
Ges. B eitr. II. Bd., A btheil. 1, S. 505 ff.

8) In  den Ch. - A n n a len  von  1876 die le tz ten  A rb e iten  (über 
W irk u n g  des k a lten  T runkes, Zugluft u. s. w.).

9 )  „V ersuche ü b e r die W irk u n g  d er D ig ita lis“ . C harite-A nnalen  
1851. Ges. B eitr. I, S. 190 ff.

10) „Z ur P hysio log ie  d er v ita len  N erven  - C en tren“ . A llg . M ed, 
C entral-Z eitung  1863. Ges. B eitr. I, S . 321 ff.

11) „U eb er die W irk u n g  des K o h len o x y d g ases  a u f  den  R esp ira tio n s­
un d  C ircu la tions-A ppara t“. G es. B eitr. I, S. 392 ff.

Q u  e i le n .

1) L e y d e n .  G edäch tn issrede a u f L. T r. G ehalten  b e i d e r von der 
B erlin e r G esellschaft v e ran s ta lte ten  G edächtn issfeier. B erlin , 
1877. H irschw ald .

2) W . A . F r e u n d .  G edäch tn issrede a u f L. T r. G ehalten  in d er 
medicin. Section  d e r Schles. G es. für v a te rl. C ultur. B reslau  1876.

3) V i r c h o w .  Zur E rin n eru n g  an  L. T r. B erlin e r K lin ische 
W ochensch rift 1876, N 0. 16.

4) W . N a c h r u f  in d erse lb en  N um m er d er klin. W ochensch r.
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Rudolf Leubuseher.

A u c h  in d e r P ersön lichkeit, d eren  L eb en  w ir h ie r zu sch ildern  
beabsich tigen , h ab e n  w ir e inen  F ö rd e re r d e r m odernen  R ich tu n g  der 
M edicin  au f dem  G eb ie te  d e r P a th o lo g ie  zu sehen, obschon es d iesem  
F o rsch e r vom  G eschicke n ich t verg ö n n t war, a lle  F rü ch te  seines 
G eistes zur R e ife  zu bringen.

A m  i2. D ecem ber 1821 w urde R u d o l f 'L e u b u s c h e r  in  B reslau  
g eb o ren , wo sein V a te r, nachdem  e r als L ieu ten a n t nach  den  B e­
fre iu n g sk rieg en  aus dem  H e e re  g esch ieden  w ar, die S te lle  eines königl. 
L o tte rie -O ber-E innehm ers e rh a lten  ha tte . D ie vortrefflichen A n lag en  
des Sohnes ze ig ten  sich  schon w ährend  des Schulbesuches, d er im Jah re  
x 840 m it dem  auf dem  M agdalenen-G ym nasium  erlan g ten  R eifezeugniss 
seinen  A bschluss fand. D re i S em ester h indurch  g eh ö rte  L eu b u seh er als 
S tu d en t d e r M edicin der B reslau e r U n iv ers itä t an, b is er, nach  a b g e ­
leg tem  E x am en  philosophicum , M ichaelis 1841 nach  B erlin  zog und, 
durch  das ü b erau s re g e  g e is tig e  L eb en  an  d ieser A lm a M ate r gefesselt, 
d ase lb s t seine S tu d ien  vollendete. S eine D isserta tio n  aus dem  Jah re  
1844 kennzeichnete  schon d ie  R ich tu n g , die seine sp ä te re  w issen­
schaftliche T h ä tig k e it fast aussch liesslich  inne hielt. S ie  führte  den  
T ite l:  „D e indole hallucinationum  in m ania re lig io sa“ un d  zeu g t von 
dem  E inflüsse I d e i  e r  s, des L e ite rs  d e r Ir ren ab th e ilu n g  in d e r Charité, 
d e r dem  ju n g en  M edicin er sein  K ra n k en m a te r ia l g e rn  zur V erfü g u n g  
g e s te llt h a tte . L eu b u seh er v e rd an k te  es auch  den  B em ühungen  d ieses 
M annes, dass er, nach  seinem  im  Jah r 1845 b een d e ten  S taatsexam en , 
als zw eiter A rz t u n te r  D am erow s L e itu n g  an  d e r P ro v in z ia l-Irren - 
an s ta lt zu H a lle  w irk en  konnte. E r  m usste  a llerd ings n ach  1 J/a Jah ren  
d iese  S te llu n g  aufgeben , um  in B erlin  se iner M ilitärpflicht zu genügen .

A b e r  g e ra d e  d iese R ü c k k e h r  n ach  B erlin  so llte  au sse ro rd en tlich  
b ed eu tu n g sv o ll für ihn w erden , da  sie in eine Zeit g ru n d stü rzen d er 
U m w älzungen  in  d e r m edicinischen W issenschaft, h erv o rg eru fen
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durch  das Zusam m enw irken T r a u b e s ,  V i r c h o w s  und  R e i n h a r d t s ,  
fiel. L eubuscher, d er ja  von früher h e r  B eziehungen  zur C harité ha tte , 
m usste  m it d iesen  M ännern  ba ld  b ek a n n t w erden  und durch  den  
U m g an g  m it ihnen  in ih re  Id een k re ise  h in e in g era th en  ; b innen  K urzem  
k onn te  er V irchow  und  R e in h a rd t seine F reu n d e  nennen. Im  Ja h re  
1848 g a b  er m it V irchow  zusam m en die „M edicinische R efo rm “ h e r­
aus, an  d e r sich auch  T rau b e  als M itarb e ite r betheilig te*), und seine 
F reu n d sch aft m it dem  der W issen sch aft und  dem  F reu n d esk re ise  
n u r zu früh en trissenen  R e in h a rd t b e th ä tig te  er, als er dessen  „P a th o ­
logisch-anatom ische U n tersu ch u n g en “ zusam m enste llte  und, m it e iner 
B io g rap h ie  des V e rs to rb en en  versehen , 1852 h erau sg ab . L eu b u sch er 
h a tte  sich inzwischen, nachdem  e r sein J a h r  als C om pagnie-C hirurg  
b e i d e r G ard eartille rie  ab g ed ien t hatte , als P riv a t-D o cen t für die 
F äch e r d e r P sy ch ia trie  und  a llgem einen  P a th o lo g ie  n ied erg e lassen  au f 
G ru n d  se in er H abilita tionsschrift: „B em erkungen  ü b e r m oral insanity  
und  ähnliche K ran k h e itszu s tän d e .“ W ä h ren d  L eu b u sch er in seinen 
e rs ten  A rb e iten , zu denen  v o r A llem  die „G rundzüge d e r P a th o lo g ie  
d e r  psych ischen  K ra n k h e ite n “, 1848, gehören , den  philosophischen, 
re in  psycho log ischen  S tan d p u n k t einnim m t, h a t e r sp ä ter, b esonders 
in dem  1854 erscheinenden  W e rk e  „P ath o lo g ie  und  T h erap ie  der 
G ehirn  k ran  k h e iten ‘‘ d iese A nschauungsw eise  zu G unsten  einer 
von  d e r P hysio log ie  au sg eh en d en  B e trach tu n g  au fgegeben . D ie 
sch riftste llerische T h ä tig k e it L eu b u sch ers  e rs treck te  sich üb rigens 
b e in ah e  led ig lich  a u f das G eb ie t d e r Psychiatriei; p rak tisch  ist er 
jed o ch  in  w eite ren  G eb ie ten  th ä tig  gew esen . — A ls 1848 die C holera­
epidem ie au sg eb ro ch en  w ar, w urde e r  m it R e in h a rd t A ssis ten t an  
dem  von  Schütz g e le ite ten  L azare th  und veröffentlichte seine E r­
fah rungen  zusam m en m it dem  F reu n d e  in V irchow s „A rchiv.“ Zwei 
Ja h re  d an ach  e rh ie lt e r die D irection  d ieses S p ita ls  von  d e r S an itä ts . 
b eh ö rd e  und ü b ern ah m  gleichzeitig  die G ew erksarz tste lle  bei einem  
d e r g rö ssten  A rb e ite rv ere in e . D urch  d iese T h ä tig k e it len k te  e r  die 
A u fm erk sam k eit des B erliner M ag is tra ts  a u f sich, so dass d ieser ihn 
im Ja h re  1851 zum  d irig irenden  A rz te  am  A rb e itsh au se  und  an  der 
S iech en an sta lt e rnann te . B erich te  ü b e r d iese A n sta lten  sind von 
ihm  in d e r „D eutschen  K lin ik , 1852 und 53“ n ied e rg e leg t w orden. 
S o  tra u r ig  auch  — ohne ab seh b are  A ussich t a u f A en d eru n g  — die 
Z ustände an  d iesen  In s titu ten  se in  m ochten, so b o t sich ihm  doch 
h ie r d ie G elegenheit, seine p a tho log ischen  K en n tn isse  durch  n eu e  
B eo b ach tu n g en  zu erw eite rn  und  v o r A llem  als L eh re r zu w irken, 
d a  ihm  d er M ag is tra t das H a lten  von klin ischen V o rträg en  im 
Ja h re  1853 g es ta tte te . W o h l h a tte  sich ba ld  nach  A n tritt des

* ) Cf. S . 128  d ieses W erk es.



städ tischen  A m tes eine g länzendere  A ussich t au f einen a n g e ­
m esseneren  B eru f ihm eröffnet; ab e r die H offnung erw ies sich im 
L aufe  d e r Jah re  als trügerisch . Sein  R u f  a ls P sy ch ia te r näm lich 
verschaffte ihm von S eiten  der w estp reussischen  P rov inzia lstände die 
A ufforderung, ihnen  bei d e r A u sa rb e itu n g  eines S ta tu ts  für die zu 
g rü n d en d e  P ro v in z ia l-Irren an sta lt behilflich zu sein, und  den A uftrag , 
in  ih rem  In te resse  ähnliche A n sta lten  an  an d e ren  O rten  D eu tsch ­
lan d s  zu besuchen. A b e r seine dam it in V e rb in d u n g  s teh en d e  E r­
w artung , an  die zu Schw eiz im Jah re  1855 zu eröffnende Ir re n a n ­
s ta lt a ls D irec to r beru fen  zu w erden , g ing  n ich t in Erfüllung.

E s m usste ihm  d ah e r als ein in  jed e r B eziehung an n eh m b arer 
E rsa tz  für d iese g e täu sch te  H offnung erscheinen, als e r im Ja h re  1856 
einem  R u f  als D irec to r d e r m edicinischen K lin ik  zu Jen a  und Mit- 
d irec to r d er L an d esh eilan sta lten  F o lg e  leisten  konnte. D am it w urde  
er zugleich  o rden tlicher P ro fesso r an  d e r U n iv ersitä t und k onn te  nun 
seine  b ed eu ten d e  L eh rfäh ig k e it entfalten . L eu b u sch er w ar in d ieser 
W irk u n g sp h ä re  bis zum S om m er-S em ester 1859 thätig , in  w elchem  
er sich g en ö th ig t sah, w eg en  e ines beg innenden  L eb erle id en s das 
E n tlassu n g sg esu ch  bei d e r L an d esreg ie ru n g  einzureichen. N un w an d te  
e r sich von  N euem , als grossherzoglich-sächsischer Hof- und  M edicinal- 
ra th , nach  B erlin , um  die ärztliche P ra x is  w ieder aufzunehm en. In  
den  L eh rk ö rp e r d e r B erliner m edicin. F acu ltä t t r a t  er a ls P ro fesso r 
ordin . hon, ein  und  w irk te  auch, schon schw er leidend, als M itg lied  
d e r S taatsp rüfungscom m ission  für A erzte . E r h a tte  sein 40. Lebens* 
ja h r  noch n ich t vollendet, a ls er seinem  L eiden  am  23. O c to b er i8 6 i 
zum  O pfer fiel.

V on seinen  schriftstellerischen  A rbe iten , die fast a lle  die F ö rd e ru n g  
d e r P atho log ie  und T h erap eu tik  der psychischen  K ra n k h e iten  zur 
A u fg ab e  h ab en  oder die sociale S te llu n g  d e r Ir ren  behandeln , w ollen  
w ir noch  m it U eb erg eh u n g  se in er A ufsätze in der „Zeitschrift für 
P sy ch ia trie“ fo lgende nennen :

„D er W ah n sin n  in den  le tz ten  4 Jah rh u n d erten “ (nach dem  französi­
schen  W e rk e  von Calm eil g earb e ite t).

„U eber die W ehrw ölfe  und  T h ierv e rw an d lu n g en  im M itte la lte r. 
E in  B e itrag  zur G eschich te d e r P sycho log ie .“ B erlin  1850.

„U eber die E n ts teh u n g  d e r S innestäuschungen . E in  B e itrag  zur 
A n th ro p o lo g ie“ 1854.

und  seine g ed ieg en e  L eistung :

„D ie K ra n k h e iten  des N ervensystem s“ i860 (ursprünglich  ein T heil 
d e r „M edicin. K lin ik  1859— 60“).
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Q u e l l e n .

1. A llgem . D eu tsch e  B iograph ie. Bd. X V III. S. 472. H ie r ist auch  
eine W ü rd ig u n g  d e r w issenschaftlichen B ed eu tu n g  L ’s. geg eb en .

2. B iograph. L exicon  h erv o rrag en d . A erzte. 1886. Bd. III. S. 685. 
D e r  betre ffende A rtik e l d ieses W e rk e s  w eicht in ein igen  A n ­
g ab en  von d e r  v o rh e r g en an n ten  Q uelle  ab.

3. Dr. J. G ü n t h e r :  L ebenssk izzen  d e r P ro fesso ren  d e r U n iversitä t 
Je n a  se it 1558 bis 1858. S. 157 f. Jen a  1858. D ieses b iog raph ische  
W e rk  ersch ien  zur F e ie r  des d re ih u n d ertjäh rig en  B estehens d e r  
U n iv ersitä t Je n a .



Hugo Rühle.

J e d e r  ä lte re  B res lau e r A rz t h a t es noch in  leb h afte r E rinnerung  
und  k an n  davon  Zeugniss ab leg en , w e lch ’ m äch tigen  A ufschw ung 
an  d e r B res lau e r U n iv ers itä t die m edicinische W issenschaft, speciell 
d ie innere  M edicin und d eren  k lin ischer U n te rrich t in den fünf­
ziger Jah ren  erfuhren , w elch’ b ed eu ten d e  A nziehung unsere  A lm a 
M a te r au f alle S tud irenden  d er M edicin a u s ü b te , als F r. Th. von  
F r e r i c h s  die L eitu n g  d e r m edicinischen K lin ik  im Jah re  1852 
ü b ern ah m  und  in  d ieser S te llung  7 Ja h re  lan g  m it g länzendem  E r­
fo lge w irk te . V o llste  W a h rh e it en th ä lt d ah e r auch  die von  b eru fen ste r 
S e ite  e rhobene B ehaup tung , dass „die B reslau e r K lin ik  von  1852— 59 
u n te r  L eitu n g  von F rerich s schw erlich  ih res G leichen in D eu tsch land  
h a tte .“ D erjen ige , d e r dieses U rth e il fä llte , w ar se lb st Z euge der 
T h ä tig k e it F re rich s , w ar e iner se in er eifrigsten  S chü ler und selbst 
e iner d er trefflichsten  K lin ik e r in  unserem  V a te rla n d e , bis ihn  der 
T o d  im v e rg an g en en  J a h r  v on  seinem  ird ischen  W irk e n  abrief; es 
w a r H u g o  R ü h l e ,  ein K in d  u n se re r P ro v in z , d er e r m ehr als ein 
D ecen n i um seiner T h ä tig k e it gew idm et hat.

In  L iegnitz, wo sein  V a te r  a ls L an d ren tm eiste r le b te , w urde 
H u g o  R ü h le  am  12. S ep tem b er 1824 geboren , und a u f dem  G ym nasium  
d iese r S tad t e rh ie lt er seine V orbildung, die e r  O stern  1842 im  A lte r  
v o n  18 Jah ren  abschloss. U m  M edicin zu stud iren , w an d te  e r sich 
nunm ehr nach  B erlin , wo dam als Joh. M üller durch  seine V orlesungen  
ü b e r P hysio log ie  seine H ö re r b ezau b erte  u nd  se it K u rzem  Schönlein  
einen  n eu en  A n z ieh u n g sp u n k t b ildete. D och  n ich t d e r Einfluss d ieser 
b e id en  M änner w ar es, d e r R ü h le  seine ganze S tud ienzeit h indurch  an  
d ie  B erlin e r H ochschule fesselte , sondern  eine liebgew ordene, rastlo s 
th ä tig e  und  an reg en d e  F reu n d essch aa r, d e ren  Z ierden  L. T r a u b e ,  
V i r c h o w  und  R e i n h a r d t  h iessen. Ganz besonders w ich tig  w urde für 
ihn  der V e rk eh r m it dem  6 Ja h re  ä lte ren  T rau b e , an  dessen  C ursus in  
d e r A uscu lta tion  und  P ercu ssio n  e r als e iner d e r e rs ten  S chü ler 
T ra u b es  theilnahm , und dem  er sp ä te r  bei seinen  e rs ten  E x p erim en ten
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an  ïh ie r e n  assistirte*). So w urde R ü h le  in  die einen U m schw ung 
<ier m edicinischen W issenschaft b ed eu ten d en  B estreb u n g en  je n e r  
eb en g en an n ten  M änner hineingezogen, w elche in die F o rsch u n g  a u f 
dem G eb ie te  d e r M edicin die H ilfsm ittel d er exacten  N atu rw issen ­
schaften  einführten  und d er M edicin se lbst eine natu rw issenschaftliche 
Basis gaben , um  in derse lben  zu feststehenden  R esu lta ten , zu T hat- 
sachen  zu g e lan g en ; u n te r solchen Zeichen k o n n te  dann  die m oderne 
M edicin v on  S ieg  zu S ieg  gefü h rt w erden . In  d ieser refo rm atorischen  
A u fg ab e  fanden  die jungen, se lbständ ig  denkenden  und  forschenden 
B erlin e r M ediciner b a ld  einen ganz vortrefflichen  M ita rb e ite r in dem  
dam als in G öttingen  th ä tig en , jugend lichen  F r e r i c h s ,  d e r in den 
ex ac ten  N aturw issenschaften  ebenso, w ie in d er M edicin, b ew an d ert 
w ar und, als d e r zw eite b ed eu ten d e  L eh re r R ü h le s , unsern  L ands­
m ann in e iner für die Zukunft entscheidenden  W e ise  für den B eru f 
des K lin ik e rs  einnahm .

In  d e r k lassischen  V o rred e  der „B eiträge zur ex perim en tellen  
P a th o lo g ie“ aus dem  Ja h re  1846 h a t T rau b e  den  S tan d p u n k t d ieser 
neuen  S chule in d e r M edicin scharf gekennzeichnet. „ W ir v e rlan g en ,“ 
sag t er im A nfang, „w ie in den  an d e ren  N atu rw issen sch aften , auch 
h ier den  N achw eis des w i r k l i c h e n  Z usam m enhanges d e r E r­
scheinungen ; denn d ieser a lle in  ist das W issen sw erth e ; s ta tt  dessen  
se tz t m an uns w eitläufig  au se in an d er, w ie die D inge m ö g l i c h e r ­
w e i s e  Zusam m enhängen. U m  aus d iesem  L ab y rin th  zu kom m en, 
d as  täg lich  g rö sser w ird . . . . , sehen  w ir n u r e in e n  A usw eg, e in  
M itte l, w elches die v erw an d ten  N atu rw issenschaften  aus g le ichem  
Z ustand b efre it hat. Es ist das zu d e r passiven  B eobach tung  hinzu­
g e tre te n e  E x p erim en t, w elches auch  die P a th o lo g ie  zu dem , w as 
sie  w erd en  soll, zu e iner ex ac ten  N aturw issenschaft m achen  k an n “. 
N ach  diesem  P ro g ram m  lie fe rte  R ü h le  seine g ed ieg en e  D isse rta tio n : 
„U eber den  A n th e il des M agens beim  M echanism us des E rb rech en s ,“ 
w elche im e rs ten  H eft d e r „B e iträ g e“ erschien. F ü n f Jah re  später, 
1851, veröffentlichte F rerich s von  K ie l aus seine M o n o g rap h ie : „D ie 
B rig h t’sche N ie ren k ran k h e it und d eren  B eh an d lu n g “ und sp rach  sich 
in  d er V o rred e  dazu , durchaus selbständ ig , ü b e r d ie R efo rm  d er 
m edicinischen W issen sch aft dah in  aus, „dass fü r die P a th o lo g ie  n ü r 
dan n  eine b esse re  Z ukunft b lü h e , w enn bei ih re r  B ea rb e itu n g  d e r­
selbe  W e g  n ü ch te rn er B eo b ach tu n g  und s tren g  log ischer Induction , 
w elcher die ex ac ten  N atu rw issenschaften  zu ih ren  E rfo lgen  führte , 
ängstlich  e ingeha lten  w ürde . . . .  D ie  A ufg ab e  des K lin ik e rs  w ird  
es sein, die M ateria lien  nach  d iesen  G rundsä tzen  zu v e ra rb e iten .“

*) Cf. L e y d e n :  G edächtn issred e au f L . T rau be, S . 11 — 14 B erlin , 187 6  und S. 127  

d ieses W erk es .
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In  w elch g länzender W e ise  F rerichs d iese A nschauungen  b e thä tig te , 
h a t uns R ü h le  aus der B reslau e r L eh rth ä tig k e it desselben  überlie fert.

Inzw ischen h a tte  R ü h le  sein S taa tsex am en  A nfang  1847 absol- 
v ir t und noch  ein J a h r  den  m edicinischen S tud ien  in B erlin  obge­
legen. D as J a h r  d a rau f begann  seine p rak tisch e  T h ä tig k e it in seiner 
H eim atprov inz Schlesien. A ls die T yphusep idem ie in O ber-Schlesien  
w ü thete , eilte  er aus freiem  A n trieb e  dah in  und w idm ete sich m it 
se in er ganzen  K ra f t  dem  ärztlichen  B erufe in  dem  M asse, dass e r 
zuletzt se lb st von  d e r K ra n k h e it ergriffen w urde und sich noch 
M onate  lang, nachdem  er ausse r a lle r G efahr w a r, n icht rech t von 
dem  A nfall e rho lt h a tte . U nm itte lbar d a rau f w ar er schon w ieder, 
fu rch tlos und op ferbere it, in einem  C holeralazareth  in B reslau  thätig , 
bis ihn d e r M ag istra t d e r  S ta d t zum B ezirksarzt d er O hlauer V o r­
s tad t auf die P e titio n  d e r B ezirks-A rm en  h in  w ählte. D och m usste 
e r d iese T h ä tig k e it un terb rechen , um im Som m er 1849 und W in te r  
1850 se in er M ilitärpflicht zu genügen. Im  Som m er 1851 tra t  e r in die 
S te llung  eines A ssistenzarztes an  der inneren  A b th eilu n g  des städ tischen  
A llerhe iligen-H osp ita ls e in , aus der e r b a ld  zu d e r eines Secundär- 
arz tes aufrück te. — D ie vorzüglichste G elegenheit, seine K en n tn isse  
zu b ere ich ern  und sich in allen  Zw eigen se iner W issenschaft au f’s 
g ründ lichste  auszubilden, e rh ie lt R ü h le  h ier, als F re rich s  die k ö n ig ­
lich m edicinische K lin ik  in B reslau  ü b ern ah m , die E in v erle ib u n g  
derse lben  in  das städ tische A lle rh e ilig en -H o sp ita l a u f G rund  eines 
V e rtrag e s  zw ischen dem  M inisterium  und der S ta d tv e rw a ltu n g  du rch ­
se tz te  und R ü h le  zum  A ssistenzarzt d e r s ta tio n ären  K lin ik  m achte .

D as neu e  w issenschaftliche L eben , das sich nunm ehr u n te r F re rich s  
e rs tau n lich er T h ä tig k e it h ier en tfa lte te , h a t R ü h le  se lbst in  w arm en  
durchaus zu treffenden W o rte n  g e legen tlich  des Jub iläum s v o n  des 
M eisters fünfundzw anzig jähriger T h ä tig k e it in  B erlin  ch a rak te ris irt. 
D ie  besonderen , b is dah in  ex is tiren d en  klinischen In s titu te  B reslau s 
w aren  u n bedeu tend  und litten  u n te r  den  m angelhaften  E inrich tungen , 
w enngleich  K ra n k en m a te r ia l g en u g  vo rh an d en  w ar. F ü r die m edi­
cin ische K lin ik  än d e rte  sich d ieser Z ustand  m it einem  S ch lage durch 
F rerich s  E n erg ie , L eh rta len t und w issenschaftliche B edeu tung . E r 
h a tte  d ie u n b esch rän k te  D isposition  ü b er das K ran k en m ate ria l d er 
inn eren  S ta tio n  des H osp ita ls, als d ie K lin ik  d ase lb st im Som m er 1852 
eröffnet w urde. E r m achte an fan g s se lbst a lle  Sectionen , bis ihm  
R ü h le  d iese T hätigkeit, die er se lbst schon im H ospital, sp ä te r  als 
P ro sec to r, au sg eü b t hatte , abnahm . D as  re iche M ateria l an  K ra n k e n  
sow ohl, als auch  an  L eichen  konn te  die klin ischen V o rträg e  F rerichs, 
sow ie d ie V orlesungen  ü b e r specie lle  P a th o lo g ie  und T h erap ie  nur 
in stru c tiv e r und  an reg en d e r gesta lten . D ie  B ed eu tu n g  seiner E r­
ö rte ru n g en  am  K ra n k e n b e tte  w urde  g eh o b en  durch  seine R ed eg a b e ,



durch  das T a len t schnelle r und sicherer B eobachtung, d u rch  seine 
um fassenden  K en n tn isse  in d e r Chemie, P hysio log ie  und p a th o lo g i­
schen A natom ie, — K enn tn isse , die e r b e i seinem  vorzüglichen G e ­
däch tn isse  jed e r Zeit b e re it h a tte . S eine A usführungen  knüpften  an  
die einfachsten  K ran k h eitsersch ein u n g en  ebenso  e ingehend an, wie 
an  die schw ierigeren  und  com plicirteren . M it d e r K lin ik  w aren  v e r­
b u n d en  ein A uditorium , ein ige Zim m er für das chem isch-m ikroskopische 
L ab o ra to riu m  und  4 K ran k en sä le , an  d eren  B esuch  sich unm itte lbar 
eine im A uditorium  ab g eh a lten e  P o lik lin ik  anschloss. D ie Z uhörer­
schaft se tz te  sich zusam m en aus den  S tud irenden , den  H ospital- und 
A ssistenzärzten , den  p rak tisch en  M edicinern  d e r S ta d t; oft kam en  
berühm te, au sw ärtig e  M ediciner, um F rerich s  zu hören  und  zu sehen.

D ie  R ich tig k e it der R ü h lesch en  Schilderung, die ich h ier kurz 
skizzirt habe, kan n  ich, d e r ich als ä lte re r  A rz t an  den  V orlesungen  
F rerichs und  seinem  klin ischen  U n terrich t, so oft es m eine Zeit er­
laub te , theilnahm  und  m it F re rich s  in freundschaftlichem  V e rk e h r  
stand, n u r vo llinhaltlich  bestä tigen . R ü h le  selbst, be i dem  ich einen 
P rivatcu rsus in  d er A uscu lta tion  und P ercu ssio n  nahm , h a tte  seit 
dem  Ja h re  1853 die V o rlesu n g en  in den  H ilfsfächern , wie patho log ische 
A natom ie, physikalische D iag n o stik  u. s. w. übernom m en, nachdem  
er sich 1852 an  d e r U n iv ersitä t m it e iner A rb e it; „U eber die H öh len ­
b ildung in tu b erk u lö sen  L u n g en “ als P riv a td o cen t h ab ilitir t hatte . 
F ü n f Jah re  ist er u n te r  F re rich s  L eitu n g  an  d e r K lin ik  th ä tig  g e ­
w esen, b is er im Ja h re  1857 P rim ära rz t am  H o sp ita l w urde. In  
dem selben  Ja h re  e rh ie lt e r an  d e r U n iv ers itä t eine aussero rden tliche  
P ro fe ssu r m it dem  A ufträge, M ateria  m edica zu lesen . A ls F rerich s 
1859 dem  R u fe  nach  B erlin  F o lg e  le istete , b ek am  R ü h le  zunächst 
die S te llv e rtre tu n g  in d e r K lin ik  ; a b e r die L eitu n g  d erse lb en  w urde 
b a ld  d a rau f L e b e rt ü b e rtrag en , w äh ren d  R ü h le  zum O rd inaria t ge" 
lan g te  und  zum D irec to r d e r von d e r  m edicinischen K lin ik  g e tre n n ten  
P o lik lin ik  e rn an n t w urde. D och  schön im nächsten  Jah re  nahm  er 
einen ehrenvollen  R u f  an  die K lin ik  nach  G r e i f s w a l d  an , w o e r 
N iem eyer ersetzen  sollte.

Als R ü h le  nun  B reslau  verliess, nahm  er in  seine n eu e  S te llung  
e inen  re ich en  W issensschatz, d ie vortreffliche A usb ildung  für den  
klin ischen B eru f und die S ym path ien  A ller, die m it ihm in B erü h ru n g  
gekom m en w aren, m it. In  u n sere r S ta d t h a t e r fe rn er sein h äu s­
liches G lück b eg rü n d e t, das zur E n tfa ltu n g  se in er gese lligen  T a len te  
und  se iner persönlichen  L ieb en sw ü rd ig k eit so v iel b e itru g . A m  
K ra n k e n b e tte  ih res B ruders, d e r im H o sp ita l am  T y phus schw er 
d an ied erlag  und zu dessen  P flege d ie  S chw este r aus S ch lesw ig  h e r­
be ig ee ilt war, le rn te  e r seine künftige  L eb en sg efäh rtin  kennen. S ie 
sch u f ihm  ein beg lü ck en d es H eim , in  dem  e r v ielleich t ebenso an ­



1 4 2

regend, w ie au sse rh a lb  desselben , zu w irk en  G e leg en h eit h a tte  und 
seinen p riv a ten  N eigungen, vor A llem  d e r für M usik, nachgehen  konnte.

D ie S te llung  in G reifsw ald  h a t R ü h le , segensreich  w irkend, v ie r  
Jah re  lan g  bek le ide t, und in d ieser Zeit (1861) veröffen tlich te e r sein 
W e rk  ü b e r „K eh lk o p fk ra n k h e ite n “, hinsichtlich dessen  L eyden  ur- 
theilt, dass „es zw ar durch die ba ld  d a ra u f  fo lgende E n td eck u n g  des 
K eh lk o p fsp ieg e ls  ü b erh o lt w urde, ab e r doch die G ru n d lag e  fü r die 
spec ie lle  und se lbständ ige B ehand lung  dieses C apitels d e r P a th o lo g ie  
g ew o rd en  ist.“ Im  Ja h re  1864 siedelte  er, dorth in  berufen , an  die 
rhein ische H ochschu le B o n n  ü b e r , d e r e r a ll sein  K ö n n e n  a ls  
K lin ik e r von nun an  w idm ete. D ie um fassende T h ä tig k e it, die er 
h ier e rs t in den  „alten, einfachen R äu m en  des U n iv ers itä tsg eb äu d es“, 
se it 1882 in dem  neu  e rrich te ten  In s titu te  fü r die in n ere  K lin ik  en t­
w ickelte , h a t ihm  den  R u f  eines d e r trefflichsten  k lin ischen  L e h re r 
e in g etrag en . In  seinem  U n te rrich t w ar e r  v o n  au sse ro rd en tlich er 
V ie lse itig k e it nach  dem  V orb ilde  F re r ic h s ; e r versch loss sich g eg en  
k e in en  F o rtsch ritt d er n eu e ren  M edicin, sondern  Hess jed e r neuen  
E rru n g en sch aft in seinen  V o rträg en  den  g eb ü h ren d en  P la tz  und  den  
ih r zukom m enden W e rth . V erm öge se in er persönlichen  L ieb en s­
w ürd igkeit, g e p a a rt m it d e r S icherhe it seines W e sen s  und  einem  
b ed eu ten d en  W issen , e rfreu te  e r sich d e r g leichen  B elieb th e it und 
des g leichen  A nsehens b e i den U n iversitä tsco llegen , bei den  ihn con- 
su ltirenden  A erz ten  beso n d ers  aus den  R h ein landen , b e i den  S tu d en ten  
und  dem  g rö sse ren  P ub likum . A n  a llen  w issenschaftlichen  B e ­
streb u n g en  d e r m edicinischen W e lt  nahm  e r re g s te n  A n th e il; au f 
den  C ongressen  fü r in n ere  M edicin, d ie e r w esentlich  m itgefö rdert 
hat, w ar e r eins d e r g e rn g eseh en sten  M itglieder. E in  A u sd ru ck  für 
seine B elieb th e it an  d e r U n iv ers itä t w ar die einstim m ig erfo lgende 
W a h l zum R e c to r  1881, und  als schw ere  E rk ran k u n g  ihn  in  den 
le tz ten  Jah ren  zw ang, H e ilu n g  im S üden  zu suchen, w u rd e  ihm  bei 
se in er R ü c k k e h r  v on  der R iv ie ra  im Jah re  1886 du rch  seine Schüler, 
die auch  frü h er schon häufig von  ih re r V e reh ru n g  für den  L eh re r 
Zeugniss a b g e le g t ha tten , ein fe ie rlicher E m pfang  b e re ite t. D ass  
R ü h le  in d ieser P e rio d e  auch  schriftstellerisch  th ä tig  w ar, is t bei 
einem  K lin ik e r w ohl selbstverständ lich . E in  g rö sse res , se in  g e ­
d iegenstes W e rk  g eh ö rt se in er B o n n er Zeit an : „ D ie  K l i n i k  d e r  
L u n g e n t u b e r k u l o s e “ , w elches einen T heil von  Z iem ssens H an d ­
b uch  b ildet u nd  1887 in  d ritte r  A uflage erschien.

In  eben  diesem  Ja h re  k o n n ten  ihn die M itg lieder des C ongresses 
für in n ere  M edicin, an  dem  er v o rh e r zw ei M al leb h aft verm isst 
w o rd en  w ar, als e inen anscheinend  G enesenen  beg rüssen , und  die 
F reu d e  ü b e r seine F risch e  u nd  L eb h a ftig k e it w ar allgem ein, d a  sie 
noch au f eine R e ih e  von  Ja h ren  gem einsam en  W irk e n s  H offnung
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erw ecken  m ussten . D och, A llen  unverm uthet, raffte  ihn eine w enige 
W ochen  w äíirende K ra n k h e it am  n .  Ju li i888 dahin  und riss eine 
neue L ü ck e  in die R e ih e n  d e r b e lieb te s ten  k lin ischen  L ehrer. R esu - 
m iren  w ir das, w as w ir von R ü h le  g en au  kennen, so w a r er d a s  ' 
nicht, w as m an gem einh in  einen g e leh rten  P ro fesso r n en n t, w ohl 
ab e r besass e r e ine L ehrfäh igkeit, in  d e r e r v iele  se in er S tandes- 
co llegen  üb ertra f, b eso n d ers  im G eb ie te  d e r R esp ira tio n sk ran k h e iten .

Q u e l l e n .
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2- M ü n c h e n e r  M e d i c i n i s c h e  W o c h e n s c h r i f t .  N r. 35. N ekro log .
3- Z e i t s c h r i f t  f ü r  k l i n i s c h e  M e d ic in .  Bd. V II. S u p p le m e n t .

Jub iläum sfestschrift fü r F rerichs. 1884. A ufsatz R ü h l e s  ü b e r 
„D ie m edicin ische K lin ik  in  B reslau  u n te r  L eitu n g  des H e rrn  
P ro fesso r D r. F r. Th. F re rich s .“
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Albrecht Theodor liddeldorpf.

M i t  dem  N am en M iddeldorpf ist die fo rtschrittliche E n tw ickelung  
d e r C hirurgie unseres Jah rh u n d erts  unm itte lbar verknüpft. D ie 
g ro ssa rtig s ten  technischen  E rfindungen , die geradezu  erstaun lichen  
O perationsm ethoden , d ie uns b ish er fast unüberw indliche Schw ierig­
k e iten  m it L eich tigkeit überw inden  Hessen — w ir nennen  v o r allem  
d ie G a lvanokaustik  — sie sind ein W e rk  des unvergesslichen  M iddel­
dorpf. N ur ein  so ing en iö ser, m it den  h errlich sten  G ab en  au sg e­
s ta tte te r  K o p f  w ie d ieser w ar im  S tan d e , aus e ig en ste r K ra ft, au f 
G ru n d  tie fe rn sten  beh arrlich en  F le isses und n ie erm üdenden  
F orschungseifers  d u rchaus neue  op era tiv e  W e g e  zu b ah n en , aus 
denen  für d ie  le idende M enschheit unerm esslicher S eg en  erw uchs, 
d ie  se ine  F ach g en o ssen  zur B eg e is te ru n g  veran lassten .

D e r  im m erhin enge  R ah m en  e iner B iograph ie, d ie  uns M iddel­
d o rp f w iederum  v e rg eg en w ä rtig en  soll, schliesst le ider d ie M öglich­
k e it au s , die P e rio d e  seines Schaffens in  ihrem  ganzen  U m fange 
v o r A u g en  zu führen. W ir  sind  zufrieden, w enn es uns gelingt, 
w en igstens in  den  G rundzügen einen  U eb erb lick  ü b e r das ereigniss- 
re iche L eb en  d ieses w u n d erb aren  M annes, d e r so früh  schon seiner 
T h ä tig k e it en trissen  w u rd e , zu geben.

M iddeldorpf*) v e rleb te  seine Ju g en d  in  den  d en k b a r günstig sten  
V erhältn issen . E r  w urde am  3. Ju li 1824 zu B reslau  g eb o ren  als 
S ohn  des hochangesehenen  O berconsisto ria lra thes und  P rofessors 
an  d e r U n iv ersitä t zu B res lau , D r. theo log . H e in rich  M iddeldorpf, 
e ines durch  G eist und  C h arak te r g leich  ausgeze ichne ten  G elehrten , 
w e lch er m it e in er g länzenden  R e d e g a b e  au sg e b re ite te  K en n tn isse  
in  den  o rien ta lischen  S p rach en  v e rb an d  und  in  F o lg e  d essen  als

*) D ie  ausfüh rlich ste  in  dem  L an gen b eck sch en  A rch iv  für k lin isch e  C hirurgie n ied er­
g e le g te  trefflich e B iograp h ie  M iddeldorpfs stam m t aus der F ed er  des G eheim en  M edicinalraths  

P rof. D r . K lo p sc h . A u c h  der bekannte M olièrist D r. m ed. H . S ch w eitzer, m it dem  M id d el­
dorpf in n ig  befreund et war, h a t sein  L eb en , w enn  auch  nur für e in en  engeren K re is  in  einer  
sehr e ingehenden  M onographie  gesch ildert.



w issenschaftliche C ap ac ita i galt. T ro tz  e in er zah lreichen  F am ilie , 
d er u n ser M iddeldo rp f als vorle tz tes M itglied a n g e h ö rte , m ach te  es 
sich sein V a te r u n te r  treu em  B eistän d e  se in er hoch g eb ild e ten  E h e ­
ga ttin , M iddeldorpfs M utter, e iner g eb o ren en  Schiller, zur L eb en s­
au fg ab e , jedem  einzelnen se in er K in d e r  eine s tandesgem ässe  und  
w ü rd ig e  E rz iehung  angedeihen  zu lassen. M iddeldo rp f h a t es nie 
vergessen , w as seine E lte rn  fü r ihn  g e th an ; er k an n te  k e in  h öheres 
G lü ck , a ls das edle B eisp ie l seines V a te rs  nachzuahm en , d e r ihm 
s te ts  a ls Id e a l in seinem  T hun  un d  L assen  vorschw ebte, u nd  als 
d iese r das Zeitliche segne te , fand  seine u n b eg ren z te  kindliche L iebe  
d arin  ih ren  A u sd ru ck , dass e r ein go ldenes A rm b an d  m it dessen  
L ocke  fü r im m er bei sich führte.

M it dem  8. L eb en sjah re  bezog A lb rech t M id d eld o rp f das K ö n ig ­
liche F riedrichs-G ym nasium  zu B reslau . W a s  ihn h ier insbesondere  
fesselte , w a r n ich t das k lassische A lte rth u m  in seinen  versch iedenen  
Zw eigen, w ed er G eschichte, noch  L ite ra tu r , noch  S p rach en ; sein  
In te resse  nahm en  allein  naturw issenschaftliche S tu d ien  in  A nspruch . 
Schon frühzeitig  b e tra t  er das G eb ie t, aus dem  sp ä te r  eine so u n v er­
gleich lich  w ichtige E n td eck u n g  h erv o rg eh en  sollte. D ie  B eschäftigung  
m it B o tan ik , Zoologie, M ineralogie , C hem ie, P h y s ik  g e w ä h rte  ihm 
unsägliches V ergnügen , w eil e r h ier auch  p rak tisch  th ä tig  sein  konnte, 
und er sch eu te  sich in d e r T h a t n ich t, gew öhnliche W e rk s tä tte n  
aufzusuchen, um  sich in  d e r K u n s t d e r T echn ik  zu üben. Zu E nde 
des Jah res  1842, n ach  w ohl b es tan d en er R eifep rü fung , w urde  M iddel­
d o rp f bei d e r m edicin ischen  F a c u ltä t d e r U n iv ers itä t B reslau  imma- 
trik u lir t. D iese r g eh ö rte  e r d re i Ja h re  h indurch  an.

S ein e  vorzügliche B eg ab u n g  leh rte  ihn, die kurze S tud ienzeit in 
vollstem  M asse auszunutzen  ; w ies doch g e rad e  B reslau  zu d ieser Zeit 
hoch b ed eu ten d e  L e h rk rä f te  auf, w ie O tto, P u rk in je , Duflos, G öppert, 
N ees von  E sen b eck  u. A ., die dem  s treb sam en  Jüngling- hilfreich 
zur H an d  w aren  und ihn d e r w issenschaftlichen  L au fb ah n  en tg eg en ­
führten .

M iddeldorpf w äh lte  zunächst d ie P hysio log ie  zu seinem  Special- 
S tudium , U n te r der kun d ig en  L e itu n g  des g e is tre ich en  P u rk in je , 
jen es  g ro ssen  D en k e rs , dem  das n ich t hoch g en u g  zu schä tzende  
V erd ien st g eb ü h rt, das e rs te  physio logische In s titu t in D eu tsch lan d  
g eg rü n d e t zu haben, g ew an n  er einen tie fe ren  E inb lick  in d a s  W e sen  
d ieser W issenschaft u n te r Z ugrunde legung  m ik roskop ischer und  
physikalisch  chem ischer U n tersuchungen , und  er em pfand  e ine um 
so inn igere  F reu d e  an  d ieser T h ä tig k e it ,  als e r seine b ish e r g e ­
sam m elten  natu rw issenschaftlichen  E rfah ru n g en  v e rw erth en  konnte.

D iese seine K en n tn isse  g lau b te  e r in B erlin , wo m edicinische 
A u to ritä ten  w ie Jo h an n es M üller leb ten  und  leh rte n , nach  ver-
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sch iedenen  R ich tu n g en  vervo llkom m nen  zu können. V o n  dem  
inn igsten  D an k esg efü h le  für seinen  L eh re r P u rk in je , d e r ihn so seh r 
lieb  h a tte ,  b e se e lt, w an d erte  M iddeldo rp f zu E nde des Ja h re s  1845 
nach  B erlin . B ev o r w ir ihm  dahin  fo lg en , w ollen  w ir h ier e iner 
E p isode E rw äh n u n g  thun, die, in  m annigfacher H insich t bem erkens- 
w erth , ihm  sp ä te r  m ancherle i A usze ichnungen  und A nnehm lichke iten  
e ingetragen .

A ls  näm lich 1843 ein v o rn eh m er G ast, d e r  b ed eu ten d e  O rn i­
th o lo g e  C harles B o n ap arte , P rin z  von Canino, dem  B res lau e r zoologi­
schen  M useum  einen  B esuch  a b s ta tte te ,  w an d te  e r sich an  d en  
V o rs te h e r desse lben  m it d e r B itte , ihm , da  e r m it der deu tschen  
S p rach e  n ich t v e r tra u t sei, e inen  sow ohl in  der französichen S p rach e  
w ie in  d e r N a tu rk u n d e  b ew an d erten  F ü h re r zu ü b erw eisen , d e r ihm 
ü b e r  alle  S ehensw ürd igkeiten  en tsp rech en d e  A u fk lä ru n g  g eb en  könn te. 
D ieses A m t ü b ern ah m  ein b lu tju n g er S tu d en t, unser sp ä te r so b e ­
rü h m te r M iddeldorpf. E r  en tled ig te  sich desse lben  m it e iner so lchen  
G eschick lichkeit, dass der P rin z  am  S chluss d e r W a n d e ru n g  äu sse rte :

„G anz w ie ich es gew ünsch t! N un lassen  sie m ich die Zeit, 
d ie S ie  m ir eben  eingebrach t, a u f’s A n g en eh m ste  verw enden . E s 
ist g e ra d e  M ittagszeit, kom m en Sie m it m ir in ’s H o te l und speisen  
S ie  m it m ir.“

M iddeldo rp f lehn te  sein  freundliches A n e rb ie ten  ab  anlässlich
des G eb u rts tag es  seines V a te rs  und zeig te  ihm  als B ew eis eine vo n
ihm  selbst g ed rech se lte  D ose, d ie e r als G eschenk  ü b e rre ich en  w ollte. 
D ies e rreg te  von  N euem  die B ew u n d eru n g  des P rinzen . S chliesslich  
e rk u n d ig te  sich d ieser u n te r  inn igsten  D an k esb ezeu g u n g en  nach  dem  
N am en seines C icerone und  schrieb  in  sein  N otizbuch: „A lb rech t 
M iddeldorpf, o rn itho logue ď  av en ir e t to u rn eu r en  bois assez hab ile .“

1856, also  nach  13 Jah ren , fand  eine zw eite B eg eg n u n g  zw ischen 
B eiden  s ta tt  und zw ar in P a ris , w oselbst M iddeldorpf e iner se itens
des P rin zen  an  ihn e rg an g en en  E in lad u n g  F o lg e  leistete.

D ieses Z usam m entreffen  sow ohl, w ie ü b e rh a u p t M iddeldorpfs 
A u fen th a lt in  P a ris  soll sp ä te r  noch G eg en stan d  d e r D ars te llu n g  
w erden . M iddeldo rp f v e rw e ilte  nur ein  J a h r  in  B erlin , doch w u rd e  
er in  vo llstem  M asse des L ich tes theilhaftig , das v o n  den  he ll­
leu ch ten d sten  S te rn en  ausg ing , von  Jo h an n es  M üller und  D ieffenbach. 
L e tz te rem  m ag  w ohl auch  ein  en tsch e id en d er Einfluss a u f M iddeldorpfs 
sp ä te ren  B e ru f zuzuschreiben sein. D ie  F ru ch t se iner an g e s tren g ten  
T h ä tig k e it w a r die D isserta tio n  „D e g landulis B ru n n ian is“, durch  
w elche e r  sich den  D o c to rg rad  v on  d e r U n iv e rs itä t erw arb . D iese  
A rb e it  ist desha lb  von  so hohem  W e rth e , w eil sie ein  b ish er u nbe­
k an n tes  G eb ie t b eh an d e lt, d ie M uskeln  d e r D a rm sch le im h au t von
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M enschen  und  T h ieren , ih re  anatom ische A nordnung, chem ische 
Q ualitä t und  B etheiligung  am  V erd au u n g sac te  n eb st den  E rk ra n ­
k ungen  d e r D arm drüsen , w äh ren d  sie an d ererse its  M iddeldorpfs 
reifes k ritisches U rthe il in w issenschaftlichen  F ra g e n  k la r  und  d e u t­
lich zu T a g e  tre te n  lässt.

B is zum  Ja h re  1847, in  w elch er Z eit e r das m edicinische S ta a ts ­
exam en  abso lv irte , fung irte  e r als A ssis ten t in  P u rk in je s  physio log i­
schem  Institu t. W ie  früher, d e r S itte  g em äss, jü n g ere  G e leh rte  
I ta lien  aufsuchten , um  in d iesem  k lassischen  L an d e  u n te r  den  A u g en  
der g rö ssten  C apac itä ten  ih ren  S p ecia lstud ien  zu o b lieg en , so t r a t  
nun auch  M iddeldorpf, zum al e r  in rech t g lück lichen  äu sse ren  V e r­
hältn issen  leb te , d ie R e ise  nach  d en  b ed eu ten d sten  U n iv ers itä ts ­
städ ten  des A uslandes an, e r  b esu ch te  au f se in er F a h r t  W ien , P a ris  
und L ondon, unerm üdlich  im H ö ren  und L ernen , u nd  k e h r te  ü b e r  
B erlin , das, d a  g e ra d e  d ie R ev o lu tio n  ih ren  H ö h e p u n k t e rre ich t 
h a tte , ihm h in re ichende G elegenheit b o t, seine ch iru rg ische H an d ­
fe rtig k e it zu bew eisen , 1848 nach  se iner H e im a ts tad t B reslau  zurück. 
Seine A u fm erk sam k eit g a lt  je tz t nam entlich  d e r C hirurgie. D afü r 
War g e rad e  B reslau , w ie w en ig  an d e re  S täd te , m it seinem  u n g eh eu ren  
sow ohl aus d e r S tad t selbst, w ie aus d e r P ro v in z  sich re k ru tiren d en  
ch irurg ischen  M ateria l d e r re ch te  O rt. E s  w a r d ah e r für M iddel­
do rp f bei se in er herrlichen  B eg ab u n g  ein L e ich te s , durch  fleissigen 
B esuch  d e r H osp itä ler, in sb eso n d ere  des K lo s te rs  d e r  barm herz igen  
B rüder, d e r E lisab e th in erin n en  und des A llerhe iligen -H osp ita ls, in 
denen  so vorzügliche A erz te  th ä tig  w a ren , sich a u f chirurgischem  
G eb ie te  in  die H ö h e zu arbeiten . N ebenbei g rü n d e te  e r zusam m en 
uiit K lose , P a u l und  G ü n sb u rg  den  V ere in  fü r physio log ische H e il­
k u n d e , a ls dessen  S e c re ta r  e r im G ünsburgschen  Jo u rn a l e inen  
C om m issionsbericht ü b er den  „N am en  und  das W e se n  d e r E n tzü n d u n g “ 
veröffentlichte, w e lcher verm ö g e se in er ingeniösen  Id een  allgem eines 
A ufsehen  erreg te . S eine  T h ä tig k e it w u rd e  e ine noch v iel um fassendere, 
als b a ld  d a ra u f  die C holera in fu rch tb ar v e rh e e re n d e r W e ise  a u f  
tra t  und N o th  und E len d  ü b e r  seine H e im a ts tad t b rach te . O b­
w ohl e r m it b ew u n d eru n g sw ü rd ig e r E n erg ie  und  A u sd au e r in d ieser 
schw eren  Z eit seinem  B eru fe  n achg ing , fand  e r doch noch  zu 
w issenschaftlichen  U n te rsu ch u n g en  Zeit, w elche sich au f d ie V e r­
m inderung  des W asse rg eh a lte s  d e r M uskeln , den  E iw eissg eh a lt des 
L rb rochenen  und  d e r S tühle , des U rin s  u. s. w. d e r von  d e r C holera 
B efa llenen  e rs treck ten  und  sp ä te r  in F . G ünsburgs „Z eitschrift fü r 
klin ische M edicin“ n ied e rg e leg t w urden . E s d a rf  du rchaus n ich t 
W u n d e r nehm en, dass m an  b e s tre b t w ar, e inen  so g e is tre ich en  w ie 
fleissigen A rz t an  B reslau  und  seine K ra n k e n h ä u se r  zu fesseln. So  
Wurde e r A ssistenzarzt an  d e r u n te r P ro fe sso r R e m e r  s teh en d en
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chirurg ischen  A b th e ilu n g  des A llerh e ilig en  H osp itals, und die Zeit, 
w äh ren d  w elcher e r  d iesen  P o s te n  b ek le id e te , w ar für das H o sp ita l 
sow ohl w ie fü r d ie ch irurg ische W issenschaft ü b e rh au p t eine äu sse rs t 
segensre iche . B innen  w en ig e r Zeit ersch ien en  h in te r e inander eine 
R e ih e  von  P u b lica tio n en  k le in eren  und  g rö sse ren  U m fangs: e rs te re  
in dem  von B. L an g en b eck  h erau sg eg eb en en  A rch iv  fü r k linische 
C hirurgie z. B. „über die um schlungene N ah t“, „über am  D am m  
auszuführende S te in o p era tio n en “ „ü b e r L u x a tio n en “ „ü b e r E nchon- 
d ro m e“, u. a. V on  den g rö sseren  A rb e iten  ist herv o rzu h eb en  die 
S chrift: „U eb er die V e rän d eru n g  d e r K n o ch en  und K n o rp e l in 
d e r P erito n ea lh ö h le  leb en d er T h ie re“ und sein  „U eberb lick  ü b er 
die A k id o p e ira s tik , e ine neue U n tersuchungsm ethode m it H ilfe 
sp itziger W e rk ze u g e“ in  G ü n sb u rg ’s Zeitschrift V III . G erad e  dieses 
W e rk c h e n  w ar w ohl g e e ig n e t , in  d e r gesam m ten  ch irurg ischen  
W e lt  ein  v erd ien tes  A ufsehen  zu erregen . M iddeldorpf h a tte  dam it 
die im m er noch  a u f schw achen  F ü ssen  befindlichen diagnostischen  
K en n tn isse  w esen tlich  bere ichert, indem  er leh rte , w ie m an  m it 
H ilfe  fe iner C arlsb ad er In se c te n n a d e ln , E x p lo ra tiv b o h re rn  und 
T ro ica rts  e inerseits  ü b e r tie fe r g e leg en e  patho log ische Zustände, 
m och ten  sie W eich th e ile  oder K n o ch en  betreffen , durch  T as ten  und 
F ü h len  sich o rien tiren , und w ie m an an d ererse its  durch  gen au e  
m ikroskop ische U n tersu ch u n g en  en tnom m ener E x su d attrö p fch en  b e ­
re its  zur D iag n o se  ü b e rg eh en  könnte, und  zw ar alles dies ohne G e­
fah r für d en  P a tien ten , d a  d ie In stru m en te  n u r  k le ine , sich au g e n ­
b licklich  w ieder sch lie ssen d e , m ehr subcu tane  W u n d en  erzeugten . 
M it d er A k id o p e ira s tik  s tan d  auch  die forensisch  n icht unw ichtige 
A cu p u n c tu r des H erzen s im Z usam m enhang , w elche uns m ehr als 
d ie A u scu lta tio n  die G ew issheit, resp . die D iag n o se  des T odes 
nah e  leg t.

D as zw eite g rö sse re  W e rk , dem  w ir uns zuw enden, das uns einen 
k lassischen  B ew eis seines Scharfsinns, seines im m ensen F le isses m it 
b e red ten  W o rte n  abg ieb t, h an d e lt ü b e r „ F r a c t u r e n “. E r  b eg an n  das­
selbe  u n te r A lte r ’s L eitu n g  und füh rte  es u n te r dessen  N achfolger, dem  
v o rh e r erw äh n ten  R em er, w elcher le tz te re  S te lle  se it 1850 inne hatte , 
zur V ollendung. M it dessen  erstem  T h eile  h ab ilitir te  e r  sich 1862 
als P riv a td o cen t für C hirurg ie an  h ies ig er U n iversitä t. D as seinem  
S ch w ieg e rv a te r ded icirte  G esam m tw erk  ersch ien  1853 u n te r  dem  
T ite l: „B e iträg e  zur L eh re  von den  K n o ch en b rü ch en .“ N achdem  
er darin  im allgem einen  T heil die ae tio log ischen  V erhältn isse , die 
versch iedenen  F o rm en  d e r K n ochenbrüche , ih re  S ym ptom e und  V e r­
laufsarten , die D iagnose  und P ro g n o se  sow ie die haup tsäch lichsten  
th e rap eu tisch en  P rin c ip ien  gesch ildert, e rö rte rt er im specie llen  Theil 
jed e  einzelne F ra c tu r  für sich in a llen  ih ren  B eziehungen und Com-



p licationen  n eb st B ehand lungsm ethoden  au f G rund  e iner g ro ssen  A n ­
zahl von  B eo b ach tu n g en , w elche er w äh ren d  e iner m ehrjäh rigen  
ch irurg ischen  T h ä tig k e it zu m achen  G elegenheit h a tte , ein  w ah rh afte r 
Schatz von L eh ren  und R ath sch läg en , w elche auch  die m oderne 
C hirurgie noch n ich t ganz zu v erd rän g en  g ew u sst hat.

Inm itten  all d ieser A ufgaben , tro tz  se in er an g es tren g ten  B eru fs­
pflicht, h ie lt M iddeldorpf u n en tw eg t vornehm lich se it dem  Jah re  1851 
ein Ziel im A uge, das, au sg eh en d  von d e r A bsich t, den  electrischen  
S trom  als th e rap eu tisch es  H ilfsm ittel zu allgem einen  Z w ecken  zu b e ­
nützen, g ew isse rm assen  sein  ganzes L eb en  ausfüllte.

A llerd ings h a tte  b e re its  früher schon 1807 H u m p h ry  D av y  äh n ­
liche "Versuche an g este llt, die erw ünsch te W irk u n g  w ar jedoch  aus­
g eb lieb en ; die E lek tric itä t h a tte  in F o lg e  dessen  b isher eine n u r 
sehr b esch rän k te  A n w en d u n g  erfah ren ; sie verm och te  a lle in  au f dem  
G ebie t d e r Z ahnheilkunde fe s te re  W u rze ln  zu fassen.

M iddeldorpf, d e r im B esitze vorzüglicher te ch n isch e r B eg ab u n g  
seine ch irurg ischen  K en n tn isse  m it den natu rw issenschaftlichen  zu 
schönster H arm on ie  zu verb in d en  verstand , w ar es V orbehalten, die 
W issenschaft m it einem  neuen  th erap eu tisch en  A p p a ra t zu bere ichern , 
der den  e lek trisch en  S trom  zur G rund lage  ha tte .

A b e r es g a lt da u n g eh eu re  S chw ierigke iten  zu überw inden , w enn 
auch vielleich t d er P la n  in U m rissen  fe rtig  dastand , w as w aren  n icht 
für K en n tn isse  au f re in  technischem , in strum entellem  G eb ie te  nöthig, 
Welche U nzahl von  ex p erim en te llen  V ersu ch en  w ar erforderlich , um  
die M ethode in ih ren  versch ieden tlichen  W irk u n g e n  zu prüfen!

G elang  es, so lohn te der E rfo lg  tausendfach  d ie an g ew an d te  
Mühe, sollte doch ein O p e ra tio n sv erfah ren  en tstehen , das sich durch 
d rei C ard inaltugenden  auszeichnete , einm al durch  Schm erzlosigkeit 
und Schnelligkeit, das an d e re  M al durch  V e rw en d b a rk e it an  S te llen , 
zu denen  b ish er das M esser n ich t h a tte  V ordringen können , und 
schliesslich durch  V erh in d eru n g  v on  B lu tungen .

U n te r A n le itu n g  d e r b erü h m ten  P h y s ik e r K irch h o ff und M arbach  
v ertie fte  er sich in die W irk u n g e n  d e r g a lvan ischen  G lühhitze, üb te  
sich in d e r C onstruction  vo n  B a tte rien  und Instrum en ten , w elche ihm  
g es ta tten  sollten, von  allen  m öglichen P o sitio n en  aus und an  den 
v ersch iedensten  K ö rp e rs te llen  zu o p eriren  und p rü fte  sein  W e rk  an  
th ierischen  G ew eben, w obei ihm seine  u n te r P u rk in je  und Johannes 
M üller gesam m elten  physio logischen  K en n tn isse  seh r zu g u te  kam en.

So g in g  er allm ählich seinem  Z iele n äh e r; schon 1853, nach  
zwei Ja h re n  m ühselig ster A rb e it, k o n n te  e r  es w agen, seine w ahr­
haft g ro ssa rtig  an g e leg te  Id e e  p rak tisch  zu v erw erthen . D ie  „gal­
v anokaustische  S cheidesch linge“, die so eben  das L ich t d e r W e lt 
erblickt, so llte  n unm ehr P ro b e n  ih re r L eistu n g sfäh ig k e it abg eb en , die
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ih r den  W e g  in  die O effentlichkeit zu erle ich tern  bestim m t w aren . 
D e r  g esch ätz ten  F reu n d sch aft seines C ollegen M iddeldorpf h a tte  es 
d e r V erfasser zu danken , dass es ihm  n eb s t F rerich s und dem  noch 
lebenden  G eheim -R ath  D r. V a len tin er, B ad ea rz t in  S alzbrunn, verg ö n n t 
w ar, d e r e rs ten  d era rtig en  an  dem  P a s to r  M oese aus L an g w alte rsd o rf 
au sg efü h rten  O p era tio n  beiw ohnen  zu können . D e r  E ingriff — es 
h an d e lte  sich um  einen K eh lk o p fp o ly p en  — w a r ein g lücklicher, 
d e r  E rfo lg  g erad ezu  frappan t, leb en re tten d . D e r G a lvanokaustik  
w a ren  dadurch  T h ü r und T h o r geöffnet, im F lu g e  h a tte  sich M id­
d e ld o rp f d ie vo llste  A nerkennung- se in er F ach g en o ssen  erw orben . 
D ie  seinem  n eu en  O p e ra tio n sv erfah ren  zu G runde liegenden  P rin ­
cip ien  sow ie die im V erlau fe  w en ig e r M onate  gem ach ten  E rfah rungen  
leg te  M iddeldorpf in  dem  1854 ersch ienenen , B ern h a rd  L an g en b eck  
gew idm eten  g rö ssern  W e rk e  n ieder, w elches den  T ite l fü h r t:  ,,D ie
G a l v a n o k a u s t i k ,  ein  B e itrag  zur o p era tiv en  M edicin.“

W ie  es ab e r je d e r N eu eru n g  zu ergehen  pflegt, auch  h ier fanden 
sich G egner, die m it den  g esu ch testen  E inw änden  d ie hohe B e­
d eu tu n g  d er M iddeldorpfschen  E n tdeckung*) in den  S tau b  zu ziehen 
trach te ten , w ohl m ehr aus Neid, a ls in  rich tig e r E rk en n tn iss  des P ro  
e t C ontra. Indess die G alv an o k au stik  h a tte  b e re its  e ine M enge der 
trefflichsten , b ish er ganz unm öglichen R e su lta te  erzielt, so dass eine 
energ isch e  V erth e id ig u n g  d ieser M ethode sich  als überflüssig  erw ies.

M iddeldorpf s tieg  nun  von  S tu fe  zu S tufe. 1854 erfo lg te  seine 
E rn en n u n g  zum  P ro fe sso r ex trao rd . d e r C hiru rg ie  und  A u g en h eil­
k u n d e  und zum D irec to r d e r ch irurg isch  augenärz tlichen  P olik lin ik . 
1855 w urde e r als consu ltirender C hirurg  für das F rän k e lsch e  
H o sp ita l gew onnen  und zum  O berw undarzt des A llerhe iligen -H osp ita ls  
g ew äh lt. 1856 erh ie lt e r die o rden tliche P ro fessu r für C hirurg ie und 
A u g en h e ilk u n d e  und dam it die L eitu n g  d e r betre ffenden  K lin ik  und 
P o lik lin ik .

A ls H ab ilita tionssch rift verö ffen tlich te  er: C om m entatio  de polypis 
o esophag i a tq u e  de  tum ore  eius g en e ris  prim o p ro sp e re  ex s tirp a to .“

N och in dem selben  Ja h re  finden w ir M iddeldorpf zum zw eiten  
M ale in  P aris , v o llau f dam it beschäftig t, d ie französischen C hirurgen 
des N äh eren  m it se iner G alv an o k au stik  b ek a n n t zu m achen. G leich­
zeitig  b en u tz te  e r seinen  d o rtig en  A u fen th a lt, um, e in er b e re its  seit 
L an g em  an  ihn erg an g en en  E in lad u n g  F o lg e  leistend , dem  P rinzen  
von  Canino, C harles B o n ap arte , dem  e r vo r 13 Ja h re n  g e legen tlich  
e ines B esuchs im B res lau e r Zoologischen M useum  als C icerone g e ­
fä llig  gew esen , seine A u fw artu n g  zu m achen.

*) D e r  b erü h m te S p ieg e lb erg  p flegte m it besonderer V orlieb e  d ie  G alvanokaustik  b e i  
den L aparotom ien  in A n w en d u n g  zu b ringen , da er m it keiner ändern M eth od e in  g le ich  

sch n e lle r  W e is e  B lu tu n g en  zu inh ib iren  verm ochte.
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M iddeldorpf fand  übera ll die herzlichste  A ufnahm e. E h ren  und  
A uszeichnungen  h äu ften  sich förm lich au f ihn ; u n te r  d e r M enge seiner 
französischen C ollegen h errsch te  ab e r auch  n u r eine S tim m e ü b er die 
V orzüglichkeit se in er M ethode, o p e rir te  doch M iddeldorpf in  den 
französischen H osp itä lern , d ie m an  ihm  b ere itw illig st zur V erfü g u n g  
stellte , m it w underbarem  G eschick und G lück.

Zu seinen  e ifrig sten  A n h än g ern  und  V e reh re rn  zäh lte  B roca. 
B iesem  v e rd an k te  er auch  seine E rnen n u n g  zum correspond irenden  
M itg liede d e r P a r is e r  ch iru rg ischen  G esellschaft. S e lten  g enoss ein 
D eu tsch er eine so ho h e  A ch tu n g  im A uslande  w ie M iddeldorpf; denn  
n ich t genug , dass ihm au f A n tra g  des b erühm ten  F o rsch e rs  R o y e r  
d e r M onthyon’sche P re is , d e r n u r fü r die h e rv o rrag e n d s ten  L eis tu n g en  
g ew äh rt w ird, zu e rk an n t w urde, v e rlieh  ihm  noch N apo leon  III. 
näch st e iner M edaille  das K reu z  d e r E hren leg ion , den  höchsten  
französischen O rden ; I ta lien  eh rte  ihn durch  V erle ih u n g  des St. 
M auritius- und  L azarusordens. In  seine H e im ats tad t zu rück g ek eh rt, 
w urde er im Ja h re  1859 zum M edicinalrath  und M itglied  d es  M edi- 
cinalcollegium s d e r P rov inz  S chlesien  e rn an n t und m it dem  ro th en  
A d le ro rd en  IV . K la sse  deco rirt. N ach  E b ers  T o d e  ü b ern ah m  e r au f 
kurze Zeit die in terim istische D irection  des A llerhe iligen-H osp ita ls. 
D ie  fo lgenden  Ja h re  w aren  e in er re in  w issenschaftlichen  T h ä tig k e it 
gew idm et.

M ehrere vortreffliche A rbeiten  gehören in diese Periode, wir 
nennen hier die in dem Journal „Clinique européenne“ m itgetheilten 
Schriften:

„S u r une nouvelle  form e de lu x a tio n  de l ’épau le : lu xa tion  en 
l’a ir“ , fe rn e r seine A b h an d lu n g : de fistulis ven tricu li ex tern is  e t 
ch iru rg ica  earum  sanatione, acced en te  h isto ria  fistu lae a r te  ch irurgorum  
p lastica  p ro sp e re  cu ra tae ,“ w elche er im A u fträg e  der B reslau e r 
w edicinischen F acu ltä t an lässlich  des 60 jäh rig en  D octorjub iläum s 
seines g re isen  A m tsv o rg än g e rs  T. W . S. B ened ic t schrieb , sow ie den 
m  den  A b h an d lu n g en  d e r Sch lesischen  G esellschaft fü r v a terländ ische  
C u ltu r en th a lten en  B erich t ü b er die „p e rcu tan e  U m stechung  der 
A rte rien  in d e r C ontinu ität.“

A ls  1864 der K rie g  g eg en  D än em ark  ausb rach , eilte  M iddeldorpf, 
ch n e  dass ihn b eso n d ere  V erpflich tung  dazu gezw ungen , a u f  den  
K rieg ssch au p la tz , um m it seinen  ch iru rg ischen  E rfah ru n g en  dem  un­
g eh eu ren  E lend, w ie es d ie K äm p fe  m it sich b rach ten , nach  K rä ften  
zu steuern . A ls A u sd ru ck  des D an k es  fü r die in  den  K rieg sh o sp itä le rn  
des Jo h an n ite ro rd en s en tfa lte te  segensre iche  T h ä tig k e it, em pfing er 
durch  K ö n ig  W ilhelm  I. den  ro th en  A d le ro rd en  III . K la sse  m it 
d e r Schleife.

B ald darauf, nachdem er inzwischen bei einem Besuche der



W ie n e r  U n iv e rs itä t, w elche ihr 5 o o jäh rig es  Jub iläum  feierte, zum 
E hrenm itg liede d e r W ien e r m edicin ischen F acu ltä t e rn an n t w orden, 
rie f ihn d e r K rie g  des Jah res  1866 von  N euem  a u f die S chlachtfelder. 
B ev o r er dahin  abging, w urde  ihm  der C h arak te r als G eneralarz t der 
A rm ee verliehen . D re i M onate  h indurch  h ie lt sich M iddeldorpf in 
den  böhm ischen L azare th en  auf, au fopferungsvo ll und unerm üdlich  in 
d e r A u sü b u n g  seines so schw eren, ab e r ed len  B erufs. Zu den  a lten  
L o rb ee ren  füg te  e r n eu e  hinzu. D as M ilitär-M edicinal-W esen , das 
h eu te  w ie im m er an  d er Spitze des F o rtsch ritts  steh t, v e rd a n k t auch  
M iddeldorpf ein G uttheil seiner R efo rm en  ; w ar e r  doch im m er da, 
w o es sich um  san itä re  w oh lthätige  Z w ecke hande lte , e iner d e r a lle r­
ersten , d e r seine K rä fte  dem  A llgem einw ohl opferte. W a r  M iddel- 
dorpfs G eist, gew isserm assen  ü b e r  das re in  M enschliche h inausgehend , 
im m er höh eren  Id ea len  zugew andt, so k o n n te  doch  sein  K ö rp e r  n icht 
g leichen  S ch ritt dam it h a lten ; se it dem  Ja h re  1866 t r a t  e ine P au se , 
ein S tills tand  ein, e r w ar n ich t m ehr der A lte  zu nennen ; seine 
K ö rp e rk rä f te  sch ienen  im S in k en  begriffen. Z w ar raffte e r sich noch 
einm al auf, um  zusam m en m it seinem  C ollegen und  F reu n d e  H aeser 
das W un d arzn e ib u ch  des D eu tsch -O rdensb ruders H ein rich  Pfolspeundt*) 
zu veröffentlichen, ab e r es w ar d ies n u r m ehr ein  A ufleuchten , ein 
gew altsam es A ufrech tstehen . D em  rasch en  V erfall w a r n ich t m ehr 
en tg eg en zu arb e iten , ihn b e fö rd erte  noch  d e r 1866 e in g e tre ten e  T od 
se in er M utter, d e r sein S chm erzgefühl au f das H ö ch ste  s te ig erte . 
N och zw ei Ja h re  w aren  ihm  zu leb en  vergönn t, a llerd ings u n te r den  
schw ersten  Leiden.

G egen  M itte  des Jah re s  1868 ste llte  sich eine b e i ihm  zum  d ritten  
M ale recid iv irende B auchfell-E ntzündung ein, d e r eine D arm p er­
fo ration  fo lg te . A m  29. Ju li leg te  M iddeldorpf, e rs t 44 Jah re  alt, 
fü r im m er sein  H a u p t zur R u h e , tie f  b e tra u e r t von seinen  H in te r­
b lieb en en  und F reunden , ein schm erzlicher V erlu st für die U n iv ers itä t 
B reslau .

W er, wie der V erfasser, das Glück genossen, diesen so hervor­
ragenden M ann zum Freunde zu besitzen, w er ihn m itten in seinem 
W irken  und Schaffen gesehen, w er seinen C harakter in seiner ganzen 
G rösse kennen gelernt, wird M iddeldorpf einen unvergänglichen Platz 
in seinem Gedächtniss anweisen, für den wird er unvergesslich bleiben. 
H ier ist der Tod nur eine Scheidew and für den persönlichen V erkehr.

* ) U eb er  d iesen  N am en  „ P fo lsp eu n d t“ n ich t P fo lsp ru n d t, cf. B iograp h , L ex . hervorr. 
A erzte . B d . I V , S . 555 .



M a n n  Lange.

J o h a n n  L an g e  w ar in  L öw en b erg  in  S ch lesien  im Jah re  1485 
g eboren , s tu d irte  in  L eipz ig  P h ilosoph ie , w ard  M ag is te r und leh rte  
do rt u n te r  dem  K u rfü rs ten  G eorg  von Sachsen. M it b eso n d e re r 
V orliebe b esch äftig te  e r sich m it P lin iu s , den  e r auch  sp ä te r  noch 
seh r hoch  hielt. S ein  S chü ler w ar d er n ach h er so b erü h m te  Joachim  
C am erarius. N achdem  e r noch m it dem  S tudium  d e r P h ilo so p h ie  
resp. d e r  N atu rw issenschaften  das d e r M edicin verb u n d en , w and te  
e r sich zur V ervo llkom m nung  se in er m edicin ischen K en n tn isse  nach  
Italien , zunächst nach  B ologna, w o er sich g eg en  2 Jah re  aufhielt, 
dann  nach  R om , wo e r  u n te r  L eitu n g  des b erühm ten  C hirurgen  
Jo h an n  de  V igo  specie ll m it C hirurgie sich b esch äftig te , s tu d irte  
fe rner in  F e rra ra , wo N icolaus L eon icenus sein  L eh re r w ar, u nd  kam  
zuletzt nach  P isa , w o e r  im Jah re  1522 prom ovirte . E r v ersäu m te  
es auch  nicht, durch  fleissige B enü tzung  d e r g ro ssa rtig en  B ib lio thek  
P icos von M irandola se ine  K en n tn isse  zu bereichern . N ach  D eu tsch ­
lan d  zu rück g ek eh rt, liess e r sich in Pleidelberg ' n ied er und zw ar 
u n te r den  g ü n stig sten  A uspicien , da  e r b a ld  d a rau f zum L eib a rz t 
des K u rfü rs ten  v on  d e r P fa lz  e rn an n t w urde, w elche S te llu n g  er 
u n ter v ie r derselben , u n te r  Ludwig- V., F ried rich  II., O tto  H einrich  
und  F ried rich  III. ü b er v ierz ig  Jah re  la n g  einnahm . B eso n d ers m it 
F ried rich  II. w ar er eng  b efreu n d e t und d u rch re is te  m it dem selben  
eine lange R e ih e  von Jah ren  h indurch  Spanien , Ita lien  und  F ra n k ­
teich , ü b e rh au p t den  g rö ssten  T heil von E uropa , b eg le ite te  er ihn  doch 
selbst zw eim al in  den  T ü rk e n k rieg  g eg en  den  ihm  als from m em  C hristen  
v erh assten  S u ltan  Solim an. 1556 w urde L an g e  zum  M inister und 
G eheim rath  ernann t. Im  80. L eb en sjah re , am  21. Jun i 1565, schied  
er aus dem  L eben.

D as sehr grosse V erm ögen, welches er hinterliess, kam  laut 
lestam entsbeschluss in den Besitz seines gelehrten  Collegen W irth, 
der, ebenfalls ein nicht unberühm ter Schlesier, zu Löw enberg geboren
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w urde  und d ie S te lle  eines L eibarz tes bei C arl V . und P h ilip p  II. 
b ek le id e te . In  L ö w en b erg  w u rd en , beiläufig  b em erk t, verhältn iss- 
m ässig  seh r v ie le  sp ä te re  A erz te  dam als g eb o ren , so neben  den  
b e id en  gen an n ten , L an g e  und  G eo rg  W irth , noch ein zw eiter W irth , 
d e r 1566 s ta rb , F ranz M ym er, d er 1532 ein R eg im en  schrieb , B a rth o ­
lom äus R e u s n e r ,  g es to rb en  im A lte r  von  41 Ja h re n , H ieronym us 
R eu sn e r , g es to rb en  1608, und  C aspar H offm ann, g eb o ren  152g, A lle  
also  ungefäh r aus d e r e rsten  H ä lfte  des 16. Jah rh u n d erts .

W a s  n un  die m edicinischen A n sch au u n g en  unseres L an g e , um 
w ied e r zu ihm  zurückzukehren , betrifft, so v ersu ch te  e r  v o r A llem  
das S tudium  der A lten  w ieder in A ufschw ung zu b ringen , den  A ra - 
bism us ab e r aus d e r M edicin zu en tfernen . W ie  er se lb st und seine 
V o rg ä n g e r in se in er F am ilie  treu e  A n h än g er des H ip p o k ra te s  sind, 
so v e rla n g te  e r auch  von A llen , d ie sich w ah re  A erzte  n en n en  w ollen, 
d ie R ü c k k e h r  zum  A lten  und zum  g en au en  S tudium  d e r N atur. 
Seinem  B ruder, d e r einm al in anderem  S inne u rtheilte , schrieb  er 
darum  einen seh r heftigen  B rief: ab  av ita  n o stra  s tirp e  d eg en e ra re  
v ideris q u ae  sem per m edicos suos in ra tio n a li H ip p o cra tis  curand i 
aeg ro s  m ethodo  educav it ac fovit. E r  fo rd erte  zu einem  gründlichen  
S tudium  d e r B o tan ik  auf, um  die F le ilk räfte  d e r P flanzen  kennen  
zu le rn en ; er b e to n t, dass m an sich ers t e ine rich tig e  E rk en n tn iss  
d e r patho log ischen  E rscheinungen  d e r einzelnen  K ra n k h e ite n  v e r ­
schaffen m üsse , ehe  m an sich e in en  .A rzt nennen  dürfe. E r  e ifert 
g e g e n  die C hiru rgen  se in er Zeit, w elche, w enn  sie einm al beim  O effnen 
e in es  g esch lach te ten  K a lb e s  zu g eg en  gew esen , schon die g an ze  A n a­
tom ie e r le rn t zu h ab en  verm einen  und in ih re r vo lls tänd igen  U nkenn t- 
niss d e r O rgan isa tion  des K ö rp e rs  d ie K ra n k e n  durch  unnö th ige 
O pera tionen , d ie sie ro h e r  w ie die H e n k e r au sfü h ren , o ft au f die 
scheusslichste A r t  und W e ise  q uälen , verstüm m eln  und  hinm orden. 
M it se in er vern ü n ftig en  M ethode erz ie lte  L an g e  freilich  an d e re  R e su l­
ta te . So erzäh lt e r selbst, w elche K u n s t e r h ab e  aufw enden  m üssen, 
um  einen  ju n g en  E delm ann, der beim  Sturze von  einem  hohen  D ache 
a u f eine M au ereck e  aufschlug  und  sich au sse r m eh re ren  B rüchen  
eine schw ere  V erle tzung  d e r S ch äd e ld eck e  zuzog, zu heilen . A uch 
fü h rte  er die in D eu tsch land  fast au sse r G eb rau ch  g ek o m m en e T re ­
p an a tio n  des S chädels  w ieder ein , sow ie das schon bei G alen  
e rw äh n te  aßaTCTiaxov. In  A rn b erg  e rh ie lt e r  du rch  eine m it g rossem  
Scharfsinn  an g ew an d te  Cur einem  M ann ein A uge , w elches d erse lb e  
sich  m it einem  M esser seh r schw er verle tz t h a tte , w ie e r  denn  ü b er­
h au p t du rch  noch viele  andere , ebenso  sinnreiche als g lückliche C uren 
sich einen  w o h lv erd ien ten  R u f  erw arb . B ei den  K u rfü rs ten  kam  er 
in  um  so h öheres A nsehen , seitdem  e r O tto  H ein rich  v on  e in er 
G ü rte lro se  durch  e inen  A d erlass  a u f galen ische A r t  g eh e ilt h a tte .
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Kein Wunder daher, dass er oft genug an das Krankenlager fremder 
Fürsten und Bischöfe berufen ward.

Um so verhasster w aren ihm aber bei seiner eigenen Tüchtig­
keit diejenigen, welche den von ihm so hoch gehaltenen N am en eines 
Arztes sich anm assten, nur um betrügerische oder selbstsüchtige 
Zwecke damit zu verbinden. M it einem w ahren Feuereifer bekäm pft 
er daher jene Astrologen, welche diesen oder jen en  T ag  für irgend 
eine K rankheit besonders gefährlich erklären und in lächerlichster 
W eise aus den S ternen  die M enschen belehren wollen, wann sie 
neue K le ider anziehen oder sich rasiren dürfen, gegen  die Urinanten, 
welche aus dem Urin die N atur jeder einzelnen K rankheit erkennen 
wollen, sowie gegen  die R eceptuarii, welche der A nsicht sind, dass 
je seltner und theurer die H eilm ittel, je  m ehr sie die M edicamente 
zusammensetzen, diese um so heilsam er sind, indem sie dabei freilich 
auch theils Geld zu gew innen, theils durch ein langes R ecep t sich 
den Nimbus grösserer Gelehrsam keit zu geben  beabsichtigen.

In  seinem H auptw erk , den medicinischen B riefen, e rk lärt er 
manche sehr schwierige Stelle des H ippokrates, wie er denn selbst 
überhaupt eine ausserordentliche Belesenheit in der klassischen 
L iteratur zeigt, die ihm auch dazu dient, seine A bhandlungen in g e ­
fälliger W eise  zu würzen. Eindringlich w arnt er vor dem M issbrauch, 
der mit Abführungs- und Brechm itteln von seinen Zeitgenossen ge­
trieben wurde. G egen fieberhafte K rankheiten  empfiehlt er kühlende 
Mittel, besonders kalte G etränke.

Seinen in den „Briefen“ ausgesprochenen G rundsatz: „Per-
plexa in a rte  m edendi theorem ata explicare e t obscura illustrare, 
fraudesque aegyptiorum  detegere  et amicorum problem atibus per 
epistulas respondere“ liess er nie aus den A ugen, so dass wir 
in Lange einen sehr ge lehrten , wissenschaftlich hochstehenden, für 
A ufklärung unerschrocken eintretenden M ann kennen lernen, was 
m einer Zeit, wo seine Ansichten unerhörte, ja  ketzerische erschienen, 
sehr anerkennensw ert!! ist. E i n s  setzt uns aber bei dem Manne, 
der sonst jeden A berglauben als läppisch bezeichnet, in V erw underung: 
sein D äm onenglaube. E r g laubt daran, dass es m agische K räfte  
gäbe, welche den M enschen k rank  machen oder behexen, und erzählt 
selbst in überzeugtem  Tone von Fällen, wo Leute M esser, Nägel, 
Steine u. a. ausgespieen hätten.

Seinem  V orsatz, G esinnungsgenossen durch Briefwechsel mit 
ihnen zu belehren, kam er mit allen K räften  nach, wie sein reger 
schriftlicher V erkehr mit Philipp M elanchthon, dem berühm ten Johann 
Moibanus, dem Leipziger Professor Reuschius und Ä ndern, vor Allem  
aber mit seinem ehem aligen Schüler und Landsm ann G eorg W irth, 
Leibarzt Carls V. und Philipps II., beweist. Seinem  Streben blieb
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auch  die A n e rk en n u n g  der B esten  n ich t v e rsag t, w ofür seine E r­
n en n u n g  zum M inister und  G eheim rath , sow ie zahlreiche, se ine  A n ­
sichten  b illigende S chre iben  se iner Z eitgenossen, b esonders d e r g e ­
sum m ten m edicin ischen und philosophischen  F acu ltä t d e r U n iv ers itä t 
L eipzig , Z eugniss ab legen .

D en  E rfindungen seiner Zeit, v o r a llen  d e r von ihm  seh r hoch- 
g esch ätz ten  B u ch d ru ck erk u n st, sow ie den  fre ien  K ü n s ten  ü b e rh au p t 
b ra ch te  er ein lebhaftes In te re sse  en tg eg en ,

Im  V e rk e h r w ar er angenehm  und scherzhaft, w ovon e r selbst 
v iele  Z üge in seinen  W e rk e n  erzählt.

E ine m erk w ü rd ig e  V o rlieb e  besass er fü r K ä se , d er bei k e in er 
M ahlzeit feh len  durfte, und dessen  V e rth e id ig u n g  e r e inen  ganzen  
B rie f  des zw eiten  B uches, sow ie ein  scherzhaftes G ed ich t w idm et.

Seine b erü h m testen  S chriften  sind:
M edicinalium  ep isto larum  m iscellanea 1. Sam lg. B ase l 1554 

4° 2. Sam m lung 1560. B ed eu ten d  verm ehrt. F ran k fu rt a. M. 1589 8. 
D e  scorbu to . W itte n b e rg  1624. 8. D e  Syrm a'ism o et ra tio n e  p u rg an d i 
p e r vom itum  ex  A eg y p tio ru m  inven to  e t form ula. L u te t. 1752. 8. 
Consilia quaedam  e t experim en ta . U lm  1676. 4.

W ir  haben  auch  se in er w issenschaftlichen  S eite  g rö sse re  B e­
ach tu n g  g esch en k t, w eil sich g e rad e  in den  in  seinen W e rk e n  n ied er­
g e leg ten  A nschauungen  sow ohl, w ie in dem , w as e r m it allen  F ase rn  
seines Seins bekäm pft, d er G eist se iner Zeit a u f d as  L eb h a fte s te  
w iedersp iegelt.

D ass d iesem  A rzt, obw ohl d e r W e rth  m ancher se iner L e is tu n g en  
n ich t zum m indesten  n ach  d e r P r io r i tä t  se iner G eb u rt u n te r den 
sch lesischen  A erz ten  — e r w a r ja  lan g e  v o r C rato  g eb o ren  — be- 
u rth e ilt w erd en  m uss, g e r in g e re  H o ch ach tu n g , als e r sie verd ien te , 
zu T heil w urde, ist w ohl haup tsäch lich  d a rau f zurückzuführen, dass 
er den g rössten  T heil seines L eb en s fern  von  Schlesien , in  H e id e l­
b erg , zubrach te.
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Adam Christian Thebesius.

S e i t  dem  B eg inne des X V II . Jah rh u n d erts  b e g e g n e t uns der 
N am e T hebesius w ied erh o lt in  d e r G eschich te und L ite ra tu r  Schlesiens. 
D ie T rä g e r  d ieses N am ens w aren  d u rchw eg  in  engerem  o d er w eiterem  
K re ise  an g eseh en e  M än n er, die als P a s to re n , R e c h tsg e le h rte  oder 
A e rz te  an  den  versch ied en sten  O rten  u n sere r heim atlichen  P rov inz  
ih re  T ü ch tig k eit b ew äh rten . V on  A llen  jedoch  h a t K e in e r  dem  
N am en zu g rösserem  R u h m e und  h ö h ere r B ed eu tu n g  verhe lfen  als 
A d am  C hristian  T h eb esiu s , und  g e rad e  d iesen n en n t Jöchers G e­
leh rten  - L ex ikon  in  d e r R e ih e  d e r T hebesii m erk w ü rd ig er W e ise  
nicht. —

In  dem  k le inen  D orfe S andenw alde  *), das dam als zum  H erzo g ­
th u m  W o h lau  g e h ö r te , w u rd e  A d a m  C h r i s t i a n  T h e b e s i u s  am  
із .  J a n u a r  1686 als Sohn  des P a s to rs  A dam  L udw ig  T hebesius g e ­
bo ren . In  sein  K n a b e n a lte r  fä llt d ie U eb ersied lu n g  d e r Fam ilie  
nach  L iegnitz, wo d e r V a te r sp ä te r  als P a s to r  p rim arius an  der 
P e te r  P au l-K irc h e  und  als S ch u lv o rs tan d  zu w irken  beru fen  w ar. 
H ie r  em pfing A dam  C hristian  den  ersten  g ed ieg en en  S chu lun terrich t 
und w urde  im Jah re  1700, a ls  seine B eg ab u n g  den  E lte rn  und  L eh re rn  
offenbar g ew o rd en  w ar, in  das E lisab e th  - G ym nasium  zu B reslau  
g e g e b e n , wo e r seine w issenschaftliche V o rb ild u n g  u n te r tüch tigen  
P äd ag o g en , w ie M artin  H an k e, C hristian  G ryphius, G ottfried  P o h l u. A. 
abschloss. E in  L ieb ling  se iner L eh re r und ein h o ch b ean lag te r S chüler, 
v erliess  e r  im  noch n ich t v o llendeten  18. L eb en sjah re  den  he im at­
lichen  B oden, um  sich dem  S tudium  d er M edicin zunächst in L eipzig  
zu w idm en. D och  b eg n ü g te  er sich h ier nicht, d ie F achco lleg ien  der 
P ro fesso ren  E ttm ü ller, R iv in u s , S ch am b erg  und A n d e re r zu hören, 
sondern  er b e re ich e rte  auch  sein  allgem eines W issen  a u f dem  G e­
b ie te  d e r P h ilosoph ie, P h y s ik  und  M athem atik . D e r R u f  d er L eipz iger 
U n iv ersitä t w urde in d ieser Z eit bei W e item  ü b erh o lt durch  die

*) Im  h eu tigen  K re ise  G uhrau g e leg en
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w issenschaftliche B ed eu tu n g  H alles, w o ein F ried rich  H offm ann und 
G eorg  E rn s t S tah l die K o ry p h ä en  d eu tsch er m edicin ischer W issen ­
schaft und B eg rü n d e r n eu e r R ich tu n g en  in d erse lben  w aren . D iese  
A lm a M ate r w u rd e  d ah e r das näch ste  Ziel des s trebsam en  T hebesius, 
d e r  auch  durch  den  E infall d er S chw eden  in S achsen  u n te r  K a r l  X II .  
im Jah re  1706 zum V erlassen  L eipzigs m itbew ogen  w urde.

In  H a lle  e rw arb  e r sich die A ch tu n g  d e r g en an n ten  M änner in  
so hohem  M asse , seine K en n tn isse  in d e r A n a to m ie  w aren  schon 
dam als so b e d e u te n d e , dass ihn d iese b eiden  L e h re r  au ffo rd erten  
fü r d ie  S tu d en ten  der H ochschule V o rlesu n g en  a u f d iesem  G eb ie te  
m it D em o n stra tio n en  zu halten . D och m it seinem  W issen  in  d iesem  , 
F ach e  k o n n te  T hebesius sein  S tudium  noch  n ich t als vo llendet b e ­
trach ten ; e r such te  noch  an d e re  d eu tsche A k ad em ien  auf, b is e r sich 
endlich, 1707, in ’s A u slan d  nach  H olland  w andte .

In  m äch tig er , v o lle r B lü th e  s tan d  h ie r zu L ey d en  d ie M edicin 
in a llen  ih ren  D iscip linen; d ie m edicinische F acu ltä t d ieser U n iv ers itä t 
h a tte  die füh rende  R o lle  in d e r W issen sch aft übernom m en, die sie 
M ännern  w ie R u y sch , B idloo, R a u , dem  ä lte ren  A lb inus und  B oer- 
h aa v e  v e rd an k te . W ie  re ich e  F rü ch te  m usste  d e r V e rk eh r m it so lchen 
L eu ch ten  d e r W issen sch aft einem  au fs treb en d en  T a len te  verheissen! 
T h eb esiu s  v ers tan d  es, sich auch  u n te r  d iesen  M ännern  A n erk en n u n g  
zu verschaffen  und  ih re  G unst zu erw erb en , so dass e r e inen G e­
leh rten  w ie R u y sch  in  dessen  L eh ram te  v e r tre te n  durfte.

B ei G e leg en h eit se in er P ro m o tio n  im  Ja h re  1708 tr i t t  d ie  A chtung, 
d ie e r e rru n g en  h a tte , beso n d ers  deu tlich  hervo r. S eine  h ierbe i g e ­
lieferte  D isserta tio n  h an d e lte  v on  dem  B lu tlauf im H erzen  und füh rte  
den  T ite l: „ D e  c i r c u l o  s a n g u i n i s  in  c o r d e “1. S ie  m ach te  den
N am en des V erfasse rs  als den  eines tü ch tig en  A na tom  und P h y sio ­
logen  w eith in  b e k a n n t u nd  e rleb te  b innen  k u rzer Zeit, 1716 und  nach  
dem  T ode des A u to rs  1739, zw ei n eu e  A uflagen . D ie  F acu ltä t 
ü b erre ich te  dem  n eu en  D o c to r d e r M edicin und P h ilosoph ie  ein b e ­
sonderes E m pfeh lungsschreiben  für seine künftige  L au fb ah n  und 
v ersah  seinen  N am en im  „L ib e r acad em icu s“ m it einem  S tern , zum 
Zeichen, dass m it dem selben  eine h erv o rrag en d e  L e is tu n g  v e rk n ü p ft 
sei. E in er d e r B iographen , J. K e tz le r, n en n t d iese D isserta tio n , w elche 
T h eb esiu s  „ap p lau d en te  in c ly ta  F a c ú lta te  m edica“ sch rieb , „inventi 
novi ce leb ra tissim a“. E s h än g t näm lich m it d iesem  W e rk e  unseres 
L andsm annes die E n td eck u n g  zusam m en, w elche seinen  N am en specie ll 
in  d e r A n a to m ie  zu einem  unvergäng lichen  m ach te : w ir m einen  die 
E n td eck u n g  jen e r „halbm ondförm igen  K la p p e “ an  d e r V en a  co ro n aria  
(m agna cordis), d ie b is au f den  h eu tig en  T a g  als V a l v u l a  T h e b e s i i  
b ek an n t ist; e r fand  auch  b e i seinen  U n te rsu ch u n g en  die nach  ihm  b e ­
nann ten , p o r en-ähnlichen „F o ram in a“ an  versch iedenen  S te llen  des
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„V orhofs“. — N ach b ee n d e te r P ro m o tio n  g in g en  T h eb esiu s’ A b sich ten  
dahin, noch an d e re r H e rre n  L än d e r k en n en  zu le rn en , m it den  b e ­
d eu ten d en  M ännern  in dense lben  in  B eziehungen  zu tre te n  und dadurch  
den U m fang  seines W issen s noch  zu e rw e ite rn , bis er sich — das w a r 
vielleich t sein in n ig ste r W u n sch  — an  e iner b ed eu ten d en  U n iv ersitä t 
als L e h re r n iederlassen  könn te . D a  m ach te  ein trau rig e s  E re ign iss 
in se in er H e im at alle  P lä n e  des e rs t 22jährigen G e leh rten  zu n ich te  
und erin n e rte  ihn , d er dem  heim ischen  B o d en  fa st en tfrem det w ar, 
w ieder an  den O rt se in er H erk u n ft. D urch  e inen  B rie f  aus der 
H e im at w urde  er v on  dem  T o d e  seines V a te rs , d e r im Jah re  1708, 
9 Jah re  nach  dem  T ode d e r M u tte r, erfo lg t w a r, und  von  den  
d rü ck en d en  V erh ältn issen  benachrich tig t, in  denen  d ie  nunm ehr v e r­
w aisten  G eschw ister zu rückgeb lieben  w aren .

D ie  Z eit d er W a n d e rja h re  m usste  dam it zu E n d e  g e h e n ; es g a lt 
sich e ine e igene E x istenz zu gründen .

Im  A lte r  vo n  23 Ja h re n  k e h r te  T hebesius schw eren  H erzens, 
doch von d er P flich t g e trieb en , in  die H e im a t zurück  und liess sich 
als A rz t in H i r s c h b e r g  n ieder, das er n ich t m ehr verliess. E s ist 
nu r natürlich , dass ein M ann von  solch g rü n d lich e r und  um fassender 
B ildung  in th eo re tisch er und p rak tisch e r B eziehung schnell e ine aus­
g ed eh n te  und lohnende T h ä tig k e it finden m usste . E r  e rfreu te  sich, 
nach  dem  B erich te  se in er B io g rap h en , b a ld  e in er au sse ro rden tlichen  
B elieb th e it bei allen  L aien  durch  seine g ed ieg en en  K en n tn isse , seine 
vorsich tige  und m ilde B eh an d lu n g  der K ra n k e n  und  sein  ruh iges, 
sicheres A u ftre ten ; v on  seinen  Coli egen  w urde  e r hochgeschätzt. 
V ie r Jah re  nach  se in er N iederlassung , 1713, e rfo lg te  seine A ufnahm e 
in die A cadem ia N a tu rae  C uriosorum  m it dem  B einam en  „E uriphon“ *) ; 
e r  s ta tte te  seinen  D an k  fü r d iese E h re  dadurch  ab , dass e r in  den  
„E p h em erid en “ w ied erh o lt A ufsä tze ü b e r norm ale und patho log ische 
A natom ie erscheinen  liess.

Im  Ja h re  1711 h a tte  er m it Jo h an n a  R e g in a  G lafey, d e r T o ch te r 
eines hochangesehenen  H irsch b erg e r G rosskaufm anns, den  ehelichen 
B u n d  geschlossen , d e r nach  n u r sieben jäh rigem  glücklichen  B esteh en  
d u rch  d en  T od  d er G attin  g e löst w u rd e , nachdem  sie dem  G a tten  
e ine T o ch te r und  v ie r S öhne g eb o ren  hatte .

D er H irsch b e rg e r S en a t zollte seinem  b erü h m ten  M itbü rger den  
T rib u t der A n e rk en n u n g  d adurch , dass e r  ihn  1714 zum P h y s ik u s  
d e r S ta d t und  „b en ach b a rten  B äd e r“ ernann te . T ro tz  se iner an ­
stren g en d en  T h ä tig k e it b lieb  dem  g e leh rten  M anne noch die Zeit, 
die a lten , liebgew onnenen  S tu d ien  zu p flegen ; das b ezeu g t seine

*)  Cf. A .  E .  B u c h n e r ’s A cad em iae  L .-C . N a t. Cur. H isto r ia  S . 4 9 0 : N 0 .  302 . 
» D , A d . C h ristian u s T h eb esiu s , P h y sicu s  H irsch b crgen sis  e t Therm arum  vicinarum  e tc ,“



lite rarische T hätigkeit. So verfasste  e r eine A b h and lung  ü b e r  „das 
H erz“, in der er n eu e  E n tdeckungen*) b ek an n t m ach te ; e r b eschäftig te  
sich specie ll m it d e r A n a to m ie  des H o llän d ers V erh ey g n  und gab  
d ieselbe als „A n ato m ia  Y e rh ey en a  reno  v a ta “ heraus. E r  lieferte  
fe rn e r eine ausführliche B esch re ib u n g  des A uges, e ine „O phthalm o- 
g ra p h ia“, und  sch rieb  e ine A b h and lung  „de successione m o rborum “. 
D an eb en  b esch äftig ten  ihn b esonders p hysikalisch  - astronom ische 
S tudien , für die e r sich ein eigenes O bservato rium  an  einem  gün stig en  
P u n k te  d e r U m gebung  H irsch b erg s an g e leg t h a tte ;  auch  a u f  d iesem  
G eb ie te  t ra t  e r m it e iner A rb e it h e rv o r , b e tite lt: „N ova T heoria  
aestu s  m aris“ . Sein  B io g rap h  L indner erzählt uns, dass T hebesius 
auch d e r M use d e r D ich tk u n st n ich t abho ld  w ar und  in deu tscher 
S p rach e  d ich te te , dass e r so g ar eine A r t  G ed en k b la tt zum  S ieg e  d er 
K a ise rlich e ., u n te r  P rinz  E u g en  ü b e r d ie  T ü rk en  b e i B elg rad , 1717, 
verfasste , u n te r  dem  stolzen T ite l: „F am a v ic to riam  ex erc itu s  C aesa- 
rean i a  T urcis ad  B elg radum  rep o rta tam  buccinans“ . K urz , w ir e r­
fah ren  aus allem  A ngeführten , w ie v ie lse itig  und  an reg en d  T hebesius 
sein  L eb en  zu g es ta lten  w u sste , und  w ie v ie l E rspriessliches auch  
für die W issenschaft v on  seiner T h ä tig k e it noch zu e rw arten  war**)- 
U m  so g rö sse r m usste  d e r Schm erz, um  so tie fe r das B ed au ern  sein, 
als d iesen  M ann, d e r schon lan g e  k rän k e lte , e ine L u ngenen tzündung  
a u f d as  K ra n k e n la g e r  w a rf und  ihn im A lte r  v on  noch  n icht 
47 Jah ren , den  10. N ovem ber 1732, den  S ein ig en  und  der W issen ­
schaft entriss.

G ar m ancher d e r V e reh re r des V e rs to rb en en  g ab  in P ro sa  
oder D ich tung  dem  V erlu ste , d e r A lle  betroffen  h a tte , A usdruck , 
k e in er ab e r in  so fe ie rlicher und, d e r dam aligen  Z eit en tsp rechend , 
so p o m p h afte r F o rm  w ie d e r S chw iegersohn  des T od ten , d e r P a s to r 
an  der. H irsc h b erg e r K irch e  Je rem ias  K e tz le r. D as vo rnehm ste  
D enkm al — sehen  w ir ab  von  dem jenigen, w elches T hebesius selbst 
in seinen  L e is tu n g en  sich se tz te  — w urde ihm jedoch  von  d er A ca ­
dem ia L eopold ino-C arolina gesetzt, als d eren  P rä s id en t E lias B üchner 
einem  M itgliede, dem  H irsch b erg er A rz t Casp. T heoph il L indner, den  
A u ftrag  erthe ilte , die B iog raph ie  des V ersto rb en en  zu schreiben.

V on  den  N achkom m en unseres L andsm anns v erd ien t es e in er der 
Söhne, J o h a n n  E h r e n f r i e d  T h e b e s i u s ,  der d e r W issen sch aft des 
V a te rs t re u  blieb , g en a n n t zu w erden ; e r w urde ebenfalls S tad tp h y sik u s 
zu H irschberg , h a tte  sich besonders u n te r  F ried  in S tra ssb u rg  m it G e­
burtsh ilfe  besch äftig t und verfasste  im Ja h re  1757 ein zu s e in e r z e i t

*) W e lc h e r  A r t d ieselb en  w aren, w issen  w ir  n ich t

* * ) L in d n er  erzählt, dass T h . n o ch  m anches A nd ere  unter der F ed er  h atte , dessen  
B een d ig u n g  der T o d  u n m öglich  m achte, S . 7.
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an e rk an n tes , w iederho lt au fgeleg tes AVerk ü b e r „die H eb am m en ­
k u n s t“ . E r  ist n icht zu v erw echse ln  m it dem  g le ich n a m ig en , aus 
G o ldberg  stam m enden M edicus T hebesius, einem  Z eitgenossen  des 
A dam  C hristian T hebesius, den  Jö ch e r in seinem  G e leh rten -L ex ik o n  
als „P ro to p h y sicu s des fürstlichen  S tifts L eu b u s“ und „ka ise rlichen  
H ofarzt“ aufführt.

Q u e l l e n .

1) C a s p a r  T h e o p h i l  L i n d n e r :  „M em oria V iri P raeclarissim i etc. 
D om ini A dam i C hristian i T h eb esii“ . D iese  S ch rift ersch ien  
einige Ja h re  nach  dem  T o d e  des T hebesius, n ich t v o r 1737,  d a  
L indner erst in  d iesem  Ja h re  in  die A cadem ie aufgenom m en 
w urde.

2) J e r e m i a s  K e t z l e r  v erfasste  zum A n d en k en  seines S c h w ieg e r­
v a te rs  ein  lite rarisches „M onum entum “ in der F orm  v on  G rab  - 
Inschriften  in la te in ischer S p rach e ; h inzugefügt is t e ine fre iere , 
g ek ü rz te  U eb erse tzu n g  in ’s D eu tsche.

3) B iograph . L ex icon  hervorrag-. A erz te . B d. V .



Gabriel Gustav Valentin.

W i e  bei A d am  C hristian T h eb esiu s , so is t es auch bei dem  
b erü h m ten  Physio logen , den  ich m it Stolz m einen  b es ten  U n iv ersitä ts­
freund  nen n en  darf, auffallend, in w ie früher Zeit er sich schon  die 
e rs ten  w issenschaftlichen  L o rb ee rn  v erd ien t h a tte . D as  w ill überdies 
im X IX . Jah rh u n d e rt noch m ehr b ed eu ten , als im  B eg inne des X V III , 
in dem  die Zahl d e r F o rsch e r in den  einzelnen D iscip linen  nicht 
in  dem  M aasse zunahm , w ie in  unserem  Säculum , und d ah e r auch  
die M öglichkeit, H erv o rrag en d es  zu leisten , eine g rö sse re  w ar. A b e r 
im G egensätze  zu T hebesius w ar es V alen tin  vergönnt, die ak a d e ­
m ische L aufbahn  zu b e tre ten  und in  ih r fast 50 Ja h re  h indurch  zum 
S eg en  seiner W issenschaft zu w irken.

G abrie l G ustav  V a len tin  ist in einfachen, k le inbürgerlichen  V er­
hä ltn issen  zu B reslau  au fgew achsen , w o der V a te r  das H an d w erk  
eines G oldschm ieds b e trie b , und d ieser Sohn  ihm  am  8. Ju li 1810 
g e b o ren  w urde. Sein  E ifer und  seine B eg ab u n g  m ach ten  den  
S p rössling  w äh ren d  d e r Schulzeit, d ie e r im M agdalenäum  abso lv irte , 
zu einem  d e r tü ch tig sten  Schüler, so dass e r sich d e r ganz b eso n d eren  
G unst des D irecto rs M anso zu erfreu en  ha tte . In  d en  S p rach en  
und  den  naturw issenschaftlichen  F äch e rn  g leich  befäh ig t, verliess er 
im Jah re  1828 das G ym nasium  m it einem  vorzüglichen  Z eugnisse 
u n d  erg riff nun an  d er heim atlichen  U n iv e rs itä t das S tudium  der 
M edicin und  N aturw issenschaften . K e in e r  v on  a llen  akadem ischen  
L eh re rn  ü b te  h ie r e inen  so nachhaltigen  Einfluss a u f  ihn aus ,  zu 
k e inem  tra t  er nach  vo llendetem  S tud ium  in so n ah e  B eziehungen, 
w ie zu Joh. Ev. P u r k i n j e ,  dem  dam als w ohl b ed eu ten d sten  P h y ­
sio logen  D eutschlands*) n eb en  Jo h an n es M üller. A ls V a len tin  im

*) E s  is t  w o h l bek an n t, in w elch er W e ise  P u rk in jes P ro m o tio n ssch r ift „B eiträ g e  zur 
K e n n tn iss  des S eh en s in  subjectiver H in sic h t, auf G o e t h e  w ir k te ; er m achte s ich  einen  

A u s z u g  davon un d  versah sie  m it N o te n . E r  forderte den V erfasser auf, ihn  in  W eim ar  
zu besuchen , und b em erk te dazu in  den A n n a len  von  1 8 2 2 : „H err P u rk in je  gew ährt
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Jah re  1832 zum D o c to r p rom ov irt w orden  w ar und ein J a h r  darau f 
sein S taa tsex am en  bestan d en  h a tte , Hess e r sich zw ar a ls p rak tisch e r 
A rzt in B reslau  n ied er und fand als so lcher auch  B eschäftigung, ab e r 
all sein  S treb en  g ing  au f die L ösung  physio logischer F ra g e n  hin. In  
dem  von P u rk in je  g eg rü n d e ten  physio logischen  Institute*), dem  ersten  
D e u tsc h la n d su n d  vielle ich t d e r W e lt, s te llte  er, theils allein  arbeitend , 
theils m it P u rk in je  zusam m en thätig , seine U n tersu ch u n g en  au f diesem  
G eb ie te  an ; aus d iesem  In s titu te  g ingen  die g eh a ltv o llen  A rb e iten  
hervor, d ie seinen  N am en so schnell und  so früh  b ek a n n t m achten. 
D ie R e su lta te  se iner S tu d ien , die die E n tw ick lungsgesch ich te  der 
lebenden  W e sen  betra fen , veröffentlichte e r zunächst in den  Jah ren  
1833 un(i  34 in Z eitschriften , w ie in der von  Am m on**) und in 
H eck ers  A nnalen . Im  Ja h re  1834 m ach te  er die w ichtige E n td eck u n g  
d e r F l i m m  e r b e w e g u n g  en,  w elche au f den  S ch leim häuten  h ö h er 
o rg an is irte r W e sen  durch  W im p erh aa re  h erv o rg eb rach t w erden , und 
p u b lic irte  d iese E n td eck u n g  zusam m en m it P u rk in je  in Joh. M üllers 
A rchiv. (1834. I. H eft 5). H ie ran  schloss sich eine R e ih e  w e ite re r 
U n tersu ch u n g en , die in dem  II. B an d e  des A rch ivs und, nachdem  
V alen tin  im Jah re  1835 M itglied  der A cadem ia L eop.-C arolina g e ­
w orden  w ar, in d eren  A c ta  zur B esp rechung  gelangten***) oder se lbst­
ständ ig  e rsch ien en ;!)  e r e rfreu te  sich bei v ielen  d ieser A rb e iten  
der U n terstü tzu n g  und M itarbe ite rschaft seines M eisters P u rk in je . 
Inzw ischen h a tte  sich V alen tin  b e re its  d aran  gem ach t, e ine von  dem  
In stitu t de F ran ce  zu P a ris  im Jah re  1833 g es te llte  P re isau fg ab e  
zu lösen. E s h an d e lte  sich dabe i um  eine V erg le ich u n g  d e r E n t­
w ick lung  d e r o rgan ischen  G ew ebe bei T h ie ren  („développem ent des 
tissus o rgan iques chez les an im au x “) m it derjen igen  d e r Pflanzen 
Gjtissus des v ég é ta u x “). Im  F e b ru a r  1835 re ich te  V alen tin  sein 
1100 S e iten  um fassendes, m it 42 Q uartta fe ln  v erseh en es M anuscrip t 
ein, und am  E nde desse lb en  Jah re s  e rh ie lt er den  „g rand  p rix  des

e inen en tsch ied en en  B eg r iff v o n  m erkw ürdiger P ersön lich k e it und unerhörter A n stren gu n g  

und A u fop feru n g“ . (B d . X X X I I  der G o eth e-A u sg a b e  18 3 0 .)
* ) D ie  dazu g e h ö r ig e n , r o c h  recht dürftigen R ä u m e  d ienten  später zum T h e il als 

Career. —  ln  einem  B riefe  an W a g n er  (G öttin gen ) aus dem  Jahre 1841 sa g t Purk inje: 
»• . . E s  g e la n g  m ir so m ancher g lü ck lich e  F u ud , nam en tlich  als ich  m it e inem  so  
e x q u is ite n  T a len te , a ls das V a len tin s, m ich  verbündete“  cf. P .s  B iograp h ie  von  H e i d e n ­

h a i n  in  B d . X X V I  der A llg .  deu tsch en  B iograp h ie  S. 721.
* * ) „Zur A n a to m ie  des F ö tu s -A u g e s  der S ä u g eth iere“ ; in  den A n n a len : „U eb er  das 

G anglion  in tcrcaroticum “ , „ U eb er  F orm  und G rösse der fe in sten  B lu tg e iä ssn etzc .“
* * * ) z .B .  „ U eb er  d ie  U n a b h än g igk e it der F lim m erb ew egu n gen  von den C entraltheilen  

des X ervcn system s“  (A rch iv  I I )  und „ D e  m otu  vibratorio anim alium  vertebratorum  obser- 

vation es“  (A c ta  N o v a  X V I I ) .
'}") „ D e  ph aen om eno generali et fundam entali m otu s v ibratorii contin u i etc . 1830 .

,,U eb e r  den  V erla u f und d ie le tzten  E n d en  der N erv en .“ B on n  183h.
I I *
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sciences p hysiques“ für seine L eistung . U n te r den  B erich te rs ta tte rn  
ü b er die A rbeit* ), w elche den  T itel „ H i s t i o g e n i a  c o m p a r a t a “ 
führt, b efanden  sich e inB rongn iart, M ag en d ieu n d B la in v ille ; A lex an d er 
von  H um bold t d rü ck te  dem  V erfasse r in eh ren d en  W o rte n  seine 
A n e rk en n u n g  aus. D e r e rh a lten e  P re is  von 3000 F ran cs  erm ög­
lich te  es dem  ers t 25 Jah re  a lten  G e leh rten , e ine w issenschaftliche 
R e is e  zu m achen. In  dem selben  Jah re  noch liefe rte  V alen tin  einen 
w e ite ren  B ew eis seines K ö n n e n s, indem  er ein g rosses ,,H andbuch  
d e r E n tw ick lungsgesch ich te  des M enschen“ herau sg ab , dessen  U eber- 
se tzu n g  in ’s E nglische ein E d in b u rg h er G elehrter, B arry , unternahm . 
W e lch es  A n seh en  e r durch  seine w issenschaftlichen A rb e ite n  bereits  
e rw o rb en  h a tte ,  bew eist n ichts deutlicher, als die T h a tsach e , dass 
e r nun  fast g leichzeitig  von d re i geo g rap h isch  vollkom m en g e tren n ten  
U n iv ers itä ten  des A u slan d es für das F ach  d er P h ysio log ie  b eg e h rt 
w u rd e , näm lich von L ü ttich , D o rp a t und B ern . W e n n  auch  die 
S te llu n g  an  den  beiden  e rs tg en an n ten  O rten  eine g länzendere  
gew esen  w ä re , so zog V a len tin  als Is ra e lit doch die B erufung  an 
die B ern e r H ochschule v o r, w eil h ie r ke in  R e lig io n sw ech se l von 
ihm  v e rla n g t w urde. E s s te llte  sich bald  h e rau s , dass unser S taa t 
sich n ich t n u r e inen  b ed eu ten d en  b 'orscher, sondern  auch  einen h e r­
v o rrag en d en  L eh re r fü r seine U n iv ers itä ten  h a tte  en tg eh en  lassen.

Im  H e rb s t des J a h re s  1836 b eg a n n  V alen tin  als P ro fe sso r der 
P hy sio lo g ie  in B e r n  seine ruhm reiche und b ed eu tsam e T h ätig k eit, 
die w ir an  d ieser S te lle , den  Z w eck unseres W e rk e s  festha ltend , 
n u r in g ro ssen  Z ügen ch a rak te ris iren  können. D em  p rak tisch en  
B erufe  des M ediziners h a tte  d er ju n g e  G eleh rte  m it d ieser A nste llung  
en tsag t. D as G ebiet, au f dem  e r  nun  45 Ja h re  h indurch  forschend, 
leh ren d  und lite rarisch  w irk te , w ar in  e rs te r R e ih e  die Physio log ie, 
dan eb en  die A n a to m ie , a u f die sich eine Z eitlang  so g ar seine 
officielle T h ä tig k e it e rs treck te , und  die P a th o lo g ie  nu r in  th eo re tisch er 
H insicht, insofern als e r im Ja h re  1864 seinen  „V ersuch  e iner p h y ­
sio logischen  P a th o lo g ie  d e r N e rv en “ und in  dem selben  Ja h re  noch 
den „V ersu ch  e iner physio log ischen  P a th o lo g ie  des B lu tes und der 
üb rig en  K ö rp e rsä f te “ d e r O effentlichkeit ü bergab . F ü r  den  p rak tisch en  
A rz t d irec t schrieb  V alen tin  n u r sein  1863 erscheinendes W e rk :  
„D er G ebrauch  des S p ek tro sk o p s  zu physio log ischen  und ärztlichen 
Z w ecken“ . W ie  V alen tin  h ier sich speciell ü b e r d ieses H ilfsm ittel 
ausliess, so rich te te  sich im A llgem einen  sein  B estreb en  darauf, zur 
B eo b ach tu n g  organ ischer V o rg än g e  die H ilfsm ittel zu verm ehren  
o d er d eren  T echn ik  zu v ervo llkom m enen ; in d ieser B eziehung  er- 
w äh n en sw erth  is t seine „U n te rsu ch u n g  d e r Pflanzen- und  T h ie rg e ­

*) cf. N o w a c k :  S c h les isch . Schriitste ller-L exicon . H eft i .  S . 149.
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w ebe bei po larisirtem  L ich t.“ S eine anatom ischen  F o rschungen  
g ingen  zum g ro ssen  T heil m it den physio logischen  H an d  in H and  *), 
w ie seine „B eiträg e  zur A na tom ie und P hysio log ie des N erven- und 
M uskelsystem s“ , sein  in la te in ischer S p rach e  ab g e fasstes  W e rk  in 
4 B üchern : „D e functionibus nervorum  cereb ra li um e t nerv i sym - 
path ic i“ bew eisen. Um  einen  S am m elpunk t für die neuen  Tirgebnisse 
e igner u nd  frem der F o rsch u n g en  zu g ew in n en , b eg rü n d e te  e r  im  
Ja h re  1836 das „R ep erto riu m  fü r A na tom ie und  P h y sio lo g ie“ , das 
b is  zum Jah re  1843 b estand . V on  seinen  E n td eck u n g en  in  d e r P h y ­
sio logie sei h ie r v o r A llem  d iejen ige des Jah re s  1844 g en an n t, w elche 
die „d iasta tische R o lle  des B auchspeichels bei V e rd au u n g  d e r K o h le ­
h y d ra te “ erwies.**)

E s w ürde zu w eit fü h ren , w ollten  w ir h ie r die a u f a lle  T heile  
se iner S pecialw issenschaft sich e rs treck en d en  U n tersu ch u n g en  auch 
n u r an n äh ern d  skizziren. M ochten d ieselben  sich mit dem  B lu tum ­
lau f oder m it d e r A th m u n g , m it den  S inneso rganen  oder m it der 
E inw irkung  v ersch ied n er G ifte au f den  th ierischen  O rganism us b e ­
fassen, übera ll w irk te  V alen tin  zum m indesten  an regend , seh r häufig  
N eues schaffend und g ru n d leg en d . B ei einer so rastlo s th ä tig en  
N a tu r k o n n te  es d ah e r kein  W u n d e r n eh m en , w enn  er 30 Jah re  
h indurch  auch  eine au sse ro rd en tlich e  schriftstellerische F ru ch tb a rk e it 
en tfa lte te . A ls L eh re r zeichnete ihn d erse lb e  P flich te ifer, d ieselbe 
G ew issenhaftigkeit w ie als F o rsch e r au s; sein  V ortrag , den  e r m it 
R ü ck sich t a u f einen  T heil se in er Z uhörer oft auch  in französischer 
S p rach e  hielt, w urde  a u f das W irk sam ste  u n ters tü tz t durch  seine 
an  das W u n d e rb a re  s tre ifen d e  G edäch tn issk raft und die G ab e , das 
S chw ierig ste  fast m ühelos v o r den  H ö rern  zu en tw ickeln . U m  den 
L ehrzw eck  zu fö rd ern , g ab  er im Ja h re  1844 das „L eh rb u ch  d er 
P h ysio log ie  des M enschen“ h e rau s  und  zw ei Ja h re  sp ä te r  den  
„G rundriss d e r P h ysio log ie  des M enschen“ , der 1854 in v ie r te r  A u f­
lage  erschien. S ein  R u h m  stieg  von Jah r zu J a h r ; n u r w en ige  
Physio logen  g ab  es, die sich n eb en  ihn ste llen  k o nn ten  ; sein  N am e 
v e rh a lf d e r m edicinischen F acu ltä t in B ern  zu h o h er B lü the und zog 
im m er g rö sse re  S ch aa ren  von S tu d iren d en  der M edicin an  die H o ch ­
schule.

A n  E hrenbezeugungen  der v ersch iedensten  A rt  k o n n te  es bei 
dem  W eltru f d ieses G elehrten , der w iederho lt g länzende A n erb ie tu n g en  
an d e re r H ochschu len  zurückgew iesen  h a tte ,  n ich t fehlen. A ls e r  
im Ja h re  1876 das F e s t se in er 40 jäh rig en  A m tsth ä tig k e it b eg e h en

*) A ls  Specia larbeiten  sind  zu nenn en : „ B eitra g  zur A n a to m ie  des Z itteraa ls“, N eu f-  

chatel 1841 und „A natom ie du gen re  E ch in u s .“
* * ) Cf. B iograp h isch es L ex ico n  hervor. A erzte . B d . V I .



k onnte, w urde ihm von  den  C ollegen an  der U n iv ers itä t und  A erz ten  
ein F es tg esch en k  ü b e rre ich t, und  die philosophische F acu ltä t eh rte  
sich se lb st, indem  sie ihm  die A n e rk en n u n g  fü r seine V erd ien ste  
um die N atu rw issenschaften  durch  die E rth e ilu n g  des D octo rtite ls  
ausd rück te . B ei k e in er G e legenheit ab e r ze ig te  sich die a llgem eine 
V ereh rung , d ie d ieser se ltene C h arak te r in d e r gesam m ten  w issen­
schaftlichen W e lt  g en o ss , in  hellerem  L ich te , a ls bei d e r F e ie r  
seines 50 jäh rig en  D octorjubiläum s im Ja h re  1883. D am als w a r 
V alen tin  schon von  schw eren  L eiden  n ied e rg ed rü ck t ; se it zw ei Jah ren  
h a tte  e r b e re its , an  das K ra n k e n b e tt g e fesse lt, a u f seine am tliche 
T h ä tig k e it verzich ten  m üssen. D och  von  N ah und  F e rn  b ee ilte  m an 
sich w etteifernd , ihm  durch  F estsch riften  zu seinem  Jubiläum , durch  
k o stb ar a u sg e s ta tte te  A dressen , u n te r  denen  sich solche fa st a ller 
U n iv ers itä ten  befanden, und durch  D ecorationen , w ie die des K ön igs 
von  I ta lien , zu huldigen. D ie  E rin n eru n g  an  d iesen  schönen  T ag  
h a t den L eidenden  n ich t m ehr lan g e  erfreu t. E s g ab  k e in e  R e ttu n g  
g eg en  sein S iech thum , das durch  e inen  Schlagfluss im Jah re  1881, 
w ährend  er sich au f d e r R ü c k k e h r v o n  e iner E rh o lu n g sre ise  befand, 
und durch  die dabe i erfo lgende p artie lle  L äh m u n g  v e ru rsach t w ar. 
D ie  aufopfernde P fleg e  eines treu en  W e ib es* ), das se it 40 Jah ren  
(1843) F reu d  und L eid  m it ihm  g e tra g en  h a tte , und se in er K in d e r  
verm och ten  n ich ts g eg en  d iesen  F eind .

In  e rg re ifenden  W o rte n  h ab en  zw ei d e r C ollegen  V alen tins, 
F o rs te r  und G rützner, d ie  L eidenszeit des M annes bei fast b is zuletzt 
an h a lten d er g e is tig e r F risch e  und Schaffenslust uns gesch ildert. A m  
24. M ai 1883 w u rd e  V alen tin  v on  seinen  Q ualen  erlöst. F o rs te r  
sag t v on  ihm  am  S chlüsse se in er G ed äch tn issred e : „ E r  w ar ein  
ech te r R itte r  vom  G eist, ein  edler, hum aner, m ilder C harak ter, der 
es v ers tan d en  h a t, b e i a lle r W a h ru n g  se in er S e lb s tän d ig k e it, im 
L eb en  zahllose F reu n d e  und k einen  einzigen F ein d  zu e rw e rb e n /1

*) H en riette  Sam osch, e in e  B reslau erin  und V erw an d te  V alen tin s.

Q u e l l e n .

1) N o w a c k :  Schlesisches Schriftstellerlex icon . H e ft 1, S. 148 ff.
2) B iograph isches L ex icon  h e rv o rr. A erz te . B d. V I.
3) B res lau e r ärztliche Z eitschrift 1883. SS. 118—121. (G edächtniss- 

red en  v on  F o r s t e r  und G r ü t z n e r . )



Oskar Berger8*).

/V is  A bschluss der einzelnen Lebensbilder hissen wir auf die 
B iographie V alentins diejenige des so jung gestorbenen, hervor­
ragenden N europathologen folgen. —

W ie  L. T rau b e , h a t auch  O sk ar B erg e r, der am  20. N ovem ber 
1844 in  M ü n sterb erg  g eb o ren  w ar und au f dem  G ym nasium  zu G latz zu 
den  vortrefflichsten  S chü lern  d e r A n sta lt gehörte , seine w issenschaft­
liche m edicin ische V orb ildung  zunächst in B reslau , se it 1863, e rh a lten ; 
v o n  h ie r b eg a b  er sich nach  B erlin , wo v o r allem  G r i e s i n g e r ,  d aneben  
T ra u b e  und  F rerichs den  bed eu ten d sten  E influss a u f  den  jungen  
S tu d en ten  ausüb ten . A ls e r h ie r im Ja h re  1867 p ro m o v irt w urde, h a tte  
e r  in se in er D isserta tion  ein T h em a aus dem  G eb ie te  d e r N e rv en k ran k ­
heiten , die v o n  da an  sein g rö sstes  In te resse  in A nsp ru ch  nahm en, — 
d ie  E p ilepsie  — b ehandelt. D e r T ite l lau te t:  „Z ur P a th o lo g ie  der 
ep ilep to iden  Z ustände“ (nach 25 B eo b ach tu n g en  d e r königlichen 
C harité zu Berlin). E n tscheidend  für d ie  W a h l seines S pecia l­
studium s w ar nach  A b so lv iru n g  des S taa tsex am en s in B erlin  sein  A uf­
en th a lt in W ien  bis g eg e n  das J a h r  1869, wo d ie  g ro ssa rtig en  klini­
schen  E in rich tu n g en , ebenso  w ie die m eisterh aften  V o rträg e  von  
O ppolzer, S koda, B ened ic t und M eynert, e inen nachhaltigen  E in d ru ck  
in ihm  hin terliessen . D en  g ro ssen  Schatz d e r so erw o rb en en  K en n tn isse  
beschloss e r  in d e r H a u p ts tad t se iner heim atlichen  P rov inz zu ver- 
w erthen, indem  er sich in B reslau  1869 a ls e rs te r  A rz t für N erven­
k ran k h e iten  niederliess. E r fand  bald  A n e rk en n u n g  b e i seinen  
C ollegen  und g rosses V e rtrau en  im P ublikum . In  den  Ja h ren  1870/71 
fung irte  e r als le iten d er A rz t der A b th e ilu n g  für E lek tro th e rap ie  im 
kön ig lichen  G arn ison -L azareth  zu B reslau .

A b e r  sein S treb en  g in g  auch  dahin, als L eh re r in se in er W issen ­
schaft zu w irken  und die F o rsch u n g en  des b erühm ten  C h a r c o t ,  
„w elche b is dahin  in D eu tsch land  zum T heil n ich t g ek an n t, zum T heil 
angezw eifelt w a ren ,“ zu verb re iten . E r h ab ilitir te  sich d ah er 1873 als

*) D urch  e in  V erseh en  is t es uns n ich t m ehr m ög lich  g ew esen , in  der C hronolog. 
U eb ers ich t S . 4  und im  R ü c k b lick  S. 171 B erger, den U eb rigen  entsprechend, anzubringen.
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D o cen t der N ervenheilkunde an  d e r U n iv e rs itä t m it d e r S chrift: „D ie 
L ähm ung  des N ervus thorac icus longus“ , die des V erfasse rs  w issen­
schaftliche B ed eu tu n g  ü b e r jed en  Zweifel erhob. E s ist d iese A rb e it 
ü b rig en s , so v iel w ir w issen, d ie einzige geb lieben , w elche B erg e r 
se lbständ ig  erscheinen  liess; a lle  ü b rig en  h erv o rrag en d en  lite rarischen  
L e is tu n g en  von  ihm sind in den v ersch iedensten  m edicinischen 
W och en sch riften , A rch iven , E ncyk lopäd ien  u. s. w. publicirt. D as 
K ran k en m ate ria l, das ihm den  S toff für seine V o rlesu n g en  und  V o r­
träg e  bot, w ar natü rlich  in der e rsten  Zeit ein im m erhin b esch rän k tes  
d a  er ja  lediglich  a u f seine P riv a tp rax is  und  seine P o lik lin ik  für 
N erven leiden  angew iesen  w ar. A ls e r jedoch  im Jah re  1877 zum  
d irig iren d en  A rz te  des städ tischen  A rm enhauses g ew äh lt wurde,- w ar 
es ihm erm öglicht, seine F o rsch u n g en  und seinen  klin ischen U n te rrich t 
an  ein seh r um fangreiches/M aterial anzuknüpfen, so dass d ie R e su lta te  
se in er B eo b ach tu n g en  an  S icherhe it und Z uverlässigkeit gew innen  
m ussten . W e n n  seine V orlesungen  schon v o rh e r eine g rosse  A n ­
z ieh u n g sk ra ft a u f S tu d en ten  und p rak tisch e  A e rz te  ausübten , so lag  
d e r G rund  dafür in B erg e rs  h e rv o rrag en d er L ehrbefäh igung . E r  
b esass  eine scharfe B eo b ach tu n g sg ab e  und einen vorurtheilsfreien , 
k ritisch en  B lick, der es ihm  leich t m achte, dem  G edan k en g an g e  eines 
frem den  F o rsch e rs  zu fo lgen  und  dann von  seinem  eigenen  S tan d ­
p u n k te  aus ein  p räc ises U rth e il ü b e r den  frem den zu fällen . D azu 
kam  d er V orzug  e in er k laren , au f jeden  W o rtp ru n k  verzich tenden  
und  durch D em onstra tionen  w irksam  u n ters tü tz ten  D arste llu n g . W e r  
ihn n ich t se lb st g eh ö rt hat, d e r k an n  doch alle  d iese V orzüge w ied e r 
finden in seinen  g ed ieg en en  A bhand lungen , so in d e r E u lenburgschen  
R ealen cy k lo p äd ie , in  d e r e r d ie vortrefflich  u n te rrich ten d en  A rtik e l 
ü b e r B eschäftigungsneurosen , (II. 15g— 1Ď4), E p ilepsie  (IV, 6g6— 728), 
P a ra ly s is  (X , 315— 338) und an d e re  sch rieb , in d e r D eu tschen  
m edicin ischen und B res lau e r ärztlichen Zeitschrift, in  d e r B erlin e r 
k lin ischen  W o ch en sch rift und dem  A rch iv  für P sy ch ia trie  und N erven­
k ra n k h e iten . — D ie  einzelnen in te re ssan ten  K ran k h e its fä lle  se in er 
au sg ed eh n ten  P ra x is  pflegte B erg e r, d er 1878 die aussero rden tliche 
P ro fe s s u r  erhielt, u n te r  A nderem  auch  in d er m edicinischen Section  
d e r Schlesischen  G ese llschaft vorzu tragen , w elcher er se it dem  Ja h re  
1870 als M itg lied  und  seit dem  Jah re  1881, nach  S p ieg elb erg s  T ode, 
als zw eiter S e c re ta r  der g en an n ten  A b th e ilu n g  angehörte . A ls d ie 
sensa tionellen  V o rste llu n g en  a u f dem  G eb ie te  des H y p n o tism u s in 
B re s la u  d ie A ufm erksam keit d er ärztlichen K re ise  in hohem  M aasse  
erreg ten , u n te rn ah m  es B erg e r, fa s t gleichzeitig  m it H eidenhain , den  
w issenschaftlichen  W e rth , d e r e tw a dense lben  beizum essen w ar, in 
einem  in d erse lb en  G esellschaft (1880) g e h a lte n en  V o rtra g e : „U eb er 
die E rscheinungen  und das W e sen  des th ierischen  M agnetism us“
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k larzu legen , nachdem  er eine grosse R e ih e  von V ersuchen  zu diesem  
Zw ecke an g este llt ha tte , und  v eran lass te  durch seine A u se in an d er­
setzungen  eine ü beraus lebhafte  D iscussion.

D ie w issenschaftlichen A rb e iten  b esch rän k ten  sich ü b erh au p t 
n ich t a u f d ie N eurologie, sondern  e rs treck ten  sich auch  au f an d e re  
G ebie te , w ie die d e r R ü ck en m ark s- und G ehirnleiden. W a s  die T hera- 
p eu tik  in seinem  S pecialfache an langt, ist er e iner d e r E rs ten  am  
h iesig en  O rte  gew esen , w elcher die versch iedenen  A rten  der E lec- 
tric itä t als H eilm itte l einführte .

E s sei noch erw ähnt, dass B e rg e r län g e re  Zeit zu den  H e rau s­
g e b e rn  des C en tra lb la ttes  für N ervenheilkunde g eh ö rte  und sich bis 
zuletz t an  M endels „N eurologischem  C en tra lb la tt“ m it A ufsä tzen  b e­
theilig te . E ine se iner le tz ten  Schriften , w elche „B eiträge zur L ocali­
sation  d e r co rtica len  S eh sp h äre  beim  M enschen“ lieferte, erschien 
1885 in d e r B reslau er ärztlichen Zeitschrift und zeug te von  se iner 
w issenschaftlichen  V ielseitigkeit. — A b e r dam als tru g  er, d e r V ierzig­
jäh rig e , b e re its  den  T odeskeim  im Innern , da  ein schon früher auf­
tre te n d e s  N ieren le iden  sich von  Jah r zu Ja h r  verschlim m erte.

Im  Ju n i 1885 t ra t  ein  S ch laganfall hinzu, v on  dessen  F o lg en  er 
sich je d o ch  zu erho len  schien, so dass e r sich zur N ach k u r nach  
S a lzb ru n n  b eg eb en  konn te. H ie r  tra f  ihn  am  19. Ju li von N euem  
ein G ehirnschlag , d e r b innen  w enigen  S tu n d en  der m edicinischen 
W e lt  e inen g ro ssen  F orscher, dem  treu en  W e ib e  den  v ereh rten  
G a tten  entriss. In  d e r G edächtn issrede, die P ro fesso r D r. Ponfick  
zu E h ren  B e rg e rs  in d e r Schlesischen G esellschaft hielt, h a t d e r G e­
leh rte  es als das g rö ss te  V e rd ien s t des V e rs to rb en en  hingestellt, 
dass „e r  h ie r (in B reslau) als d e r E rs te  und  m it der vo llen  ju g en d ­
lich en  B eg e is te ru n g  des N eu erers  die N e rv en k ran k h e iten  als b e ­
sonderes F ach  zu leh ren  un ternom m en hat. F ussend  a u f dem  festen  
B o d e n  d e r P h y sio lo g ie  und d e r patho log ischen  A natom ie tra t  e r an  
die zu b eh an d eln d en  P ro b lem e m it all d er S chärfe  und zugleich 
N ü ch te rn h eit heran , w odurch  a u f einem  so schw ierigen  G eb ie te  
alle in  k la re  F rag e n  g es te llt und bestim m te A n tw orten  erzielt zu 
w erden  verm ö g en .“

D a  nach  unserem  W issen  die A rb e ite n  B erg e rs  n icht gesam m elt 
ersch ienen  sind, so w ollen  w ir h ier e ine A nzah l d er w ich tigeren  
sow eit sie n ich t v o rh e r schon g en an n t sind, zusam m enstellen:

In  der Eulenburg’schen R ealencyklopädie  schrieb er ausser den 
angeführten noch die A rtike l über „ A t h e t o s e “ und „ T e t a n i e “ 
(Bd. X III).

D ie deutsche Zeitschrift für praktische Medicin enthält von seiner 
F e d e r  die drei A rbeiten :
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„ Z u r  P a t h o l o g i e  u n d  T h e r a p i e  d e r  R ü c k e n m a r k s -  
K r a n k h e i t e n “ (T abes dorsalis spasm odica). 1877.

A u s d e r B erlin e r k lin ischen  W ochensch rift nennen  w ir: „ E i n  
F a l l  v o n  h a l b s e i t i g e r  L ä h m u n g  i m V e r l a u f e  d e s  
D a r m t y p h u s “. 1870.

„ Z u r  L e h r e  v o n  d e n  G e l e n k - N e u r a l g i e n “. 1873.
„E in  B e itrag  zu d e r L eh re  von der E n c e p h a l o p a t h i a  

s a t u r n i n a “ . 1874.
„ U e b e r  d i e  H a m m o n d ’s c h e  A t h e t o s i s “. 1877.

V irchow s A rch iv  en th ä lt von B e rg e r:
„ Z u r  P a t h o g e n e s e  d e r  H e m i c r a n i e “. 1873.
„ A n g e b o r e n e r  D e f e c t  d e r  B r u s t m u s k e l n “. 1878.

In  dem  D eu tschen  A rch iv  für k linische M edicin schrieb  e r: „ Z u r  
A e t i o l o g i e  u n d  P a t h o l o g i e  d e r  s o g e n a n n t e n  M u s k e l ­
h y p e r t r o p h i e “. B and  IX .

D as A rch iv  für P sy ch ia trie  w eist von ihm auf:
„ D i e  G r ü b e l s u c h t ,  ein p sychopath isches S ym ptom “. 

B and  V I.
„ G r ü b e l s u c h t  u n d  Z w a n g s v o r s t e l l u n g e n “ . Bd. V III.

A us d e r B res lau e r ärztlichen  Z eitschrift erw äh n en  wi r :  „ U e b e r  
e i n e  e i g e n t h ü m l i c h e  F o r m  v o n  P a r ä s t h e s i  e “ . 1879.
„ P a r a l y s i s  g l o s s o - l a b i o - p h a r y n g e a  c e r e b r a l i s “. 1884.

E in  A ufsatz  „ Z u r  P a t h o l o g i e  d e r  r h e u m a t i s c h e n  F a c i a l i s -  
l ä h m u n g “ findet sich in der D eutsch, medicin. W ochensch rift 
1876, ein an d e re r: „D rei F ä lle  von p a r t i e l l e r  E m p f i n d u n g s ­
l ä h m u n g “ in  der W ie n e r  medicin. W ochenschrift.

Quellen.
1.) B res lau e r ärztliche Zeitschrift, 1885, Nr. 16: „D em  A n d en k en  

O sk ar B e rg e rs“ von D r. J. W o l f f .
2.) Ja h re sb e ric h t d e r Schles. G esellschaft ü b er das J a h r  1885: 

P o n f i c k s  G edäch tn issrede a u f B. S. 60, 61 und  N ek ro lo g
S. 428, 429.

3.) B iograph isch . L ex icon  herv o rr. A erzte . Bd. I. u. V I.
4.) B reslau e r Z eitung  vom  21. Ju li 1885 und S chlesische Z eitung  

von dem selben  T age.



Rückblick.

G e h e n  wir im Geist die R eihe der dreissig, von uns geschilderten 
Persönlichkeiten durch, so b iete t sich uns in diesem Zeitraum  von 
vier Jahrhunderten  ein beinahe lückenloses Bild dar,  welches 
uns eine V orstellung von dem geistigen Leben unserer engeren 
H eim at auf dem G ebiete der Medicin und theilw eise auch der 
Naturw issenschaften, besonders in der Botanik, giebt, da ja  in dem 
X V I. Jahrhundert bis in das X V III. hinein jeder A rzt zugleich 
N aturforscher war. D ie W issenschaft feierte auch bei uns, obwohl 
wir ihr keine festgegründete S tä tte  als ihr Heim  anbieten  konnten, 
ein Fest der W iedergeburt, deren K eim  in dem durch das Zeitalter 
der Reform ation hervorgerufenen, wissenschaftlichen K am pf der 
M einungen lag. Schlesien hat bei dieser V erjüngung als M itarbeiter 
auf dem uns hier interessirenden G ebiet nicht nur M änner hervor­
gebracht, welche schon bekannte  P fade im R eiche des W issens be­
traten, sondern auch solche, die neue, zu einem sicheren Ziele führende 
W ege einschlugen; wir nennen nur Grato v. Krafftheim , L. Scholz, 
Gasp. Schwenckfeld, Sennert, Sachs v. Loewenheim b und Kundm ann. 
D iese M änner hätten  aber das A nsehen unserer Provinz durch ihre 
wissenschaftliche B edeutung allein nicht in dem hohen M aasse, wie 
es geschehen ist, fördern können, wenn sie nicht eine geradezu auf­
fallende A nhänglichkeit an ihre H eim at bewiesen hä tten , w enn sie 
und die ausser ihnen von uns geschilderten G elehrten nicht einen 
m ehr oder m inder grossen Theil ihrer Thätigkeit der H eim at ge­
widmet und durch einen ausgebreiteten  V erkehr mit fremden Ge­
lehrten  eine anregende V erbindung zwischen ihrer H eim at und den 
anderen Ländern hergestellt hätten. W elche V erdienste sich in 
dieser Beziehung gerade Sachs v. Loewenheim b als M itglied der 
Academ ia N aturae Curiosorum erw arb, ist in unserem  diese A kadem ie 
betreffenden Aufsatze auseinandergesetzt. D ie eben skizzirte Blüthe- 
zeit der Medicin und Naturw issenschaften in unserer Provinz dehnte 
sich von der M itte des X V I. Jahrhunderts bis in den A nfang des
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X V III .  aus. D as X V III . Jah rh u n d e rt se lbst h a t zw ar den  G eist der 
v o ran g eg an g en en  Zeit ebenfalls gepfleg t, ab e r n ich t so h erv o rrag en d e  
V e rd ien s te  um  die w e ite re  V e rb re itu n g  des w issenschaftlichen 
R u h m es u n se re r H e im at aufzuw eisen. D as X V III . Säculum , w elches 
a u f  dem  G eb ie te  d e r M edicin eine g ründ liche U m w älzung m it sich 
b ra ch te , das S tudium  der M edicin ind iv idualisirte  und  in d ieser 
H in sich t die B eschäftigung  m it den  N atu rw issenschaften  v on  d e r­
je n ig e n  m it d er p rak tisch en  M edicin tren n te , h a t dann, als A n g e ­
hörig e  unseres Schlesiens, w ieder G eistesheroen  w ie T ra u b e  und 
M iddeldo rp f h e rv o rg eb ra ch t, um n u r d iese B eiden  als die erfolg­
re ich s ten  n eb en  den  sonst von  uns b eh an d e lten  M edicinern  aus 
diesem  Jah rh u n d ert zu nennen.

W ir  w ollen  nun, zu r V erv o lls tän d ig u n g  d ieser Skizze und um  uns 
g leichsam  das en tw orfene B ild n äh e r zu rücken , eine kurze U eber- 
sich t ü b e r die V erd ien ste  d e r d re issig  G e leh rten  geben , indem  w ir 
d ie fü n f am  schärfsten  h erv o rtre ten d en , für die E n tw icke lung  d er 
M edicin w ich tig sten  C h arak te rk ö p fe : C rato, Schw enckfeld , S ennert, 
T rau b e  und M iddeldorpf zuerst in ’s A u g e  fassen.

1. C r a t o  v o n  C r a f f t h e i m ,  g e b .  1519,
D u rch  die P rio r itä t der E rk lä ru n g , dass die P e s t  zu den  conta- 
g iösen  K ra n k h e ite n  gehöre , sow ie durch die in se in er „P esto rd ­
n u n g “ n ied e rg e leg ten  A n sich ten  ü b er das W e se n  und d ie  V er­
h ü tu n g en  von  P es te rk ran k u n g en  berühm t.

2. C a s p a r  S c h w e n c k f e l d ,  g e b .  1563, f  1609.
D u rch  seine g rossartigen , w ahrhaft e rs tau n en sw erth en  L eistungen  
au f natu rw issenschaftlichem  G ebie te , als P hysikus, a ls B o tan iker, 
als B a lneo log  und M ineraloge g le ichbedeu tend .

3. D a n i e l  S e n n e r t ,  g e b .  1572, -¡-1637.
D urch  v iele  seh r g e leh rte  W e rk e  und besonders die e rs te  g e ­
nau e  B esch re ib u n g  des S charlachs hervo rragend .

4. L u d w i g  T r a u b e ,  g e b .  1818, -¡*1876.
D urch  w ich tige  k lin ische U n te rsu ch u n g en  und Entdeckungen^ 
nam entlich  durch  E in füh rung  d er so g en an n ten  physikalischen  
D iag n o stik  in B erlin  von  d au e rn d er B edeutung .

5. A l b r e c h t  M i d d e l d o r p f ,  g e b . 1824, J1868 .
D u rch  E infüh rung  d er G a lv an o k au stik  in die ch iru rg ische P ra x is  
rühm lichst b ek a n n t; ra n g ir t  durch  gesch ick tes O periren  etc. neb en  
D ieffenbach  und L angenbeck .

6. J o h a n n  L a n g e ,  g e b .  1485,-1-1565
H e rv o rra g en d  als A rz t und S chriftsteller, b ek äm p fte  e r energ isch
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den m edicinischen A b erg lau b en  se in er Zeit (er leb te  bis zu 
seinem  T o d e  in H eidelberg).

7- J o h a n n  M o i b a n u s ,  geb .  1527, '('1562
w ar in den K ü n sten  bew andert, p fleg te m it V o rlieb e  P o esie  
und M alerei, berühm t als ph ilo log ischer und ärztlicher S chrift­
steller.

8. M a t t h i a s  A u c t u s ,  g e b .  ?, '¡'1543
ist als e rs te r P h y sik u s von  B reslau  b ek an n t und schrieb  eine 
au f die P e s t  bezügliche ausgezeichnete A bhandlung .

9. J o a c h i m  C u r a e u s ,  g e b .  1532, -j^Sľä
w ird  nach  dem  U rth e ile  der F ach m än n er als der B eg rü n d er der 
schlesischen G esch ich tschreibung  angesehen , zeichnete sich auch 
durch  g ro sse  m edicin ische G eleh rsam keit aus. M an n an n te  ihn 
auch  w eg en  seines S ty ls  den  X e n o p h o n  D eutsch lands.

10. L a u r e n t i u s  S c h o l z ,  g e b .  1552, -j-ijgg.
H e rv o rra g en d e r B o tan ik er; für un sere  schlesische H eim at insbe­
sondere  rühm ensw erth  als B eg rü n d e r des e rsten  g rösseren  
b o tan ischen  G artens, d e r  sich durch  se lten e  G ew ächse , w ie die 
K a rto ffe l, und durch  die äu sse rs t g ro sse  Zahl se in er schön g e ­
o rd n e ten  P flanzen auszeichnete, 

ix . J o h a n n  J e s s e n i u s  v o n  J e s s e n ,  g e b .  1566, -j-1621
g a lt als ausgeze ichne ter A natom , g e is tv o lle r fre id en k en d er M ann; 
sein  trau rig es  S chicksal h a t seinen  N am en insbesondere  b ek an n t 
gem acht.*)

12. P h i l i p p  S a c h s  v o n  L ö w e n h e i m b ,  g e b .  1627, *¡-‘672.
D urch  G ründung  d e r E phem erides A cadem iae  n a tu ra e  curiosorum , 
sow ie durch  seine V erm itte lung  am  W ie n e r  H ofe zu G unsten  
d e r R e c h te  d e r A cadem ia L eopo ld ina C arolina seh r verd ien t.

13. M a t t h i a s  G o t t f r i e d  P u r r m a n  n, g e b .  1646, ^ Н 11
ist d e r e rs te  O berw undarzt des H o sp ita ls  A llerhe iligen . B e­
d eu ten d er C hirurg  in p rak tisch e r H insich t w ie in th eo re tisch er 
durch  seine Schriften.

Ч - J o h a n n  C h r i s t i a n  K u n d m a n n ,  g e b .  1684, -(-1751.
D urch  B eg rü n d u n g  d e r M edicinalstatistik  und du rch  b ed eu ten d e  
w issenschaftliche A rb e ite n  in der P estfrag e , sow ie durch das g e ­
n au es te  W issen  in d er M ünzkunde und als A rz t rühm lich bekann t.

15* A d a m  C h r i s t i a n  T h e b e s i u s ,  geb. 1686, f i 7 3 2 .
w ar ein G e leh rte r von h erv o rrag en d em  allgem einen  W issen  in

*) D a s  am  R o ssm a rk t g e le g en e  D urcligan gsgeb äu d e zum  R ie m b er g sh o f is t  das W o h n ­
haus der J essen sk y  in  B reslau ; über dem T h orw eg  befin det sich  das Fam ilienw app en . (G ü tige  

^ litth e ilu n g  des H errn B ib lio th ek ars D r. F ren zel.)
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der M edicin; vortre fflicher A n a to m , E n td eck e r d e r V alvu la  
T hebesii und d e r F o ram in a  T h .; ausgezeichneter A rz t und 
P h y sik u s  zu H irschberg , B adearz t zu W arm b ru n n .

16. J o h a n n  S i g i s m u n d  H a h n ,  g e b .  1696, f  1773.
B erü h m t durch  die e rs te  g ründ lichew issenschaftlicheB esch re ibung  
d e r K a ltw asse rk u ren . A ls d e r e rs te  d ieser K u ro r te  in D eu tsch ­
land  g a lt seine G eb u rtsstad t Schw eidnitz.

17. B a l t h a s a r  T r a l l e s ,  g e b .  1708 ■f' I 797
w ar ein seh r g esu ch te r p rak tisch e r A rz t u n d  t r a t  so g ar in n äh e re  
B eziehung  zum  K ö n ig  F ried rich  II ., dessen  schw er e rk ran k ten  
B ru d er F e rd in an d  e r erfo lgreich  b eh an d e lt h a tte . V on ihm stam m t 
die T ra lle s’sche S p iritu sw aage.

18. M i c h a e l  M o r g e n b e s s e r ,  g e b .  1714,
h a t sich durch  E tab liru n g  des e rs ten  ana tom ischen  In stitu te s  zu 
B reslau  v e rd ien t gem acht.

19. A n t o n  K r o c k e r ,  g e b .  1742, •j*I8 23>
B ed eu ten d ste r B o tan ik e r Sch lesiens für seine Zeit; zugleich w ar 
e r  ein seh r b e lieb ter, p rak tisch e r A rzt.

20. E l i a s  H e n s c h e l ,  g e b .  1758,
g e lan g te  aus küm m erlichen  V erhältn issen  durch  b eharrlichen  
F le iss zur H öhe des b erü h m testen  G eburtshelfers  se iner Zeit in 
B res lau  und Schlesien ; fü r sein  F ach  h a t e r sich auch  vielfach 
schriftstellerisch  b e th ä tig t.

21. G e o r g  P h i l i p p  M o g a l l a ,  g e b .  1766, -(-1831.
A u sgezeichne t als B aineologe. B eg rü n d er d e r M o lk en an sta lt in 
R einerz , und  V erfasse r e iner g u ten  S chrift ü b er das B ad  Cu- 
dow a.

22. J o h a n n  W e n d t ,  g e b .  1777, t l 845.
H o ch b eg ab te r A rz t und S chriftsteller, fü r die N achw elt ab e r 
w en iger w irksam , w eil m it ihm  zugleich die m itte la lte rliche 
M edicin aus dem  L eb en  tra t, an  d eren  S te lle  nunm ehr ein n eu e r 
naturw issenschaftlicher G eist sich d e r W issenschaft insgesam m t 
bem äch tig te .

23. A u g u s t  W i l h e l m  H e n s c h e l ,  g e b .  1790, -j-1856.
G eistre icher B o tan ik e r; nam entlich  berühm t als d e r erste  schlesische 
M edicina lh isto riker d ieses Jahrhunderts.

24. H e i n r i c h  R o b e r t  G o e p p e r t ,  g e b .  1800,
E in  tü ch tig er A rzt, ab e r w e ltb erü h m t als B o tan ik e r und  P a lä o n ­
to lo g e ; au sg eze ich n e ter S chriftsteller, lan g jäh rig e r D irec to r des 
bo tan isch en  G arten s  und P rä se s  d e r vaterländ isch-sch lesischen  
G esellschaft, die e r gew isserm assen  in  eine A k ad em ie  für P opu- 
la ris irung  d e r g e leh rten  F äch e r um w andelte .
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25- C a r l  W i l h e l m  K l o s e ,  g e b .  1803, f  1865.
Ganz bed eu ten d er, auch v ie lse itig  g e leh rte r  A rz t; als solcher 
w urde e r d irig irender O berarz t am  B arm herzigen-B rüderhosp ita le , 
wo e r durch  zw anzig Jah re  w irk te ; in  d e r le tz ten  Zeit L andkreis- 
P hysicus, sow ie P riv a t-D o c en t und S an itä tsra th .

26. G a b r i e l  G u s t a v  V a l e n t i n ,  geb. 1810, -(-1883.
E rs t p rak tisch e r A rz t in B res lau ; durch  die F reu n d sch aft m it 
P u rk in je  fü r die P hysio log ie  eingenom m en, w urde er einer d er 
g länzendsten  V e rtre te r  dieses Faches, ebenso  an g eseh en  als 
F o rsch e r w ie als L eh re r und S ch rifts te lle r in se in er W issenschaft.

27. H e i n r i c h  N e u m a n n ,  g e b .  1814, f  1884.
E in er d e r g e is tre ich s ten  P sy c h ia tr ik e r , dessen  H an d b u ch  der 
P sy ch ia trie  noch jetzt, 30 Ja h re  nach  dem  E rscheinen , die d ritte  
A uflage e r leb t hat.

28. V i c t o r  J u l i u s  N e g a ,  geb . 1816, -¡-1857.
P rak tisch e r A rz t von bedeu tendem  R u fe  durch  g ründ liche K e n n t­
nisse in d e r n eu e ren  M edicin und  d e ren  U n tersu ch u n g sm eth o d en ; 
P rim ära rz t des A llerhe iligen -H osp ita ls  zu B reslau  u nd  zugleich 
P ro fe sso r ex trao rd in . für m ate ria  m edica.

29. R u d o l f  L e u b u s c h e r ,  geb . 1821, f  1861.
S charfsinn iger P a th o lo g e  und I r re n a rz t , als le tz te re r  auch  
lite rarisch  erfo lg re ich  h e rv o rtre ten d . M it V irchow  H e ra u sg e b e r  
d e r „M edicin. R efo rm “ (1848).

30. H u g o  R ü h l e ,  g e b .  1824, Jm SSS.
Vorzüglicher klinischer L ehrer und w ohlbekannt durch seine 
A rbeiten  über Lungentuberculose.



Ausübende Aerzte Schlesiens, welche in 
unserer Zeit schriftstellerisch hervorge­

treten sind.

Innerhalb  der einzelnen Biographieen aus dem X Y L , X V II. und 
X V III. Jahrhundert hat sich uns w iederholt die Gelegenheit geboten, 
auch anderer schlesischer A erzte, die sich zu ihrer Zeit eines be­
trächtlichen A nsehens erfreuten, zu gedenken*). Es konnte natür­
lich nicht unsere A ufgabe sein, alle diese in besonderen Lebensbe­
schreibungen dem L eser vorzuführen. W ir wollten uns vielmehr 
dam it begnügen, diejenigen A erzte aus den vergangenen Zeiten 
herauszuheben, welche auf dem G ebiete der M edicin und der mit 
ihr so eng verschw isterten N aturw issenschaften entw eder N eues 
schufen oder in irgend einer Beziehung fördernd und anregend 
wirkten. D adurch dass wir uns mit der D arstellung auf solche her­
vorragende G elehrte beschränkten, glauben wir auch, uns einem bei 
dieser A rbeit vorschw ebenden Ziel genähert zu haben. Dieses Ziel 
besteht nämlich darin, für die drei vergangenen Jahrhunderte einmal 
festzustellen, welche S tellung Schlesien im R eiche der W issenschaft 
eingenommen, in wie weit es sich an der fortschreitenden Ent­
wickelung derselben betheiligt hat. Und wir dürfen im Hinblick 
darauf wohl sagen, dass auch unsere H eim at sich auf der H öhe der 
Zeit zu halten wusste, so weit es die uns hier angehenden Lacher 
betrifft. —- W enden wir nun den Blick unserem  Jahrhundert zu, so 
erscheint uns für dasselbe eine derartige Beschränkung in eben dem 
M aasse ungerechtfertigt, wie sie sich für die w eiter zurückliegende 
Zeit rechtfertigen liess. Das was in unserer Provinz, wie in jeder 
anderen, jetzt in der Medicin geleistet wird, ist keineswegs mit den 
Leistungen hervorragender U niversitätslehrer erschöpft. Um für 
unsere Zeit zu einer richtigen W ürdigung zu 'gelangen, müssen noch 
andere, durchaus neue M omente berücksichtigt werden.

*) W ir  verw eisen  auf d ie  B iograp h ieen  L an ges, C ratos, S ch w en ck fe ld s, Sennerts, 
T h eb esiu s’ und H ahn s.
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Zu ihnen  g eh ö rt vor A llem  das E ing reifen  d e r R e g ie ru n g  in 
d ie  G esundhe itsverhältn isse  und in  die K ran k en p fleg e . D e r S ta a t 
erlässt je tz t seine V ero rd n u n g en  für Scharlach-, T yphus-, R u h rep i- 
dem ieen  u. s. w. ; e r such t den A usb ru ch  g ew isse r K ra n k h e ite n  zu 
verh indern , indem  e r z. B. seine U n te rth an en  z w i n g t , sich der 
Im pfung zu unterziehen. D iese  M aassregeln  sind ab e r n ich t durch­
zu fü h ren  ohne die H ilfe p rak tisch e r A erz te , und so w erden  diese 
B eam te  ih res S ta a te s , Physic i und  M edicinalräthe. Je d e r von 
ihnen nim m t eine ebenso  um fangreiche, w ie v eran tw o rtu n g sv o lle  B e­
schäftigung  a u f sich; h ierdurch  is t dem  A rz te  eine neue M öglichkeit 
geg eb en , H e rv o rra g en d es  n ich t nu r durch  die T hat, sondern  auch 
durch  das W o r t zu leisten. D ie  F rag en , deren  B ean tw o rtu n g  nun 
d e r S ta a t von  ihm  v e r la n g t, beschäftigen  w eiterh in  auch städ tische 
B ehörden  rücksich tlich  d e r von  ihnen  für das W o h l d e r B ü rg er g e ­
troffenen  E in rich tu n g en  und  re g en  se lbst P riv a tä rz te  zu schriftlicher 
A eu sse ru n g  ih re r A nsich ten  an. — Ein zw eites M om ent lieg t in  der 
g ründ lichen  V o rb ild u n g  der p rak tisch en  A erz te  fü r ih ren  Beruf, die es 
ihnen  erm öglicht, u n te r  A nderem  se lb st als C hirurgen in  ih re r  P r iv a t­
p rax is  th ä tig  zu sein; ih re  E rfah ru n g en  in  d iese r H insich t b ie ten  
ihnen  oft die A n reg u n g  zu sch rifts te llerischer T hätigkeit. — W ir  
führen  d rittens an  die B edeu tung , w elche die B ad e -K u ro rte  in  unserem  
Jah rh u n d ert e rlan g t haben . E ine g ro sse  Zahl p rak tisch e r A erzte  
w urde  dadurch  v eran lasst, sich als B ad eä rz te  an dense lben  n ied e r­
zulassen, und  es en tw ick e lte  sich so ein fa s t ganz n eu e r Zw eig 
m edicinischer L ite ra tu r.

H a lten  w ir jetzt, von  d iesen  G esich tspunk ten  ausgehend, U m ­
schau  nach  den  unserem  Jah rh u n d ert an g eh ö rig en , v e rs to rb en en  
A erzten , die in u n sere r H e im a t lan g e  Zeit w irk ten , so erb licken  w ir 
g a r  M anchen, d e r sich um  Sch lesien  durch  seine p rak tisch e  und 
sch rifts te llerische T h ä tig k e it — innerhalb  d e r drei von uns au fg este llten  
K a te g o rie n  — an e rk en n en sw erth e  V erd ien ste  e rw o rb en  h a t; d an eb en  
s teh en  d iejen igen  v erd ien ten  A erzte , d eren  W irk u n g sk re is  zw ar 
ausse rha lb  der e rw äh n ten  K a te g o rien  fällt, die a b e r  als m edicinische 
S ch rifts te lle r B ed eu ten d es g e le is te t haben . W ir h a lten  es d ah e r für 
eine angenehm e Pflicht, d ie E rin n eru n g  an  d iese A erz te  w ieder 
aufzufrischen und  ihr W e sen  und W irk e n , w enn auch in  engerem  
R ah m en , zu ch arak teris iren , sow eit uns das M ateria l zu G eb o te  
steht*). —

* ) A lig e se lien  von den M itth eilu n gen , die w ir durch d ie  den G eschilderten  n ah estehen­
den P ersön lich k eiten  erh ielten , un d  von persön lichen  E rinnerungen, sch öp ften  w ir  aus dem  

B iograp h . L ex ico n  hervorrag. A erzte , N o w a ck ’s Schriftsteller-L exicon , N a d b y ls  C hronik und 
S ta tistik  der U n ivers. B reslau , dem  N eu en  N e k r o lo g  der D eu tsch en  und den Jah resb erich ten  

der Sch les. G es. für vaterl. C ultur; so n stig e  Q uellen  sind  besonders angegeben. —



' 74

I. H öhere M edicinalbeam te.

W ir ste llen  h ier zw ei um  die M itte  des vo rig en  Jah rh u n d erts  
g eb o ren e  M än n er voran , die in F o lg e  ih re r  V e rd ien s te  um  die E in­
führung  der P ocken im pfung  in  S chlesien  zu M edicina lrä then  e rn an n t 
w urden, F riese  und D ietrich .

F r i e d r i c h  G o t t h i l f  F r i e s e  
(geb. 1763 zu M ünsterberg , g est. 1827) h a tte  sich zuerst u n te r L eitu n g  
seines V a te rs , des S tad tap o th ek e rs , als P h a rm aceu t ausgeb ilde t, d a rau f 
in B reslau  A na tom ie  und a n d e re  m edicinische S tud ien  g e trieb en , bis 
e r sich nach  d e r U n iv ers itä t H a lle  begab . H ie r  m usste  e r jedoch  
in ab sen tia  1788 p ro m o v irt w erden , da e r durch  den T o d  seines 
V a te rs  zur R ü c k k e h r in die H eim at behufs U ebern ah m e d e r A p o th ek e  
gezw ungen  w ar. S e in e  vo rtreffliche K en n tn iss  frem der S p rachen , 
besonders des E n g lis c h e n , m ach te  ihn m it den  U n tersuchungen  
Jen n ers  ü b er die V accination  b ek an n t, und  g eg e n  E n d e des J a h r­
h u n d erts  su ch te  e r  b e re its  in  B reslau , wo er sich 1789 n ied erg e lassen  
h a tte , dieses Schutzm itte l einzuführen; u n te rs tü tz t w urde  er in  d iesem  
B eg in n en  ganz besonders von E .H enschel*) und  M. Kruttge**). Schrift­
s tellerisch  w ar F rie se  fü r seine S ache ausse ro rden tlich  thätig , er 
ü b erse tz te  englische W e rk e  ü b er die Im pfung  in ’s D eu tsch e  und 
v erfasste  se lb st e ine „K u rzg efass te  B esch re ib u n g  d e r K u h p o ck en  
und  ih re r Im p fu n g “ (1804), w elche, in zw ei A uflagen  erscheinend, 
au f K o s te n  d e r R e g ie ru n g  u n te r  d e r schlesischen B ev ö lk eru n g  v e r­
th e ilt w urde. In  dem selben  Ja h re  ersch ien  auch seine „ Instruction  
für die zur Im pfung d e r K u h - und S chu tzpocken  in dem  B reslau er 
D e p artem en t b e rech tig ten  P e rso n e n “. N achdem  ihm  die R eg ie ru n g  
den  C h arak te r eines M edicinalrathes, ebenfalls 1804, v erlieh en  ha tte , 
w urde e r 1814 zum  R eg ie ru n g s- und  M edicina lra th  zu B reslau  be­
fö rd ert und  sah  sich durch die dam it verb u n d en e , an stren g en d e  am t­
liche T h ä tig k e it ba ld  g enö th ig t, d e r ärztlichen  P ra x is  zu en tsagen . 
V on  seinen  schriftstellerischen  A rb e ite n  erw äh n en  w ir noch seine 
„A ntisyph ilitische P h arm aco lo g ie“ (1791) und  seine U ebersetzung  
des W e rk e s  v on  R o b . W illa n : „D ie  H au tk ran k h e iten  und ih re  B e­
h an d lu n g “ (1799— 1816). Um seine deu tschen  C ollegen m it den neuen  
englischen F o rsch u n g en  b ek a n n t zu m achen, b eg rü n d e te  e r die „A n­
n alen  d e r n eu esten  b ritisch en  A rznei- und W u n d arzn e ik u n st“ (1801

*) Cf. S . 95 d ieses W erk es  d ie A b h a n d lu n g  E . H en sch els.
**) Joh . F r. M ich ael K r u t t g e  (1 7 7 1  —  1 8 4 3 ), M ed icina lrath , is t der erste gew esen , 

der geg en  d ie  W assersch eu  d ie  M erkurial - Inunctionsk ur m it E rfo lg  anw andte, un d  lie ferte  
eine g u te  U eb ersetzu n g  von  A st le y  C oopers „ A n a to m ie  und chirurg. B eh an d lu n g  der L e isten -  

brüche und der angeborenen  B rü ch e“ 1809.
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bis 1802). Zusam m en m it einem  anderen , trefflich v eran lag ten  A rzte, 
Z a d ig * ) , e iner aben teu erlich en  N atur, die ihr T a len t w ed er p rak tisch  
noch schriftstellerisch  in an g em essen er W e ise  zu v erw erth en  verstand , 
g ab  er das „A rchiv  d e r p rak tisch en  H e ilk u n d e  fü r S ch lesien  und 
S üdpreussen“ heraus. In  N iederschlesien  fanden die B em ühungen  
F rieses ausserhalb  B reslaus ganz b eso n d ere  F ö rd eru n g  durch  den  
G logauer A rz t

G o t t i .  S i e g f r i d  D i e t r i c h ,  
der, in L öw en b erg  1758 geboren , in  Leipzig , B erlin  und H alle  seine 
w issenschaftliche A usb ildung  e rh a lten  h a tte . E r b e th e ilig te  sich 
eifrig m it A rb e ite n  am  F r ie se ’schen  A rch iv  und liefe rte  e ine se lbst­
ständ ige S ch rift: „D as W issen sw ü rd ig ste  d er K u h p o ck en im p fu n g “ 
(i 8o i). A ls  die R e g ie ru n g  ihm  den  A u ftrag  erthe ilte , ein Im pf- 
in stitu t in  G logau  einzurichten, w urde  er V o rs teh e r desse lb en  und  
zum M edicinalrath  ernann t. Ihm  v e rd an k t d ie S ta d t G logau  auch  
die G ründung  ih res geschich tlichen  V ereins; er selbst verfasste  ein 
ausführliches, auch  d ie K ra n k h e ite n  b eh an d e ln d es h isto risches W e rk : 
»Glogaus S ch icksale  von  1806— 14“. Im  Jah re  1832 eh rte  ihn  die 
R eg ie ru n g  g e leg en tlich  seines Jub iläum s durch  die V erle ihung  des 
C h arak te rs  eines G eheim en  M ed icina lra thes; 1840 s ta rb  er.

D ie schriftstellerischen  L eis tu n g en  d ieser b eiden  M än n er w erden  
m den  S ch a tten  g e s te ll t  durch  die A rb e ite n  einer R e ih e  an d e re r als 
S taa tsb eam te  w irk en d er A erzte , den en  w ir uns nun  zuw enden. D er 
bed eu ten d ste  u n te r ihnen  ist w ohl zw eifellos

K a r l  I g n a t z  L o r i n s e r  
Iі 796 zu N iem es in B öhm en geb., gest. 1853). Schon im A lte r  von 
28 Jah ren  w urde  er R eg ie ru n g s- und M edicinalrath  in  Cöslin, das 
er 1825 verliess, um  in die g le iche  S te llung  nach  O ppeln  überzu ­
siedeln. D a  e r w äh ren d  seines B erlin e r U n iversitä tsstud ium s sich 
auch in  d e r V e te rinärm ed ic in  g u te  K en n tn isse  e rw o rb en  ha tte , so 
ist es n ich t zu verw undern , dass seine A rb e ite n  sich ebenso  au f 
T hierseuchen, w ie au f M enschenep idem ien  ers treck ten . Im  Ja h re  
!824 veröffen tlich te  e r  b ere its  seine „V ersuche  und  B eo b ach tu n g en  
über die W irk u n g  des M u tterk o rn s  au f den  m enschlichen und  thieri- 
schen K ö rp e r“. Im  Jah re  1831 ersch ienen  seine w erthvo llen  „U n te r­
suchungen ü b e r  die R in d e rp es t“ , w elche zum  g ro ssen  T heil au f Be- 
°b ach tu n g  d ieser S euche  in O bersch lesien  (1827/28) beruhen . Zwei

* ) Im  Jah re  1802  nahm  er, nachdem  er sich  h a tte  taufen lassen, den N am en  Zanth  
an ; er starb 18 3 6  zu Р . -L issa , w o  er b is  dah in  prakticirt h a tte . E r publicirte 1 7 9 7  einen  

»P lan , nach w elch em  die  E in im pfun g  der P o ck en  a llgem ein  eingeführt w erd en k ön n te“ . 
(Cf. B iogr . L ex ico n  V I .)



I 76

Jah re  v o rh e r (1829) san d te  ihn die R eg ie ru n g  nach  den u n teren  
D onau ländern , die dam als von d e r P e s t  heim gesuch t w urden . A n  
die h ier gem ach ten  E rfah ru n g en  k nüpften  sich w e itere  h isto risch­
kritische Studien, d eren  E rg eb n iss  im Jah re  1837 die g ründ liche und 
b ed eu ten d e  A rb e it „D ie P e s t  des O rients, w ie sie en ts teh t und  v e r­
h ü te t w ird “ w ar. D iese r b e id en  zuletzt g en an n ten  S chriften  h a t 
G ö p p ert im Jah re  1879 in e iner S itzung  d e r m edicin ischen S ection  
d er S ch lesischen  G esellschaft rühm end  gedach t, v e ran lasst durch  die 
d rohende P e s tg e fa h r im g en an n ten  Jah re . D och habefi d iese W e rk e  
L o rin sers  se iner Zeit n ich t jenes g ro sse  A ufsehen  erreg t, das seine 
1836 erscheinende k le in e  M ahnschrift „Zum  Schutz d e r G esundheit 
d er S ch ü le r“ h ervo rrief. E s en tsp an n  sich durch  sie ein üb erau s 
lebhafter, oft e rb itte r te r  K a m p f d er M einungen zw ischen A erz ten  
und S chulm ännern , und sie m ach te  K ö n ig  F ried rich  W ilhelm  III. 
a u f den V erfasse r aufm erksam . Im  Jah re  1835 w urde  L o rin ser auch  
die D irection  d e r H eb am m en -L eh ran sta lt zu O ppeln  an v e rtrau t. Im  
A nfan g  d e r fünfziger J a h re  zog er sich von se in er am tlichen T hätig - 
k e it zu rück  nach  P a tsch k au , wo e r am  2. O ctober 1853 starb . W ie  
L orinser ist auch

K a r l  W i lh .  F e r d in .  S c h l e g e l

in verhältn issm ässig  ju n g en  Ja h ren  zu einem  ähnlichen v e ran tw o rt­
lichen  A m te  beru fen  w orden . Im  A lte r  von  22 Ja h re n  — er w ar 
1793 zu E geln  im  R eg .-B ezirk  M ag d eb u rg  g e b o ren  — w u rd e  S chlegel 
b ere its  P h y sik u s  des K re ise s  B reslau , b is e r  1821 als R eg ierungs- 
M edicinalrath  nach  O ppeln  v e rse tz t w urde. A ls L o rin se r in d iese 
S te llu n g  beru fen  w ard, e rh ie lt S ch legel die en tsp rech en d e  B eru fung  
nach  L iegnitz. H ie r w irk te  er bis in  sein hohes A lte r  h inein  n ich t 
n u r in a llgem ein  san itä ren  V erhältn issen , sondern  auch  in se iner 
P riv a tp ra x is  ü b erau s segensreich , da er sich aussero rd en tlich er B e­
lieb th e it erfreu te . Sein  H au p tau g en m erk  h a tte  e r au f die E n t­
w ickelung  d e r C holera in d iesen G egenden , die ja  w iederho lt ( і^ З 1’ 
32, 36, 37, 49, 51 und 52) u n te r d ieser fu rch tb aren  G eissel d e r M ensch­
he it zu leiden ha tten , g e rich te t und  g ab  im Ja h re  1856 eine „A n ­
le itung  zur san itätspolizeilichen  B ehand lung  der C ho lera“ heraus. In  
R u s ts  M agazin  (1840) veröffentlichte e r  seine „B eo b ach tu n g en  ü b er 
E ncephalitis  infantium  und  H y drocephalus acu tus inf.“ ; in d e r M edi­
cinischen Z eitung  des V ereins fü r H e ilk u n d e  finden sich A ufsätze 
von ihm  „U eb er das V erhältn iss d e r H eilkunst zum  G enesungs- 
p rocess“ (1838) und „U eb er die asiatische C holera und das C hlor“ 
aus dem  Jah re  1849, in  w elchem  e r G eheim er M edicina lra th  w urde. 
S eine g e is tig e  F risch e  und  kö rperliche  R ü s tig k e it h ie lten  b is zu 
seinem  T ode, F eb ru a r 1885, an.
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D u rch  seine b ed eu ten d e  ch irurg ische T h ä tig k e it in  L azare th en  
und H o sp itä le rn  h a t sich d er M edicinalrath

J o h a n n  W e n z e l  H a n e k e  
g ro ssen  R u f  und b e rech tig te  A n e rk en n u n g  verschafft. Im  Jah re  
1770 im L ieg n itzer K re ise  (M ertschitz) g eb o ren , t r a t  er 1790 als 
C hirurg  in  d ie p reussische A rm ee ein ; 1795— 99 b esu ch te  e r zur 
w e ite ren  A usb ildung  in d e r M edicin die P ep in iè re  in B erlin  und 
w irk te  nach  ab g e le g te r  P rü fu n g  als O b erch iru rg  in G logau  und 
B reslau . A n  le tz terem  O rte  w u rd e  er, nachdem  er 1807 in F ran k fu rt 
p rom ov irt w orden  war, schnell als tü ch tig er O p e ra teu r b ek a n n t und 
h ie lt V orlesungen  ü b e r C hirurgie. Ganz H e rv o rra g en d es  le iste te  er 
in den Jah ren  1813 u n d 1814 in dem  g ro ssen  K rie g s la za re th  a u f 
dem  B ü rg erw erd e r. B ald  d a ra u f  w urde  e r  in das Provinzial-M edi- 
cinalcollegium  als A ssesso r berufen , und n ich t lan g e  n ach h er w urde 
er M edicinalrath . W ä h ren d  der C holeraep idem ie im Jah re  1831 
le ite te  e r das L azare th  im K lo s te r  d er b arm herzigen  B rüder, nachdem  
er schon se it 1810 in dem  dazu g eh ö rig en  H o sp ita l als o rd in irender 
A rz t fung irt h a tte . Zu seinen  b es ten  lite rarisch en  S chöpfungen  g e ­
h ö rt sein  A ufsatz ,.U eb er die K o p fv e rle tzu n g en “ in  R u s ts  M agazin 
und die A rb e it aus dem  Jah re  1829: „ l ie b e r  die E röffnung d e r E ite r­
g eschw ulst nach  versch iedenen  M ethoden“ . Sein  um fangreichstes 
W e rk  ist d ie  M onograph ie : „U eb er das C hlorzink als H eilm itte l 
g eg en  die S yphilis  u. s. w .“ aus dem  Jah re  1841; in  dem selben  Jah re  
g ab  e r sein  L eh ram t an  d e r m ed.-chirurg . S chule auf. D as  A n ­
denken  an  d iesen  M ann, d e r im Ju n i 1849 starb , ist in B reslau  für 
lan g e  Z eit dadurch  gesichert, dass seine edle und p ie tä tv o lle  W ittw e , 
1 ech te r des G en era ls  von  K rafft, aus dem  N achlass ihres G a tten  
d ie  M itte l zu dem  jetz igen  W e n ze l-H an ck e’schen H osp ital, in einem  
bis zu d e r Z eit in  d ieser B eziehung  stiefm ütterlich  b eh an d e lten  und 
doch dessen  bed ü rftig en  S tad tth e il B reslaus, h e rg ab ; den  R a th  zu 
d ieser V erw en d u n g  des G eldes g ab  ih r d e r frühere  B re s lau e r B ü rg er- 
n ie ister B artsch , d e r n eb en  seinen  sonstigen  g ro ssen  V erd ien sten  
a uch dadurch  die K om m une zu d auerndem  D a n k  verp flich te t hat.

E ine in te ressan te  schriftste llerische T h ätig k eit, d ie ein  Zeichen 
v ie lse itig e r B eg ab u n g  w ar, en tfa lte te  d e r P h y sik u s des T reb n itzer 
K re ises

E. L. H e i n r i c h  L e b e n h e i m

(0 8 7 — 1848), ein  B res lau e r von  G eburt. N achdem  e r in se iner 
V a te rs tad t, das S tudium  d e r P h ilo soph ie  aufgebend , das Collegium  
rnedic., sodann  die U n iv ers itä ten  B erlin  und E rfu rt besu ch t hatte , 
üess e r sich nach  seinem  in B erlin  abso lv irten  E xam en  zuerst in

12



H errn s tad t, sp ä te r  (1814— 24) in B reslau  als p rak tisch e r A rz t n ieder ; 
1824 erh ie lt e r das P h y s ik a t im K re ise  T rebn itz . S ein  e rstes g rosses 
W e rk  w ar d e r „V ersuch  e iner P h y sio lo g ie  des S ch lafes“ in zwei 
B änden  (Leipzig 1823. 1827). S eine  am tlichen  E rfah ru n g en  th e ilte  
er im Ja h re  1826 m it in H ufelands Journal, in  dem  A ufsatz: „U eb er 
die P o ck en ep id em ie  zu D eu tschham m er“ ; in  g rösserem  M aassstabe 
v e rw erth e te  e r  die ihm  durch  sein  A m t n ah eg e leg ten  U n tersu ch u n g en  
in  se in er S ch rift: „U eb er V o lk sk ran k h e iten  g nd  d eren  B ekäm pfung“ 
1835; nach  D r. K u sch b e rts  A n g ab e  sch rieb  e r  auch  eine g u te  A b ­
han d lu n g  ü b e r S alzbrunn . S eine letzte  A rb e it, aus dem  Ja h re  1846, 
beschäftig te  sich m it d e r „M edicinal-V erfassung-P reussens“ (Ham burg).

W ir  lassen  a u f L ebenheim  einen  durch v e rsch ied en a rtig e  sch rift­
s te llerische T h ä tig k e it in d e r M edicin n en n en sw erth en  P h y sik u s  des 
B res lau e r L an d k re ises  fo lgen, den au sse ro rden tlichen  P ro fe sso r

H e r m a n n  F r i e d b e r g  
(geb. 1817 in  R o sen b erg , gest. 1884), e inen  A rz t m it g rossen  F äh ig ­
keiten . E r h a tte  e inen  vorzüglichen S tu d ien g an g  durchgem ach t 
durch  den  B esuch  der U n iv ersitä ten  B reslau , B erlin , P rag , W ie n  und 
P aris. N achdem  er seine V o rb ild u n g  abgesch lossen  h a tte , p ra k tic ir te  
e r ku rze  Zeit in B rieg . V on  h ie r  aus b eg a b  er sich w ieder nach  
B erlin , w o ihm  seine tüch tigen  K en n tn isse  eine A ssisten ten ste lle  an 
d e r ch iru rg ischen  U n iv ersitä tsk lin ik  u n te r  L an g en b eck  verschafften  
im Jah re  1849. A ls er d ieselbe  1852 aufgab, h ab ilitir te  er sich an  
d e r B erlin er U n iv ers itä t für C hirurg ie  und S taa tsarzn eik u n d e . E r 
b lieb  nun in B erlin , w o e r auch  e in er ch iru rg ischen  und  au g en ärz t­
lichen P riv a tk lin ik  V orstand, bis 1866. In  d iesem  Jah re  siedelte  er 
n ach B res lau  ü b er und w urde h ier P h y sik u s  des L an d k re ises  und seit 1869 
au sse ro rd en tlich er P ro fesso r an  d e r U n iv ersitä t fü r S taa tsarzneikunde . 
V o n  seinen  zah lreichen  W e rk e n  erw äh n en  w ir das fleissig g e ­
a rb e ite te , g ed ieg en e  W e rk :  „P ath o lo g ie  und  T h e rap ie  d e r M u sk el­
läh m u n g “ ; in seine B res lau e r T h ä tig k e it fa llen  seine W e rk e  au f dem 
F e ld e  d er gerich tlichen  M edicin, z . B.  „D ie V erg iftu n g  durch  K o h le n ­
d u n st“ und die „G erich tärztliche P ra x is : v ierz ig  G u tach ten “ ; in V irchow s 
A rch iv  lie fe rte  e r w ied erh o lt A ufsätze.

D ie R e ih e  d e r B eam ten  u n te r  den  A erz ten  w ollen  w ir m it den 
b e id en  K re is-P h y sic is , S an itä ts ra th  B orn  und  R o sen th a l, schliessen.

M a r c u s  B o r n
(geb. 1819 zu Р .-Lissa) erh ie lt seine A u sb ild u n g  als A rz t au f der 
B erlin e r U n iv ersitä t, an  d e r ihn  b esonders Joh . M üller, der A natom  
Schlem m  und  Schönlein  anzogen. S e in e  p rak tisch e  T h ä tig k e it beg an n  
er in  d e r P rov inz P o sen  zu K em p en , wo er sich ba ld  g le icher B e­
lieb th e it b e i den  B ü rg e rn  w ie bei dem  po ln ischen  A d e l erfreu te .
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K au m  ab e r h a tte  er sich im Jah re  184ц als V e r tre te r  d e r D eu tschen  
in  den  L an d tag  w ählen  lassen, so zogen sich die po ln ischen  E d el­
leu te  von ihm  zurück. D ies h a tte  zur F o lge , dass B orn  seine P ra x is  
au fg eb en  m usste  und  im Ja h re  1852 nach  G örlitz übersiedelte , wo 
e r allm ählich  d e r g ea ch te ts te  A rz t w urde. Im  Jah re  i860 w urde er 
zum K re isp h y sik u s  e rn an n t u nd  e rw arb  sich als so lcher g ro sse  V e r­
d ienste  um  die S ta d t Görlitz, w elche ihm  viele  ih re r E in rich tungen  
auf dem  G eb ie te  d e r H y g ien e  v erd an k t. Im  In te resse  d ieser S tad t 
veröffen tlich te  e r 1871 seine ,,B e iträg e  żur m edicinischen S ta tis tik  
der S ta d t G örlitz“, d ie  re ich  an  trefflichen R a th sch läg e n  für die 
städ tischen  B eh ö rd en  sind. A ls er im Jah re  1874 starb , h in terliess 
e r b e i seinen  M itb ü rg ern  d ie E rin n eru n g  an  einen  ed len  M enschen 
und  b ew äh rten  B e ra th e r  u nd  A rzt.

D er N am e des K re isp h y sik u s  zu R o se n b e rg  (in Schlesien)

J o s e f  F e r d i n a n d  R o s e n t h a l  
(geb. zu L eu te rsd o rf  bei O ppeln  1817, gest. 1887) ist v o r A llem  durch 
zw ei S ch riften  in  d e r A erz tew e lt a llgem einer b e k a n n t gew orden. 
K ie  eine d e r A rb e ite n  ist seine u n te r  L eitu n g  P u rk in je s  an g efertig te , 
aus dem  physio log ischen  In s titu t zu B reslau  h e rv o rg eh en d e  D isse rta ­
tion : „D e fo rm atione g ran u lo sa  in n erv is  aliisque p a rtib u s  o rgan ism i 
anim alis“ (1839); von ih r sag t H eidenhain  (Aligera. D eu tsch e  B iogr. 
X X V I., S . 729), dass sie eine „neue, noch h e u te  m aassgebende , w enn 
auch in  m ancherle i P u n k te n  e rw e ite rte  B esch reibung  d e r N erven- 
P rim itiv fasern“ en thä lt; P u rk in je  se lb st en tw a rf d ie Z eichnungen au f 
der zu d e r A rb e it g eh ö ren d en  Tafel, die un ten  die W o rte  t rä g t :  
» P u rk in je  d e lin eav it“. F e rn e r  lieferte  R o sen th a l als p rak tisch e r A rz t 
eine höchst g ed ieg en e  A b h an d lu n g : „D er O berschlesische T yphus 
des Jah res  1847“ in C aspers W o ch en sch rift fü r die gesam m te H e il­
kunde (1849, N0. 37—41). E r  ze ig te  sich h ier a ls ein  M ann von 
■Weilem und  scharfem  B lick, im  A u sd ru ck  p räcis und k ern ig . D er 
Schluss en th ä lt w erthvo lle  B em erk u n g en  d arü b er, a u f w elche W e ise  
allein  die für d as  E n ts teh en  e iner E p idem ie g erad ezu  g ü n stig en  
V erh ältn isse  u n ter d e r länd lichen  B ev ö lk eru n g  u m g esta lte t w erden  
können. W ir  erw äh n en  noch , um R o sen th a ls  B erech tig u n g  zur 
A bfassung  e in er so lchen A rb e it zu bew eisen , dass e r  w äh ren d  d er 
E p idem ie 1100 T y p h u sk ran k e  b eh a n d e lt h a tte  und  dass C asper b e ­
dauerte , die A rb e it b e i ih rem  W e rth e  n ich t in ex ten so  aufnehm en zu 
können; als p rak tisch e r A rz t e rfreu te  e r sich m it R e c h t eines au s­
g ezeichneten  R u fes .

і : *
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II. Chirurgen.

W ie  R o sen th a l, h a t auch  d er A rzt, ü b er den w ir h ier zunächst 
E in iges an füh ren  w ollen, seine ganze S tud ienzeit in B reslau  verleb t,

B. G. A n t o n  H a n u s c h k e  
(geb. 1812 zu M aifritzdorf bei R e ich en ste in , gest. 187g). A uch  seine 
D isserta tio n  ist zum T heil u n te r  A n le itu n g  P u rk in je s  en tstanden , 
w elcher, w ie H an u sch k e  sag t, ihm „re i in v estig an d ae  v iam  m on- 
s trav it“ ; sie füh rt den  T ite l: „D e gen ita lium  evo lu tione in .em b ry o n e  
fem íneo o b se rv a ta “ (1837). U n te r seinen  O pponen ten  b efand  sich 
Ju lius N ega; H an u sch k e  se lb st fü h rte  die in struct!ven, g u ten  Zeich­
n u n g en  fü r seine A rb e it aus. Schon w äh ren d  se iner S tud ienzeit 
h a tte  sich H an u sch k e  m it V o rliebe d e r G eburtsh ilfe  und C hiru rg ie  
beflissen und in d ieser B eziehung sich als A rz t in O ttm ach au  einen 
b ed eu ten d en  R u f  und W irk u n g sk re is  verschafft. Im  Ja h re  1864 
liess e r in  L eipz ig  sein  verd ienstvolles, um fangreiches W e rk :  „C hiru r­
g isch -opera tive  E rfah ru n g en  e in er fünfundzw anzigjährigen w undärzt­
lichen  B eschäftigung“ (mit 10 T afeln  versehen) erscheinen . U e b e r 
den  W e r th  desse lb en  füh ren  w ir das com peten te  U rth e il des H o sp i­
ta la rz tes  D r. O. Jan ick e  a n :

„D as g ro sse  In te resse , w elches d e r A u to r  allem  A nschein  
nach  seinen  K rä n k e n  w idm ete, dü rfte  d en se lb en  n ich t se lten  zu 
e iner g rö sseren  B re ite  in der D a rs te llu n g  v erle ite t haben . D ie  
le tz te re  h in d e rt jed o ch  nicht, zu erkennen , w ie H an u sch k e  tro tz  d e r  
m isslichen V erhältn isse , u n te r  denen  er in  e iner k le inen  L a n d s tad t 
th ä tig  zu sein  gezw ungen  w ar, sein M ateria l technisch  und  w issen­
schaftlich g u t, ja  vortrefflich zu v e ra rb e ite n  und zu v erw erth en  im 
S tan d e  war. S ein  o p era tiv es  H an d eln  ist w en iger durch  O rig ina litä t, 
als durch  g ew issenhaftes und  von e iner gesu n d en  K rit ik  geleitetes 
A nsch liessen  an  d ie L eh ren  b erü h m te r M eis te r seines F ach es au s­
gezeichnet. A uch  sein  vo rliegendes W e rk  h a t, w ie er se lb s t in  
dem  M otto  a llzubescheiden  bem erk t, n ich t den  Zw eck, zu b e leh ren  
und  M enschen  zu b ek eh ren , sondern  n u r den, zu sagen , w as e r  
m ach te  u nd  sich dabe i dachte . E ine  A nzah l von  se iner H a n d  
h e rrü h ren d e r, g u te r  Z eichnungen  ergänzen  den  T ex t und  bew eisen , 
dass H an u sch k e  auch  a u f d iesem  G eb ie t m ehr als G ew öhnliches 
le is te te .“

In  seinem  H a u se  in O ttm ach au  rich te te  H an u sch k e  sich e ine  
e igene K lin ik  ein u nd  fung irte  ausserdem  als d irig iren d e r A rz t an  
dem  im O rt befindlichen Fürstb ischöfl. H osp ita l. E r  s ta rb , a ls  
S an itä tsra th , im Jah re  1879.
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Ein n ich t m inder a n e rk an n te r Chirurg, lite rarisch  jedoch  fruch t­
b a re r  als H anuschke, w ar

H e i n r .  B r u n o  S c h i n d l e r  
(geb. 1797 in L auban , g est. 1859). E r w ar d er S ohn des durch  seine 
k ü h n en  O p era tio n en  dam als seh r b ek an n ten  K re isch iru rg en  zu 
L auban , H ein rich  T ra u g o tt Schindler, und  erh ie lt seine A usb ildung  
in  d e r M edicin a u f d e r m edic.-chirurgischen A k ad em ie  zu D resden , 
dann  in B reslau , w o e r ku rze  Zeit A ssis ten t an  der ch irurg ischen  
U n iv ersitä tsk lin ik  w a r und  auch  p rom ov irte  (1818). N achdem  er 
sich eine Z eitlang  in B erlin  au fg eh a lten  h a tte , liess e r  sich zuletzt 
a ls p ra k tisch e r A rz t in G reiffenberg  (in Schlesien) n ieder. E r  w urde  
a ls C h iru rg  und A u g en arz t g leichm ässig  hochgeschätz t und h a t 
durch  se lb s tän d ig e , a u f seine E rfah ru n g en  g eg rü n d e te  ophthal- 
m ologische und  ch iru rg ische W e rk e  lite rarisch en  R u f  erlan g t. So 
ersch ien  von  ihm  1829 eine A rb e it ü b e r „D ie  id iopath ische chronische 
S ch lafsuch t“. S eine K en n tn isse  au f dem  G eb ie te  d e r A u g e n k ra n k ­
h e iten  v e ran lass ten  ein zw eites, g rösseres W e rk :  „D ie E n tzündungs­
fo rm en  d e r m enschlichen H o rn h au t“ 1838, w äh ren d  e r  als C hirurg  
m it den  „L ehren  von den  u n b lu tigen  O perationen , A h a em a tu rg ia“ 
(in 2 B änden , 1844) h e rv o rtra t. A usserdem  schrieb  e r fü r v ie le  
■wissenschaftliche B lä tte r, so für G räfes Jou rna l, in dessen  S palten  
seine „R em in iscenzen  aus d e r P ra x is  d e r A u g e n k ra n k h e ite n “ 1832 
ersch ienen . In  A n e rk en n u n g  se in er V e rd ien s te  e rh ie lt e r den  T itel 
S an itä ts ra th ; die G esellschaft d e r A erz te  Schlesiens und d e r L ausitz 
w äh lte  ihn zu ihrem  P räsid en ten .

Im  V erg le ich  zu den  b e id en  b isher g en a n n te n  C hiru rgen  w ar 
einem  D ritten , ü b e r den  w ir noch zu sp rech en  haben ,

J o h .  K a r l  C h r i s t i a n  K u h ,
(geb. 1804 in  B reslau , g est. 1872) vergönn t, ein  g rö sse res  F e ld  für 
sein  W irk e n  zu finden. N achdem  er in  B reslau  und  B erlin  dem  
S tu d iu m  d e r M edicin und d an eb en  dem  der N atu rw issenschaften  
°b g e leg e n  h a t te ,  liess er sich zunächst als p rak tisch e r A rz t in 
R a tib o ř  n ieder. W e n n  e r  d iesen  O rt auch  bald , v on  se in er T hätig- 
k e it unbefried ig t, verliess, so bew ies e r  ihm  doch seine d au e rn d e  
A n h än g lich k e it sp ä te r  dadurch, dass e r d ase lb st e ine T aubstum m en­
a n s ta lt b eg rü n d e te  und sich für die V e rk eh rsh e b u n g  in d ieser 
G egend  um  die A n lag e  e in er E isen b ah n  bem ühte. S einen  A uf- 
an th a lt nahm  er nun  fü r lan g e  Zeit in  B reslau , und  h ie r e rh ie lt er 
*837 die P ro fe ssu r fü r C hirurg ie und A u g en h e ilk u n d e  an  d e r ch iru r­
g ischen  K lin ik  d e r m ed.-ch irurg ischen  L eh ran sta lt. D ie in ter- 
assan ten  F ä lle  se in er P ra x is  p fleg te  e r  je tz t in  d e r m edicinischen
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S ection  d e r Schlesischen  G ese llschaft v o rzu trag en ; auch  in R u s ts  
M agazin veröffen tlich te  e r  A ufsätze. Im  Jah re  183g ersch ien  sein 
W e rk :  „D ie H e ilu n g  d e r B lu tad ere rw eite ru n g  du rch  A cu p u n k tu r“ .

E ine  zw eite, la te in isch  g esch rieb en e  A rb e it:  „D e inflam m atione 
auris m ed iae“ P a rs  I. fä llt in  den  A nfang  se in er D o cen ten ca rriè re  
an  d e r U n iv ers itä t (1842). Im  Ja h re  1841 näm lich  h ab ilitir te  e r sich 
als P riv a td o ce n t fü r C hirurgie an  d e r U n iv ers itä t B reslau  und b lieb  
b is 1857 in  d iesem  L eh ram te . D an ach  w idm ete er sich d e r Be- 
w irth schaftung  seines G utes W oinow itz , w ie ü b e rh au p t m eh r p ra k ti­
schen  A n g e leg en h eiten , da  er u. a. auch  G ru b en b esitzer in  O b er­
schlesien  w ar; n u r durch  M enschen liebe v e ran la ss t, p rak tic ir te  e r 
noch h ie  und da. — A ehn lich  dem  eben  g en an n ten , h ab e n  auch  d re i 
an d e re  A e rz te , d e ren  L ebensk izzen  w ir h ie r fo lgen  lassen  w ollen , 
e ine m ehr o d er m inder lan g e  Zeit als

III. Privatdocenten

an  d e r h iesigen  U n iversitä t, n eb en  ih re r um fangreichen  p ra k tisc h e n  
T h ä tig k e it, gew irk t. W ir  nen n en  h ier zuerst den  S an itä ts ra th

S a m u e l  S i m o n  G u t t e n t a g ,
(g eb . 1786 in B res lau , gest. 1850) einen  M ann vo n  v ie lse itig er 
B ildung, e inen  ge istvo llen , g e leh rten  A rzt, d e r sich b e i allen  seinen 
P a tien ten , H o ch  un d  N ied rig , eines ausse ro rd en tlich en  V e rtrau e n s  
erfreu te . Im  Ja h re  1815 b eg a n n  e r an  d e r U n iv e rs itä t B res lau  V o r­
lesu n g en  ü b e r  K in d e rk ran k h e iten  und K ra n k h e ite n  d er G eh ö ro rg an e  
zu halten , g a b  sie a b e r  nach  ach t Ja h re n  1823 auf. S e in e  Plabili- 
ta tionssch rift „D e  irid is  m o tu “ (1815) zeugte, ab g eseh en  von  ihrem  
w issenschaftlichen  W e rt, v on  seinem  vorzüglichen, la te in ischen  Stil, 
dem  d e r S chw iegersohn  G u tten tag s, d e r b erü h m te  P h ilo lo g e  R itsch l, 
o ftm als sp ä te r  se in e  B ew u n d eru n g  zollte. V on  seinen  sonstigen  
S chriften  e rre g te  die A b h an d lu n g  ü b e r  „D ie P e s t  in M arse ille“ b e ­
rech tig te s  A ufsehen. D iese lbe  G ew an d th eit d e s  A u sd ru ck s und 
W ä rm e  d e r D arste llung , w ie in  d ieser A rb e it, finden w ir auch  in  
seinem  durch  m eh re re  N um m ern  g eh en d en  A u fsa tze : „U eb e r die 
g eo g rap h isch e  V e rb re itu n g  d e r C ho lera“ in d e r Schlesischen  C holera- 
Z eitung  von 1831. E r  en tfa lte te  in d ieser schw eren  Z eit, n eben  
W en d t, E bers, K ro ck e r, H en sch el jr., G ö p p ert u. A . einen rü h rig en  
E ifer a ls M itg lied  des ärztlichen  C holera-C om ités fü r S ch lesien  und 
veröffen tlich te  in  d iesem  Ja h re  se ine  „D iä te tisch en  R e g e ln  beim  A u s­
b ru ch e  d e r C holera“ . N ach  dem  T ode E. H en sch e ls , vom  Jah re  
1839 bis zu seinem  T ode 1850, w ar e r  a lle in ig er d irig iren d e r A rz t
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des F rä n k e ľsc h e n  H osp ita ls. Innig- b e freu n d e t w ar e r m it dem  Consi- 
s to ria lra th  P rof. D r. M iddeldorpf und dem  K re isp h y sik u s L ebenheim , 
den er oft besuchte . B ei se in er g rossen  E rfahrung*) w urden  
sein R a th  und seine A nsich t von den  C ollegen g e rn  g eh ö rt, w enn 
er auch bei m anchem  d erse lb en  durch  seinen  S ark asm u s A nstoss 
e rreg te . — Im  G egensatz zu ihm, w ar der H ofrath

J o h a n n  A u g u s t  B u r c h a r d

(geb. 1800 zu K o p an ice  in  P o sen , g est. 1866) bei a llen  seinen  F ach ­
genossen  ebenso  g e rn  g eseh en , w ie bei den se in er B eh an d lu n g  u n te r­
w orfenen  P a tien ten . A ls  im Jah re  1828 die P o lik lin ik  für G ebärende, 
fü r F rau en - und K in d e rk ran k h e iten  in  B reslau  e in g erich te t w urde, 
erh ie lt D r. B urchard  m it einem  k le inen  G eh a lt d ie S te lle  d es  S ecundär- 
arztes an  derselben . N ach  den W o rte n  des P ro fe sso r B etschier, des 
D irec to rs d ieser P o lik lin ik  und  des geburtsh ilflichen  k lin ischen  In ­
stitu ts an  d e r U niversität**) v e rd an k t die A n sta lt ih re  B lü the  „ganz 
besonders d e r unerm üd lichen , au fop fernden  T h ä tig k e it und  der 
p rak tisch en  G ew an d th eit B u rch a rd s“ , d er sich d ie Z uneigung des 
P u b lik u m s im höchsten  M aasse zu erw erb en  v ers tan d ; seine G esch ick­
lichkeit bei E n tb indungen , sow ie b e i a llen  geburtsh ilflichen  O p e ra ­
tionen  ist in d e r T h a t S taunen  e rreg e n d  g ew esen . E r b lieb  an  
d iesem  In s titu te  13 Jah re , zu letz t als e rs te r A ssistenzarzt, th ä tig  und 
h ab ilitir te  sich inzw ischen 1835 für das F ach  d e r G eburtsh ilfe . A ls 
d e r ä lte re  H enschel im  Ja h re  1837 sein  fünfzigjähriges D octor- 
jub iläum  fe ierte , p u b lic irte  B u rch a rd  seine g ed ieg en e  G ra tu la tio n s­
schrift: „D e tu m o re  cranii recen sn a to ru m  sanguineo  sym bo lae“ .
Im  Ja h re  1841 kam  er an  das schlesische P rovinzial-H ebam m en- 
In s titu t als e rs te r  L eh re r u nd  übernahm  dam it dessen  L eitung . 
A u sser d e r schon g en an n ten  A rb e it is t von  B u rch a rd  auch  eine U eber- 
se tzu n g  von A stley  C oopers „T h eo re tisch -p rak tisch en  V o rle su n g en  
ü b er C h iru rg ie“ (1844/45) vo rhanden , und  u n te r seinen  A ufsä tzen  e r ­
w ähnen  wir den  in den  A b h an d lu n g en  d e r A k ad em ie  d er N a tu r­
fo rsch er befindlichen aus dem  Jah re  1854: „B eo b ach tu n g en  und  E r­
fah ru n g en  aus dem  G eb ie te  d e r G ynäko log ie  und  P ä d ia tr ik “.

D urch  seine F o rsch u n g en  in der m edicinischen W issen sch aft und 
die sich d aran  k n ü p fen d en  lite rarischen  S chöpfungen  m ach te  sich 
e inen  w eith in  b ek a n n te n  N am en d e r in d e r B lü th e  d e r Ja h re  dah in ­
geraffte

*) In  einem  A u fsa tze  über d ie  „ C h o leraep id em ie“  in  G im sburgs Z eitschrift I I  1851  

sprich t E b ers von  der o tt zutreffenden W a h rh e it einer A n s ic h t des „ jü n gst hier verstorbenen  
sehr erfahrenen“ A rztes  D r. G uttentag: „ D ie  C holera s e i  eine K ran k h eit, die m it dem  Sterben  

b eg in n e  und m it dem  T o d e  e n d ig e .“

* * ) Cf. N a d b y l, S e ite  85.



F r i e d r i c h  G ü n s b u r g ,  
ein  v ie lversp rechendes T alen t, e ine ra s tlo s  s treb en d e  N atur. G eb o ren  
in  B reslau  im Ja h re  1820, w idm ete e r  sich an  d e r h iesigen  U n iv ers itä t 
dem  S tud ium  d er M edicin. N achdem  e r d ase lb st sein  E x am en  a b ­
g e le g t und  die D octo rw ürde  e rlan g t h a tte , b eg ab  er sich, um  die 
n eu en  R ich tu n g en  in der M edicin kennen  zu lernen , і'/г Jah re  lan g  
in ’s A usland , nach  W ien , P a ris  und L ondon.

A ls e r dann  nach  se iner R ü c k k e h r  in  die V a te rs tad t, 1843, A ssistenz­
arzt am  A llerhe iligen  - H o sp ita le  w urde, e rw arb  e r sich zweifellos 
das V erd ienst um d iese A nsta lt, die neuen  w issenschaftlichen M etho­
den  d e r M edicin (physikalische D iagnostik , M ik roskop ie  u. a.) fü r die 
K en n tn iss  und B ehand lung  d er K ra n k h e ite n  nu tzbringend  und all­
gem ein e r b ek a n n t g em ach t zu haben. D ennoch  g e lan g  es ihm  in ­
fo lge w id riger U m stände nicht, in se in er C arriè re  als H osp ita larz t 
vo rw ärts  zu kom m en, und ebenso  w enig  erre ich te  er die Z ulassung als 
P riv a td o ce n t an  d e r U n iv ersitä t. M it g rösseren , schriftstellerischen  
A rb e ite n  w ar e r dam als a u f dem  G eb ie te  d e r H isto log ie  und  P a th o ­
logie h e rv o rg e tre ten . E s seien  h ie r e rw ähn t seine „P atho log ische 
G ew eb eleh re“ (2 B de. 1855, 58) und sein  „G rundriss d e r pathol. 
E n tw ick lu n g sg esch ich te“ (1848). G leichzeitig  e rsch ienen  auch  seine 
„M ittheilungen  ü b e r d ie g eg e n w ärtig e  E p idem ie d e r asia tischen  
C ho lera .“ Im  J a h re  1850 sch ied  G ünsburg  au s  dem  H o sp ita l aus 
und  b esc h rän k te  sich  a u f seine P riv a tp ra x is , in d e r e r schnell 
ein  g esu c h te r u nd  b e lieb te r  A rz t w urde. Es b eg a n n  n u n  eine 
ü b erau s fru ch tb a re , w issenschaftliche A rb e itsz e it, d eren  e rs te  
T h a t d ie G rü n d u n g  d e r g u t red ig irten  und  g ea ch te ten  „Z eit­
schrift fü r k lin ische M edicin“ (1851— 59) w ar. E r  eröffnete seine 
Z eitschrift m it einem  o rien tiren d en  A ufsa tze „U eb er die k lin ische 
R ic h tu n g  in d e r M edicin“, sch rieb  eine g ro sse  Zahl von  A b h an d ­
lu n g en , K ritik e n  und R e fe ra te  fü r d ieselbe  und k o n n te  die b es ten  
heim ischen K rä f te  u n te r  den  M edicinern  d e r neu en  S chu le  — M iddel- 
dorpf, N ega, R ü h le , K lose , E bers, K irsc h n e r u .s. w .— seine M itarb e ite r 
nennen. In  v ersch ied en en  an d e ren  w issenschaftlichen  B lä tte rn  schrieb  
e r  z. B. ü b e r L u n g en tu b e rk u lo se  (C aspers W ochenschrift), ü b er den  
S ch arlach  (D eutsche K lin ik ) und ü b e r  die „E p ith e lia lg ew eb e  des 
m ensch lichen  K ö rp e rs“ (V erhand lungen  d e r A k ad em ie  d e r N a tu r­
fo rsch er X V I. 1854)*).

D ie  um fangreichste , se lb stän d ig  erscheinende A rb e it von  ihm  w ar 
in d iese r Zeit die „K lin ik  d e r K re islau fs- und  A th m u n g so rg an e“ 1856 
(als ein T heil des g ep lan ten  H andbuchs d e r P a th o lo g ie  und  T herap ie).

*) E in  Jahr vorher, 1 8 5 3 , war er, w ie  auch  B urchard , in  d ie  A k ad em ie  aufgen om m en  

w orden .



Im  Jah re  1859 endlich g in g  sein  sehn lichster W unsch , P riv a td o cen t 
zu w erden , in E rfü llu n g ; doch noch n ich t ein S em ester lan g  w ar es 
ihm  vom  S ch icksal v erg ö n n t, als L eh re r zu w irken . D enn  im Ju li 
d esse lben  Jah res  — e r h a tte  inzw ischen das E h ren am t eines S ta d t­
v ero rd n e ten  durch  seine M itb ü rg er e rh a lten  — ere ilte  ihn d e r Tod.

N och k ö n n ten  w ir in d e r R e ih e  d er P riv a td o cen ten  eines p ra k ­
tischen  A rz tes g ed en k en , der elf Jah re  hindurch an  u n sere r A lm a 
M ater docirte ; ab e r seine S chriften  rech tfe rtig en  es m ehr, w enn 
w ir ihn u n te r die nun zu besp rech en d en

IV. B adeärzte
ste llen ; w ir m einen

K a r l  F r i e d r i c h  H e m p r i c h  
(geb. 1798 in G latz, g est. 1844). E r w ar von  seinem  V a te r ,  dem  
K re isch iru rg u s  in Glatz, fü r die C hirurg ie bestim m t w orden  und tra t 
auch, ohne seine G ym nasialb ildung  v o llendet zu haben, im Jah re  
ї Ві з  als C om pagnie - C hirurgus bei d e r A rtille rie  ein. D och nahm  
er ein J a h r  sp ä te r  die W e ite rb ild u n g  in dem  G ym nasium  d e r V a te r­
s tad t w ied e r a u f und s tu d irte , m it dem  R eifezeu g n iss v e rseh en , se it 
1817 in B reslau  M edicin. N achdem  e r h ie r p ro m o v irt w a r , b eg ab  
e r sich nach  B erlin , w o e r  die S taa tsp rü fu n g  bestand . N un liess 
er sich in B reslau  als p ra k tisch e r A rz t n ied er und  h ab ilitir te  sich 
ausserdem  im Ja h re  1826 an  d e r U n iv ersitä t fü r P h y sio lo g ie  und 
a llgem eine P a th o lo g ie . S e it dem  Ja h re  1830 h ie lt e r seine V o r­
lesungen  n u r im W in te rsem este r, da e r von  da  an  w äh ren d  des 
Som m ersem esters sich s te ts  in C udow a als B ru n n en arz t au fh ie lt; im 
Jah re  1837 g a b  e r  seine P riv a td o ce n tu r ganz auf.

A ls B ad ea rz t v on  C udow a h a t e r sich in W o r t und Schrift, so­
w ie durch  die T h a t um  die H eb u n g  des dam als den  G rafen  von 
G ötz g eh ö rig en  K u ro r te s  g ro sse  V erd ien ste  erw orben . In  C aspers 
W ochenschrift, in  H ufe lands Jo u rn a l und in dem  Jah rb u ch  fü r D eu tsch ­
lands H eilquellen  t r a t  e r fü r dieses B ad  ein und veröffen tlich te  1839 
eine g rössere , von  seinem  g ründ lichen  m edicin ischen  W issen  zeugende 
M onograph ie u n te r  dem  T ite l: „D ie E isenquellen  zu C udow a in der 
G rafschaft Glatz, in p h y sik a lisch er und m edicin ischer H insich t d a r­
geste llt.“ — W ie  C udow a in je d e r B eziehung  diesem  M anne zu 
D an k  verp flich te t ist, so v e rd an k t das g räflich  H o c h b e rg ’sche S alz­
b runn  seine g ü n stig e  E n tw icke lung  dem  H o fra th

A u g u s t  Z e m p l i n  
G 784 g eb . in Jau e r, gest. 1867). E r h a tte  zuerst die T heo log ie  zu 
seinem  S tudium  g em ach t und b ere its  H au sleh re rs te llen  in W a id e n -
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b u rg  bek le ide t, als e r sieh 1809 entschloss, zum  S tudium  d er M edicin 
überzugehen , w elcher e r nun  in L eipzig  und B reslau  oblag. N ach­
dem  e r noch  eine tü ch tig e  p rak tisch e  V orb ildung  durch  seine T hätig - 
k e it in sch lesischen  L azare th en , sow ie durch  C urse in B erlin  g e ­
nossen  h a tte , Hess e r sich 1815 in  W a ld e n b u rg  als A rz t n ieder, a b e r  
n u r um  alle seine S o rg e  au f das G edeihen  des n ah en  O ber-S alzbrunn  
zu richten*). U nd  d ieser C urort e rleb te  in  d er T h a t von  der Zeit an  
a u f lange h inaus eine sich s te ts  s te ig ern d e  F req u en z ; ü b er diese, 
sow ie ü b e r die W irk u n g  der von ihm  b eg rü n d e ten  M olkenansta lt 
und des B runnens s ta tte te  Zem plin fast Ja h r  für J a h r  (1832— 47) 
B erich t ab  in d er m edicinischen Section  d er Schlesischen  G esell­
schaft f. vat. Cultur. N eb en  k le in eren  balneo log ischen  S chriften , 
d ie von den schlesischen und rhein ischen  M inera lquellen  handelten , 
lie fe rte  e r eine um fangreiche A rb e it ü b er„S a lzb ru n n  und seine M inera l­
quellen“ 1822, d e r er einen  E x cu rs  „F ürstenste in  in  d e r G eg en w art 
und  V e rg an g en h e it“ b e ifü g te , fe rn er eine theils fü r die B ru n n en ­
g ä s te , theils fü r A erz te  bestim m te S chrift: „D ie B runnen- und
M o lk en an sta lt zu S.“ (1831, 37). E ine gew isse  L ieb h ab ere i v on  ihm  
w a r es, kleine, schlesische O rte  betre ffen d e  A b h an d lu n g en  h isto rischen  
In h a lts  zu verfassen , so ü b e r die B u rg  K y n sb e rg  (1828), ü b e r einen 
L eh n b rie f des Jan k o  von  K otiem icz ü b e r d ie  Z e isk en b u rg  (cfr. 
Jah resb e rich t d e r Schles. G es. 1820 ) und  andere. N achdem  e r  schon 
1821 vom  p reussischen  K ö n ig e  zum H o fra th  e rn an n t w orden  w ar, 
erh ie lt e r 1836 a ls A n e rk en n u n g  den  C h a ra k te r e ines G eheim en 
H ofraths. —

U n te r den  A e rz ten , die sp ä te r  in S alzbrunn  p ra k tic ir te n , g e ­
h ö rte  d e r frü h ere  B a ta illo n sarz t

C. W . J u l i u s  K i r s c h n e r

(geb. 1802 in F ried lan d , K r . W a ld e n b u rg , g est. i860) zu d en  
tü ch tig sten  und  erfah rensten . B ev o r er in S alzbrunn  im J. 1836 
seine ärztliche T h ä tig k e it e n tfa lte te , w a r e r  B ata illo n sa rz t und  von  
1829— 31 A ssisten t, an  d e r ch iru rg isch .-augenärztlichen  K lin ik  u n te r  
P ro fe sso r B en ed ik t g ew esen . G estü tz t a u f seine E rfah ru n g en  als 
B ad ea rz t im  V erlau f von 13 Jah ren , verö ffen tlich te  e r  1850 e inen  
A u fsa tz : „E iniges ü b er O ber-S alzb runn“ in G ünsburgs Z eitschrift I. 
E r  w a r der e rs te  u n te r  den d o rtig en  A e rz ten , w e lch er den  M ühl­
b runnen , chem isch u m g ew an d elt, zu e in er A rt C arlsb ad e r Cur v e r ­
w andte . K irsc h n e r  m uss au ch , ab g eseh en  von seinem  trefflichen 
m edicin ischen  W issen , tüch tige  K en n tn isse  in d er V eterinär-M ed icin

*) Cf. in  der V ita  S ch w en ck fe ld s  von  F erd in . C ohn, S . 4 0 , w as d ieser über Sch w en ck fe ld s  
B ed eu tu n g  für Salzbrunn berichtet.
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b esessen  h ab e n , w enn er in der g en an n ten  Zeitschrift (IV , 1853) 
ein so erschöpfendes R e fe ra t ü b e r C reutzers „G rundriss d e r gesam m ten  
V eter.-M ed .“ liefern konnte. A ls K rit ik e r  und  R e fe re n t b e g e g n e t er 
uns in den  S p alten  d ieser Z eitschrift noch  einm al 1856 (S. 313) b e i 
B esp rech u n g  des von  einem  A ach en e r A rz te  L ersch  v erfass ten  
W e rk e s : „E in le itung  in die M ineralquellen lehre. E in H an d b u ch  
für C hem iker und  A erzte .“ N och im k rä ftig sten  M annesa lte r s tehend , 
s ta rb  e r  i860 in  B reslau . — U eb er den se lb en  B ad eo rt, an  dem  
Zem plin und  K irsch n er w irk ten , b e s itz e n  w ir eine g u t g esch rieb en e  
A b h an d lu n g  von  einem  A rzte, d e r von B eru f n ich t B adearzt w ar, 
sondern  zu e iner n eu en  n unm ehr zu b e tra ch ten d e n  K a te g o rie  von  
A erzten , die w ir bezeichnen  w ollen  als

V. Praktische Privatärzte.

D e r V erfasse r der eben  e rw äh n ten  A rb e it ist d e r in O ppeln  
seiner Z eit p rak tic iren d e  S an itä ts ra th

H e i n r i c h  F r e u n d

(geb. 1801 in B rieg , g est. 1865). S eine  S chrift ist b e tite lt: „S alzbrunn  
in Sch lesien  g eg en  die w ich tigsten  K ra n k h e iten  d e r A thm ungsorgane . 
E in  baln eo lo g isch er B e itra g '1 1851 und  erfuh r von G ünsburg  im 
II . J a h rg a n g e  d e r Z eitschrift (S. 314) eine an e rk en n en d e  K ritik , in 
d e ren  S chluss er das W e rk  ch en „im m erhin als e inen  d e r b esse ren  
V e rsu ch e“ em pfiehlt, „d ie  W irk u n g e n  d e r G esundbrunnen  pathologisch  
aufzufassen.“ F reu n d  h a t e ine trü b e  Jugendzeit in B rieg  und B reslau  
verleb t, w ohin  die gesam m te Fam ilie, infolge sch w ere r E rk ra n k u n g  
des V ate rs , eines H an d w erk m eiste rs , b ro tlos, ü b ers ied e lte ; d ie E n erg ie  
der M u tter verschaffte  den  Ih rig en  den  no th w en d ig sten  L e b e n su n te r­
h a lt. N ich t m inder en tbeh ru n g sv o ll g e s ta lte te  sich die S tudienzeit 
F reu n d s  in B erlin . D em  ärztlichen  B erufe  la g  er ku rze  Z eit in B reslau , 
dann  in  K ra p p itz  m it E ifer und  G ew issenhaftigkeit ob. E rs t m it der 
V erleg u n g  se in er T h ä tig k e it nach O ppeln  w ar es ihm  m öglich, seinem  
G eiste  auch  w issenschaftliche A n reg u n g  zu verschaffen  und besonders 
se in er N eig u n g  fü r M usik nachzugehen . Z ur Zeit d e r C holera- 
E p idem ie 1831 b e th e ilig te  e r sich an  d e r zu B reslau  b eg rü n d e ten  
C holerazeitung  m it einem  A u fsa tz : „U eb er die E n ts teh u n g  und den  
V e rlau f d e r C holera ep idem ica in  K rap p itz .“ — In  R u s ts  M agazin 
schrieb  er ü b e r E clam psia partu rien tium , und in die B erlin er k lin ische 
W ochensch rift lieferte  e r e ine A rb e it ü b e r die B ehand lung  der 
L ungenschw indsuch t durch  Inha la tion . Seinem  eigenen  L eb en  setzte  
ein  schw eres L ungen le iden  in B reslau  ein Ziel, a ls er nach  der

V
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C onsultation  eines D resd en er Coll egen  sich eben  auf d er R ü c k k e h r  
nach  seinem  B eru fso rte  befand . —

W ir  schliessen an  F reu n d  d re i an d e re  schlesische Á erz te  an, 
d ie  ih re w issenschaftliche V orb ildung , w ie die schon v o rh e r g e ­
sch ilderten  M ediciner V alen tin , J. F. R o sen th a l und F lanuschke, zum 
T heil ein  und  d erse lb en  Q uelle v erd an k ten , d e r T h ä tig k e it näm lich 
im physio logischen  In s titu t zu B reslau  u n te r F ü h ru n g  P urk in jes. In  
seinem  B rie f an  R . W a g n e r  (G öttingen) aus dem  Jah re  1841 sa g t d er 
g ro sse  P hysio loge , nachdem  er se in er F reu d e  ü b er die A nschaffung  des 
P lössl’schen M ikroskops für sein In s titu t A usd ru ck  g eg eb en  und von 
d e r  T heilnahm e jü n g e re r K rä fte  an  den U n tersuchungen  gesp rochen  
hat, F o lg en d es: „A uch  w ollte  ich die g eg eb en e  G elegenheit benutzen, 
öffentlich und durch  lebend iges B eisp iel zu zeigen, in w elcher A rt 
ein  physio logisches In s titu t durch  G ew innung n eu e r B ea rb e ite r  d er 
W issenschaft w irksam  und gem einnü tz ig  w erd en  kann .“ *) Zu d iesen  
„n eu en  B ea rb e ite rn “ g eh ö ren  n eb en  den  schon g en an n ten  M ännern  
n och  M. P ap p en h e im , J. R a sch k o w  und  A . R o sen th a l. —

G länzend w a ren  die A nfän g e  und trag isch  das E nde des E rsten  
von ihnen.

S a m u e l  M o r i t z  P a p p e n h e i m  
(geb. 181 x in B reslau , gest. 1882) s tu d ie rte  anfangs in B erlin , dann 
in B reslau  M edicin, w o er auch  m it d e r A rb e it ,,D e caloris cap acita te  
ru d im en ta“ 1835 den  D o c to rtite i e rrang . E r  Hess sich dann  als 
p rak tisch e r A rz t in B res lau  n ieder, w an d te  ab e r seine ganze M usse- 
zeit dem  Studium  d e r P h y sio lo g ie  und H isto log ie  zu. D ie  E rgebn isse  
se in er U n tersu ch u n g en  sind in drei b em erk en sw erth en  A rb e iten  
n ie d e rg e le g t: 1) „Zur K en n tn iss  d e r V erd au u n g  im g esunden  und 
k ra n k en  Z ustand. E in  physio log ischer V ersuch .“ 1839. 2). „D ie
spec ie lle  G ew eb e leh re  des G ehöro rgans“ aus dem  Jah re  1840 und 
3) „D ie spec ie lle  G ew eb eleh re  des A u g e s“ 1842. In A n e rk en n u n g  
des e rw o rb en en  lite rarisch en  R ufes, w urde  e r 1843 zum  M itglied  
d e r  A k ad em ie  d e r N a tu rfo rscher gew ählt, und  in dem selben  Ja h re  
e rh ie lt e r  d ie  neugeschaffene A ssis ten ten ste lle  b e i P u rk in je  im  p h y sio ­
logischen  Institu t. D och schon im n äch sten  Ja h re  m usste  er, infolge 
g e is tig e r U e b eran s tre n g u n g  nerven leidend , die S tä tte  se ines W irk en s  
verlassen . E in ig e  Zeit sp ä te r  b eg ab  e r  sich nach  P a ris , w o e r sich 
du rch  seine vorzüg lichen  A n lag en  und  K en n tn isse  die G unst b e ­
d eu ten d e r G e leh rte r, w ie F lourens, dem  e r b e i seinen  F o rsch u n g en  
assistirte , zu e rw erb en  w usste  u nd  fü r d ie au sgezeichne te  L ö sung  
e iner P re isau fg ab e  — betreffend  d ie Z eu g u n g so rg an e  d e r 5 K lassen  
von  W irb e lth ie ren  — 1847 den  g ra n d  p r ix  d e r „A cadém ie des

*) Cf. A llg em . D eu tsch e  B iograp h ie  X X V I .  S. 72г.



Sciences“ erhielt. D och  v ers tan d  P ap p en h e im  es n ich t, sich  die 
G unst d e r französischen G eleh rten  au f die D au er zu sichern. D iese  
zogen  sich von ihm zurück. S e it dem  Jah re  1849 w ar das L eb en  
dieses ta len tv o llen  M annes ein verfeh ltes zu nennen. E r  fand n irg en d s 
m ehr einen  festen  H alt, w ed er jen se its  des O ceans in A m erika , w o 
er w ährend  zehn Jah re  verscho llen  w ar und  schliesslich  sch w erk ran k  
von D eu tschen  in d e r H a v an n a  aufgefunden  w urde, noch n ach h er in 
B erlin, w ohin er 1861 nach  kurzem  A u fen th a lt in B reslau  übersiedelte . 
K e in e  B eschäftigung  m ehr fü h rte  zu einem  E rfo lge , d a  er, allzu 
ruhelos, seine g e is tig en  K rä f te  n ich t m eh r zu sam m eln verm ochte. 
E r b ild e te  sich vo llkom m en zum  S o n d erlin g  aus und ist endlich  — 
w enige w ussten  e tw as von seinen  früheren  L e is tu n g en  — in einem  
B erlin e r K ra n k e n h a u se  g esto rb en . — V on

I s a a c  R a s c h k o w  
(geboren  1811 in B reslau , gest. 1872), einem  im V erg le ich  zu P a p p e n ­
heim  in sich gefestig ten , v o llendeten  C h arak te r, ist uns n u r b ek a n n t 
seine physio log ische D isserta tio n  aus dem  Ja h re  1835: „M eletem ata 
circa m am m alium  dentium  evo lu tionem “, eine d e r b es ten  A rb e ite n  aus 
P u rk in jes  Schule, w elche fü r die E n tw ick e lu n g  d e r Z ähne eine R e ih e  
n eu e r E n tdeckungen , betre ffend  das Schm elzorgan , die Zusam m en­
setzung d e r P u lp a  und das W e se n  d e r S chm elzm em brane, b ra ch te  
und durch  die b e ig e fü g ten  Z eichnungen  m ik roskop ischer P rä p a ra te  
noch  an  W e rth  g ew an n  (cf. A llg . D eutsch. B iograph ie. X X V I. S. 727). 
R asch k o w , d e r sich n ach h er zuerst in L oslau  P ra x is  zu e rw erb en  
suchte, g eh ö rte  sp ä te r  zu den  g ea ch te ts ten  und  g esu ch tes ten  A erz ten  
R a tib o rs . E in ä lte re r  B ru d er von ihm, Jo se f R asch k o w  (1804— 1862), 
d er w ie d e r jü n g e re  in  B erlin  und B reslau  M edicin stud irte, w a r 
als A rz t in N icolai, G rü n b e rg  und zuletzt lan g e  Jiih re  — b is an  
sein  L eb en sen d e  — in G logau  thätig , w o e r w eg en  se in er ed len  
E ig en sch a ften  und  seiner, sich s te ts  a u f d e r H ö h e  d e r W issen sch aft 
haltenden , m edicin ischen K enntn isse allgem ein  v e re h rt und  an g eseh en  
w ar. V on  lite rarisch en  S chöpfungen  dieses A rz tes w issen w ir n ichts. — 

D a g eg en  e rs tre ck te  sich die sch riftstellerische P ro d u c tiv itä t von

D a v i d  A u g u s t  R o s e n t h a l  
(geb. 1821 in  N eisse, gest. 1875) a u f die v ersch ied en sten  G eb ie te . 
S eine D isse rta tio n  „D e num ero  atque m ensura m icroscopica tìb rillarum  
elem entarium  system atis cerebro-sp inalis sym bo lae“ 1845 ist die le tz te  
gew esen , w elche u n te r P u rk in je s  A n reg u n g  in dem  physio logischen  
In s titu t v erfass t w urde. E in  J a h r  danach  veröffentlichte e r m it K le in  
zusam m en eine A rb e it  ü b e r  ,,D ie L a g e  d e r E ingew eide in den  
d re i H au p th ö h len  des m enschlichen K ö rp e rs , sy stem atisch  g eo rd n e t“ 
(D e situ  viscerum ). N achdem  er v ier Jah re , von 1846— 50, in  Lands-
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b e rg  (O berschlesien) den  B e ru f des A rz tes  au sg eü b t hatte , sch lug  er 
seinen  W ohnsitz  in  O hlau auf, und von  h ie r aus m ach te  e r seine 
B eobach tungen  ,,U eber d ie R uhrep idem ieen , w elche in den Jah ren  
1847/48 im R o se n b e rg e r  K re ise  g eh e rrsch t h ab e n “, in  G ünsburgs 
Z eitschrift (1851) bek an n t. In  dem selben  Ja h re  t r a t  er, eine ro m an ­
tisch  a n g e le g te , e tw as dem  M ysticism us zuneigende N atur, zur 
katho lischen  K irc h e  ü b e r und h a t sich als k a th o lisch -th eo lo g isch e r 
P ro sa is t und  P o e t g ro ssen  R u f  verschafft, beso n d ers  durch  seine 
„C onvertitenb ilder aus dem  X IX . J a h rh u n d e rt“ (2. Bde), du rch  die 
H e rau sg ab e  d e r G ed ich te  des A n g e lu s  S ilesius (Joh. Scheffler) und 
d ie B earb e itu n g  des dem  S pan ischen  en tleh n ten  S toffes „D ie  S än g erin  
d es  M o n tserra t.“ Jed o ch  h a tte  er darum  die B eschäftigung  m it den  
W issen sch aften  ke inesw egs au fgegeben , v ie lm ehr g e ra d e  in B reslau , 
w ohin  er 1855 gezogen  w ar, m edicinische F o rschungen  au f dem  
S p ec ia lg eb ie t d e r O hrenheilkunde begonnen , so dass e r im  Jah re  1856 
in  d er m edicin ischen S ection  d e r Schles. G ese llschaft e inen  V o rtrag  
ü b e r die G esch ich te  und den  g eg en w ärtig en  S tan d  d e r O hrenheil­
kunde h a lten  konn te . A b e r  sein  g anzes w issenschaftliches In te resse  
w urde in d e r le tz ten  Zeit von d e r B o tan ik  ausgefüllt, in d e r e r 1862 
m it einem  re ichhaltigen , w ich tigen  S am m elw erk  ü b e r die Pfeil-, Nutz- 
und  G iftpflanzen: „Synopsis p lan taru m  d iap h o rica ru m “ h erv o rtra t. 
S e in e  p rak tisch e  T h ä tig k e it in den  le tz ten  Jah ren  b es tan d  h a u p t­
sächlich  in seinem  W irk e n  als A rm enarz t. S eine  V erd ien ste  um 
d ie B o tan ik  v e ran la ss ten  F e rd in an d  Cohn in  e in er S itzung  der 
b o tan ischen  S ection  d e r Schles. Ges. im J. 1875 des eben  ers t V e r­
s to rb en e n  eh ren d  zu ged en k en . — B ev o r w ir je tz t zu d e r B iog raph ie  
eines an d e ren  B re s lau e r A rztes, Ju lius B ürkner, ü b erg eh en , dessen 
g ed ieg e n e  lite ra risch e  L e is tu n g en  vo n  se in er v ielfachen, g em ein ­
nü tzigen  T h ä tig k e it übertro ffen  w erden , w ollen  w ir noch dem  G lo g au er 
A rz te

L u d w i g  L i l i e n h a i n

(geb. 179g in G logau, g est. 1866) ein ige Zeilen w idm en. S eine 
S tud ienzeit (1818— 22) v e rle b te  e r  aussch liesslich  in  B erlin , w o er 
im Ja h re  1821 m it e iner chem isch-pathologischen A rb e it ü b e r  das B lei 
u nd  die durch  dasse lbe  h erv o rg eru fen en  K ra n k h e iten  seinen  D o cto r 
m achte . In  se in er V a te rs ta d t b eg an n  er dann  seine ärztliche P rax is , 
d ie  er h ie r b is an  sein  L eb en sen d e  au sü b te , ein  an g eseh en e r B ü rg er 
d e r  S tad t. Im  Ja h re  1834 ersch ien  eine k le in e re  S ch rift von ihm : 
.„E in  au f hom öopath ische H eilv ersu ch e  b eg rü n d e tes  U rth e il ü b er 
H o m ö o p ath ie , fü r A e rz te  und N ich tärz te .“ In  d e r m edicinischen 
S ch rifts te lle rw elt w u rd e  e r in  w e ite ren  K re isen  b ek a n n t durch  seine 
A u sg ab e  d e r W e rk e  des f lip p o k ra te s  in d e r deu tsch en  U ebersetzung
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I
des Geh. H o fra th es  und  K o b u rg -G o th a ’schen  L eib a rz tes  J. F r. K a r l  
Grim m  (1737— 1821). L ilienhain  un terzog  d iese U eb erse tzu n g  e iner 
R ev is io n  vom  S tan d p u n k te  d e r n eu e ren  M edicin aus und  v e r­
sah  sie m it zah lreichen  e r lä u te rn d en  B em erk u n g en  (1837— 39; cf. 
Jah resb er. d. Schles. Ges. 1839. S. 105). K le in e re  A b h an d lu n g en  
von ihm  (über spastische A phonia, ü b er die K ra n k h e ite n  des P an creas) 
finden sich in  H ufe lands Journal.

D ie E rin n eru n g  an  den  zu früh v e rs to rb en en  A rz t

J u l i u s  B ü r k n e r  
(geb. 1809 in B reslau , g est. 1850) kan n  für die sch lesische H a u p ts ta d t 
eine in  jed e r B eziehung  seg en sre ich e  g en an n t w erden . E s b eg eg n en  
se lten  P ersö n lich k e iten  m it einem  so au sg ep räg ten  S treb en , d e r A ll­
g em ein h e it zu nützen, w ie w ir dieses bei B ü rk n er finden. E r  h a tte  
noch  n ich t seine m edicin ischen  S tu d ien  au f d e r h iesigen  U n iv ers itä t 
beendet, als er sich b e re its , w ährend  d e r C holeraepidem ie 1831, in 
den  D ien st des H osp itals, an  dem  P u ls t  und d e r jü n g ere  R e m e r 
w irk ten , s te llte . Im  Jah re  1833 b een d e te  e r sein  S tud ium  und  liess 
noch in  dem selben  Ja h re  eine b e leh ren d e  A b h an d lu n g  ü b e r „D ie 
G rip p e “ erscheinen . E ine  Zeit lan g  fu n g irte  e r a ls A rm en arz t und 
auch  als Im pfarzt, 1837—39, in  e iner F ilia le  des kön ig lichen  Im pfin- 
stituts. E r  w ar dam als schon dem  B res lau e r G ew erb ev ere in  als 
M itglied  b e ig e tre ten , in dem  e r nun  d re i Jah re  h indurch  p o p u lä re  
Л o rträg e  ü b e r  techn ische C hem ie h ielt und bis an  sein  L eb en sen d e  
die S te lle  des S ecre tä rs  bek le ide te . D ie V o rträg e  w urden, in  einem  
sta ttlich en  B an d e  gesam m elt, veröffen tlich t u n te r  dem  T ite l: „ P o p u ­
lä re  Chem ie und ih re  A n w en d u n g  a u f G ew erb e“ (1838). U ngefähr 
um d ieselbe  Z eit b ra ch te  ihn das E lend, das e r in  se iner b isherigen  
P ra x is  u n te r der ärm eren  B ev ö lk eru n g  angetro ffen  h a tte  und  w elches b e ­
sonders die E n tw ick e lu n g  d e r K in d e r  durch  E rzeugung  d e r schw ersten  
K ra n k h e ite n  hem m en m usste, a u f  den  G edanken , für k ra n k e  K in d er 
a rm er E lte rn  ein H o sp ita l zu gründen . D en  P la n  zu d e r H e ilan sta lt 
en tw a rf er im Ja h re  1837, schon 1838 b eg an n  er, von p riv a te r  W ohl- 
th ä tig k e it un terstü tz t, m it E rlaubn iss d e r R e g ie ru n g  d ie E in rich tung  
derse lb en  und e rleb te  die F re u d e , d ie  A n sta lt v on  Ja h r  zu Ja h r  an  
A n seh en  und U m fang  w achsen  zu sehen . So is t B ü rk n er d e r B e­
g rü n d e r unseres A u g u sta-H o sp ita ls  g ew o rd en , das h eu te  u n te r der 
b ew äh rten  L eitu n g  des K in d era rz te s  P rof. Soltm ann  steh t. E s w ird  je tz t 
g ep lan t, die A n sta lt durch  A n k a u f d e rg es ta lt zu erw eitern , dass die 
an  con tag iösen  K ra n k h e ite n  leidenden  K in d e r von den  üb rigen  isolirt 
w erden  können. — Schon ein Jah r nach  d ieser L e is tu n g  beschäftig te  
eine n eu e  A u fg a b e  un seren  B ürkner, zu der e r durch  die T h ä tig k e it 
von  V incenz P rieszn itz  und durch  ö fteren  B esuch  von  G räfenberg '
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an g e reg t w u rd e : D ie G ründung  e in er K a ltw asserh e ilan sta lt, w elche 
auch, als d ie e rs te  in B reslau , 1839 in A lt-S cheitn ig  en tstand , ab e r 
sp ä te r  v e rk au ft w urde.*) A u ch  au f dem  G eb ie te  d er B alneo log ie  
ist e r lite rarisch  th ä tig  gew esen , indem  e r eine Schrift ü b er „Schlesiens 
W a sse rh e ilan s ta lten  und  P rieszn itz ’ H e ilm eth o d e“ 1841 und eine 
A b h an d lu n g  „D er W a ld e n b u rg e r  K re is  und  seine H eilquellen , A lt­
w asser, C harlo tten b ru n n  und S alzb ru n n “ pub licirte . G egen  ein 
h eftig  au ftre ten d es L eb erle id en  k äm p fte  e r b ere its  J ah re lan g  v e rg eb en s  
an, u. a. durch  den  G eb rau ch  d e r G rä fen b e rg er W a sse rk u r; als e r  sich 
eb en  zu e iner R e ise  nach  K a rlsb a d  rüste te , b ra ch te  ihm  ein n eu e r 
A nfall den Tod, im A lte r  von 41 Jah ren .

W ir  schliessen d iesen  T heil u n seres  W e rk e s  m it ein igen  N otizen 
ü b e r den in  B reslau  g eb o ren en  und  h ie r län g ere  Z eit w irkenden  A rz t

H e r m a n n  W o l l h e i m  
(geb. 1817 in B reslau , gest. 1855). U rsp rüng lich  zum  P hilo logen  bestim m t, 
w and te  e r sich später, von der A ussich tslo sigkeit fü r die Z ukunft ü b e r­
zeugt, d e r M edicin zu und  p rak tic irte , nachdem  e r seine E xam ina  abso l- 
v irt h a tte , zuerst in D y h ern fu rt, d ann  inB reslau . Im ja h re  1844 ersch ien  
sein g ed ieg en es, m ed icinalstatistisches W e rk :  „V ersuch  e iner m edici- 
n ischen  T o p o g rap h ie  und S ta tis tik  von B erlin ,“ zu d e r C asp er se lb st 
das V o rw o rt schrieb . S einen  A u fen th a lt in  B erlin  als D e p u tir te r  zur 
preussischen  N ationalversam m lung  b en u tz te  e r zu r A bfassung  d e r seh r 
nützlichen S chrift: „L eh rb u ch  für H eild iener, ein L e itfad en  fü r die 
K ran k en p fleg e“ 1853, d e r e rs ten  g u ten  S chrift in  d iese r H insicht. D a ­
n eben  h a t sich W ollheim  auch  als D ich te r m it E rfo lg  versuch t, w en ig e r 
in  seinem  „T a n n h äu se r“, a ls in  seinen  trefflichen S tud en ten lied ern , von  
denen  eins „Sind w ir n ich t zur H e rrlich k e it g eb o ren “ zu den  b es ten  
u n se re r C om m ersbücher und d ah e r zu den  b e lieb te s ten  g eh ö rt. D e r  
D ich te rw u rd e  im ja h re  1855 im k rä ftig s ten  A lte r  ein O pfer d er C holera.—

W ir  sind uns w ohl bew usst, dass uns v ie lle ich t m an ch er N am e 
en tg an g en  ist oder w ir m anch einen N am en noch h ä tten  nennen  können, 
dessen  v ers to rb en e r T rä g e r  sich als m edicin ischer S ch rifts te lle r b e ­
w äh rt hat. A b e r  es ersch ien  uns erstens unnöthig , N am en a u f N am en 
zu häufen, w eil d e r L e se r  schon aus dem  L eb en  d e r G en an n ten  d ie 
U eb erzeu g u n g  gew onnen h ab en  w ird, dass in u n se re r H e im atprov inz , 
ab g eseh en  von den  m itten  im akadem ischen  L eb en  stehenden  M edi- 
cinern, auch  an d e re  A e rz te  lite ra risch en  R u f  e rlan g t h ab en ; zw eitens 
w ä re  es auch  fü r den  L e se r  erm üdend, so v ie le  kurzgefasste  L eb en s­
skizzen zu durch laufen , w elche an  v ie len  S te llen  U eb ere in stim m en d es 
oder A ehnliches aufzuw eisen haben .

*) E in e  zw eite , von  ihm  am  K etzerb erg  gegrü n d ete  H e ila n sta lt g in g  184 7  е п̂- Cf. im  
R e ch en sch a fts-B er ich t des B reslauer G ew erbe-V erein s 1 8 4 9 /5 0  d e n N e k r o lo g  aufB ürkner S. 2 8 -3 1 .
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Das Krankenhospiial zu Allerheiligen.
(K urze geschich tliche U ebersich t.)

Im  A nschluss an  die B esp rech u n g  d er h e rv o rrag en d sten  A erz te  
u n se re r S ta d t und  P rov inz  ersch ien  es uns als w ünschensw erth , 
w en igstens eines u n te r  den  vielen  im In te re sse  der K ran k en p fleg e  
g estifte ten  In stitu ten  m it b eso n d ere r B e to n u n g  se in er geschich tlichen  
E n tw icke lung  E rw ähnung  zu th u n ; ist es doch in te re ssan t fü r A erz te  
und L aien , zu sehen, w ie v o r Jah rh u n d erten  die A b  W artung und  
B eh an d lu n g  d e r K r a n k e n , nam entlich  d e r ä rm e re n , g eh an d h ab t 
w u rd e , in w elcher W e ise  und in w elchen Z eiträum en  sich F o r t­
sch ritte  b em erk b a r m ach ten , und  w elch ’ u n g eh eu ere  M ühe es e r­
fo rderte , d iesen  Y erw altu n g szw eig  in eine solch m usterh afte  F o rm  
zu bringen , dass h eu te  im  V erg le ich  zu frü h eren  L e is tu n g en  n ich t 
zu v iel zu th u n  ü b rig  b leib t. O hne F ra g e  m uss sich u n sere  A uf­
m erk sam k e it, da  w ir uns speciell au f Sch lesien  besch ränken , dem  
B reslau er K ra n k en h o sp ita le  zu A lle rh e ilig en  z u w e n d e n , jenem  
m äch tigen , an  d e r B arb a rak irc h e  g e leg en en  P läusercom plexe, den 
w ir m it Stolz, ab e r auch  m it vollstem  R ech te , zu den  g rö ssten  und 
b es te in g e rich te ts ten  K ran k en an sta lten * ) D eu tsch lands rechnen .

E s sei uns g e s ta tte t, d asse lbe  in den  einzelnen P h a se n  seines 
W erd en s  und E n ts teh en s  dem  L ese r vorzuführen.

E ine  g eo rd n e te  A rm en- und K ran k en p fleg e  ex is tirt in  B reslau  
se it dem  Ja h re  1525. Bis dah in  m ussten  äu sse rs t trau rig e  Z ustände 
g eh e rrsch t h ab en ; denn  die Sch ilderungen , die w ir den  C hron iken  
en tnehm en, sind voll von  K la g e n  ü b e r die u n sag b a r sch lech ten  V e r­
hältn isse, ü b e r die co rru m p irten  S itten  und  G ebräuche , an  denen  das 
P ro le ta r ia t  zu je n e r Z eit lab o rirte . D ie im m er und im m er w ied e r­
k eh ren d e  P es t, sow ie d ie Syphilis, die m an n ich t zu b ekäm pfen  
verm ochte, hab en  d ies C haos na tü rlich  n u r noch v e rg rö sse rn  helfen.

D urchaus e ingreifende V erän d eru n g en  füh rte  der dam alige erste

*) E s  w urden in  den le tzten  Jahren  du rchschn ittlich  e tw as über 8 0 0 0  K ran k e  jährlich  

verp flegt; es k o ste te  jed er  K ra n k e  p ro  T a g  etw as über 1 .50  M k.
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evangelische P fa rre r  in  B reslau , D r. Jo h an n  H ess, herbei, d e r auch 
die E rb a u u n g  des K ra n k en h o sp ita le s  zu A llerhe iligen  v eran lasste .

D r. H ess — erzählt Pohl*) — v erm ah n te  oft die O b rig k e it durch 
P red ig ten , „das A rm u th “ zu versorgen , dam it es n ich t also a u f den 
G assen  läge. W e il  die O b rig k e it h ierinnen  säum ig, un terliess D r. 
H essu s etlichem al am  S o n n tag  das P red ig en . D a  ihn  ein E h rb a re r  
R a th  durch  seine G esch ick ten  frag en  liess, w arum  e r n ich t p red igen  
w o llte?  g a b  er zur A n tw ort, „sein  lieb er H e rr  Jesu s  C hristus läge 
v o r d e r K irch en th ü r, er m öchte n ich t ü b e r ihn  sch re iten  w olle m an 
ihn n ich t w egräum en, so w ollte e r auch  n ich t p red ig en .“

D iese  energ ische, b isher noch n ich t g eh ö rte  S p rach e  h a tte  einen 
g ew a ltig e n  U m schw ung a u f dem  G eb ie te  des A rm en- und  K ra n k e n ­
w esens zur F o lg e . Schon im Ja h re  1526, nachdem  sich noch v o rh e r 
ein Com ité g eb ild e t hatte , w elches sich m it G eldsam m lungen fü r die 
A rm en  und  K ra n k e n  befasste , sch ritt m an  zum  B au  d es  o b en  g e ­
n an n ten  H osp ita ls. A ls  B aup la tz  d ien te  „die a lte  Z ieh lsta tt a u fm  
B ü rg erw all an  der O d e r“ . D ie A rb e it sch ritt so rü stig  fort, da  m an 
von  a llen  S e iten  den  ed len  Z w eck zu fö rdern  sich bem ühte, dass 
„d e r B au  innerhalb  zehn W o ch en  in  a llen  v ier M auern  s tan d  und 
in  Jah res fris t v o llb rach t und g u t e in g erich te t war. D as H o sp ita l 
ist g en a n n t: E in  H aus a lle r H eiligen , darin n en  aus dem  gem einen  
A lm os zu B reslau  v iel einheim ische und frem de arm e n o thdürftige  
L eu te  m it S p e ise  und  T ran k , m it g u te r  P flege und  W a rtu n g  und 
m it einem  b eso n d eren  W u n d a rz t v e rso rg e t seyn, än d e rn  S tä d ten  zu 
g u tem  E x em p e l“. D ie K irch en -G o ttesk asten  w urden  in  d e r e rsten  
Z eit zur D eck u n g  d e r K o s te n  h e ran g ezo g en , sp ä te r  w u rd en  dem 
H o sp ita le  m ancherle i S tiftungen  und  L eg a te , u n te r  denen  das Cull- 
m an n ’sche d as  g rö ss te  gew esen  zu sein  scheint, zugew iesen , so dass 
es sich zum  T heil aus e igenen  M itte ln  e rh a lten  konnte.

D ie b e id en  e rs ten  g rö sse ren  S p ita l-In stru c tio n en , d ie  a u f eine 
schon  für jene  Z eiten  ganz treffliche H au so rd n u n g  hinw eisen, stam m en 
aus den  Jah ren  1581 — 1585. E in  v on  dem  S tad tp h y sik u s v e re id e te r 
W u n d a rz t v e rsah  d ase lb st d ie ärztliche P flege d er K ra n k e n . S eh r 
b a ld  re ich te  jedoch  das H o sp ita l n ich t m ehr aus zur A ufnahm e d er 
ü b e rg ro ssen  M enge von  P e s tk ra n k e n  und  Syphilitischen . M an b rach te  
d ah e r d ie e rs te ren  in dem  n eu  e rb au ten  K ra n k en h au se  au f d e r so­
g en an n ten  „L azare th w iese  an  d e r O d er“ u n te r  und v e rw an d te  für 
le tz te re  das in  d e r N ähe des B ern h a rd in er K lo s te rs  g e leg en e  G e­
bäude , das sp ä te re  H o sp ita l zu S t. H iob, w elches im  Ja h re  1635, 
als die Syphilis m ehr und m ehr von  ih re r A n steck u n g sfäh ig k e it ver-

*) N ie . P o h l schrieb Jahrbü ch er B reslaus (b is  16 2 5 ), h erau sgegeb en  vön  B ü sch in g  

und K u n isch  1 8 1 3 — 24.
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loren, m it a llen  E in k ü n ften  in  den  H o sp ita lk ö rp er zu A lle rhe iligen  
überg ing . E s w urden  darin  auch  für die fe rn ere  Zeit H a u tk ran k e  
und S yph ilitische verpfleg t.

D e r G o ttesd ienst w urde in e in er von D r. H ess 1527 g eg rü n d e ten  
kleinen  K a p e lle  ab g eh alten , w elche zugleich  m it d e r V e rg rö sse ru n g  
des H osp ita ls  U m änderungen  erfuhr und sp ä te r  den  N am en einer 
H o sp ita lk irch e  erhielt. In  d erse lb en  befindet sich noch je tz t ein g u t 
e rha ltenes B ildniss des D r. H ess. D ie  geistlichen  F unctionen  ü b ten  
d ase lb st b is zum  Ja h re  1606 die D iaconen  zu M arie  M agdalene und 
St. E lisab e th  aus. E rs t zu d iese r Zeit w u rd en  für das H o sp ita l 
e igene G eistliche angeste llt.

B ezüglich der A ufnahm e der K ra n k e n  w aren  ganz bestim m te 
P rin c ip ien  m assgebend . M it den  versch iedenen  G ilden, Zünften, 
Inn u n g en  u. s. w. w urden  V ere in b a ru n g en  getro ffen  und eine g e ­
naue  C ontro le so rg te  für die In n eh a ltu n g  d e r S ta tu ten . G anz au s­
gesch lossen  w aren  u n h eilb are  K ra n k h e iten , ohne R ü ck sich t au f die 
A r t des L eidens.

W ä h re n d  des siebzehn ten  Jah rh u n d erts  h a t das A lle rh e ilig en ­
ho sp ita l, ab g eseh en  von ein igen  R ev is io n en  und V erän d eru n g en  
d e r H a u so rd n u n g , nam entlich  vom  Jah re  i 6 u ,  im  A llgem einen  
nur g erin g fü g ig e  U m g esta ltu n g en  aufzuw eisen, w eil die Z e itv erh ä lt­
n isse — w ir e rin n e rn  n u r an  den  d re issig jäh rigen  K rie g  — k e in es­
w egs g ü n stig e  zu nennen  w aren .

D e r g ew a ltig e  D ruck , u n te r  dem  das L an d  seufzte, m usste  n a tü r­
lich jed e  A n reg u n g  zu fo rtsch re iten d er T h ä tig k e it im K e im e  ersticken . 
In  desto  höherem  G rade m achte sich d iese d ag eg en  u n ter d e r seg en s­
re ichen  R e g ie ru n g  F ried richs des G rossen  geltend , indem  m ehrfach  
N euerungen , A en d eru n g en  und V e rb esse ru n g en  getro ffen  und dem  
H o sp ita l dadurch  ein fes te res  G efüge verlieh en  w urde . U n te r d iesen  
ist nam entlich  eine ausgezeichnete In stru c tio n  für d ie  b ere its  seit 
dem  Ja h re  1613 dem  H o sp ita le  verp flich te ten  P es tä rz te  zu erw ähnen*).

D as b ish er so w inzige und w enig  b ea ch te te  A llerhe iligen -H osp ita l 
beg an n  nunm ehr m it B eg inn  des 18. Jah rh u n d erts , e ine etw as g rö sse re  
R o lle  zu spielen . M it d e r V erm eh ru n g  d e r E inw ohnerschaft und 
der d a rau s  h erv o rg eh  enden g rö sse ren  K ran k en zah l, erw ies sich das 
H o sp ita l a ls v iel zu klein, als dass m an  auch  n u r einen  T heil der 
K ra n k en , die zu v erso rg en  w aren , h ä tte  u n te rb rin g en  können, ganz 
zu schw eigen  von  den  hyg ien ischen  Z uständen . E ine R e ih e  ed ler

* ) E s  wäre hier g ew iss  a n gezeig t, auf d ie  ärztlichen  O rganisation sverhältn isse  B reslaus  

h i ihren  versch ied en en  E n tw ick e lu n g ssta d ien  ein zu geh en , ind ess hab en  d iese  durch Herrn  

Stadtarchivar P ro fessor  D r. M arkgraf b ereits  e in e  so e in geh en d e und v orzü g lich e  B erück­
s ich tig u n g  erfahren (cfr. „ D a n ie l G ohl und C hristian K u n d m an n “ , vo n  D r. J . Graetzer. 
E reslau  1884 . S. S . 83  — 10 9 ), dass w ir w o h l d eshalb  nur darauf zu verw eisen  brauchen.



M änner, d eren  N am en fü r im m er m it d e r G eschichte des A llerheiligen- 
H osp ita ls  v e rk n ü p ft sein  w erden , m ach te  es sich zur lohnenden  
A u fg a b e , d iesen  M issständen  energ isch  en tg eg en zu tre ten  und  die 
B ü rg ersch aft aus ih re r G leichg iltigkeit au fzurü tteln : E s ersch ienen  
näm lich 1793 m eh re re  Schriften , w elche eine S ch ilderung  d e r H o sp ita l­
v erh ä ltn isse  in den schw ärzesten  F a rb e n  en th ie lten  und g rosses A u f­
sehen  e rreg ten . E s sind dies die B roschüre  des P re d ig e rs  am  A lle r­
heiligen  - H o sp ita l J. C. M üller: „D as h eu tig e  K ran k en h o sp ita l in  
B res lau “ und d e r „B riefw echsel zw ischen dem  P ro re c to r Schum m el 
und dem  P re d ig e r  M üller“ , sow ie das M em oriale  d e r A erz te  M orgen­
besser, K ru ttg e  und  H auptm ann . D ies le tz tere  w ar nam en tlich  v on  
en tscheidendem  E inflüsse. D ie  städ tischen  B eh ö rd en  en tsch lossen  
sich jetzt, das a lte  H o sp ita lg eb äu d e , w elches 270 Ja h re  h indurch  
seinen  Z w ecken dienlich gew esen , abzubrechen  und  nach  dem  P la n e  
des B au inspecto rs G e issler e inen N eu b au  aufzuführen, dessen  E in ­
w eihung  am  13. N ovem ber 1801 vollzogen w urde . Ihm  re ih ten  sich 
b a ld  an d e re  B au lichkeiten  an ; auch  w urde je tz t au f G rund  e iner 
m ilden S tiftu n g  des K aufm anns A n d reas  K risc h k e  eine eigene 
A p o th e k e  fü r das H osp ita l in ’s L eb en  gerufen , d e r ein B etriebs- 
cap ita l v on  6000 T h a le rn  zu G ru n d e  lag, m it dem  P riv ileg ium  vom  
x i. F e b ru a r  1799. D e r B eg rü n d e r e rleb te  d ie  A u sfü h ru n g  se in er 
ed len  A b sich t n ich t m ehr. Sein  Neffe und E rb e  F ried rich  G ottlieb  
K risc h k e  fü h rte  das W e rk  ganz im S inne seines V erw an d ten  zu 
Ende.

An Stelle des St. H iobsgebäudes tra t ein stattliches neues
K rankenhaus, und das H ickert’sche N ebengebäude erfuhr eine voll­
ständige U m gestaltung, so dass daraus freundlichere R äum e ent­
standen, als bis dahin.

Im  e rs ten  Jah rzeh n t des 19. Jah rh u n d erts , schon u n te r dem  E in­
fluss d e r n eu en  S täd teo rd n u n g , w urde das H o sp ita l in ein allgem eines 
städ tisches K ra n k en h au s  m it e igener D irection  um gew andelt. D e r 
K ran k en p fleg e  stan d en  je tz t v o r: ein  ärztlicher D irecto r, ein  O b er­
w undarzt und m eh re re  H ilfsw undärzte. D e r  e rs te  D irec to r des
H osp ita ls  w a r d e r G eheim e M edicinalrath  D r. E bers, w e lcher am
i. J a n u a r  1810 sein  A m t als O b erarz t an tra t, sp ä te r  d irig iren d e r
A rz t w urde. D ie V erd ienste , die d erse lb e  sich um  das A llerhe iligen- 
H o sp ita l durch  dessen  zw eckm ässige E in rich tung  und sonstige  L e itu n g  
e rw o rb en , sind so g ro ss , d ass , in A n e rk en n u n g  fü r d ieselben, d ie  
E in sch altu n g  fo lg en d er b io g rap h isch e r M ittheilungen  w ohl a llse itig  
m it F reu d e n  b eg rü sst w erden  wird.

D r. Jo h an n  Jaco b  F ried rich  E b e r s  ist g eb o ren  zu F len sb u rg  in 
S ch lesw ig  am  18. A p ril 1781. S eine B ildung  e rh ie lt e r  au f den  An-
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s ta lten  d e r evangelischen  B rüdergem einde zu C hristiansfeld  und  zu 
N iesky ; h ie rau f s tu d irte  e r au f der dam aligen  chirurgisch-m edicini- 
schen  A k ad em ie  in  B erlin , w o e r im H au se  von  F ried rich  von G entz, 
d e r b ek an n tlich  ein B reslau e r von G eb u rt w ar, A ufnahm e fand. 
E r  leb te  dann, ärztlich beschäftig t, in K le in ce lle  bei B au tzen  ohne 
bestim m te A n ste llu n g  (1803— 1804) und p rom ov irte  2 Jah re  später, 
1806, nachdem  er in  d ie se r Zeit in B reslau  w issenschaftlichen  S tud ien  
obgelegen , in  F ran k fu rt a. O. zum D r. m ed.

S eit le tz terem  Jah re , in w elchem  e r seine S taa tsp rü fu n g  fü r 
P reu ssen  ab leg te , w urde  e r p rak tisch e r A rz t in  B reslau . E b ers  s tieg  
seh r schnell zu hohem  A n seh e n ; schon 1807 fo rd e rte  ihn  d e r B res lau e r 
M ag is tra t auf, an  dem  neu  e tab lirten  französischen F e ld sp ita le  th ä tig  
zu sein  in  d e r E igenschaft eines A ssistenzarztes. 1810 w urde  e r als 
O b erarz t für die in n ere  A b th e ilu n g  und  1811 schon als d irig iren d er 
A rz t an g este llt. W ä h ren d  d e r K rie g s ja h re  1813 und  1814 übernahm  
e r  als d irig iren d e r A rz t das p reussische B arb a ra lazare th . 1826 w urde  
er M itglied  d e r d e leg irten  O berexam inations-C om m ission, 1829 M edi- 
c in a lra th  u nd  M itg lied  des M ed ic ina lco lleg ium s, 1846 G eheim er 
M ed icina lra th  und  1856 R it te r  des ro th en  A d le ro rd en s II. Classe. 
Zu näm licher Zeit b eg in g  e r sein  fünfzigjähriges D octorjub iläum , das 
in schöner W e ise  gefe ie rt w urde.

E b e rs ’ B ed eu tu n g  lag  n ich t allein  in se in er T h ä tig k e it als A rz t 
und  ärztlicher R e fo rm a to r des H o sp ita ls ; er in te re ss irte  sich auch 
fü r A lles, w as die K u n s t Schönes und V ered eln d es darbo t, e r  w ar 
ein K u n s tlieb h ab e r e rs ten  R an g es . D ie  schlesische v a terländ ische  
G esellschaft eh rte  ihn  durch  E rn en n u n g  zum  S é c re tä r  d e r m edicini- 
schen  S ection  (1810). 1829, nach  B üschings T ode, w urde  e r S ec re ta r  
d e r S ection  fü r K u n s t und A lterthum , sow ie D irec to r d e r K u n s t­
au sste llu n g  d e r Schlesischen  G esellschaft, als d eren  P rä se s  e r auch 
ein ige Ja h re  fung irte . G leichzeitig  tra t  e r  in die D irec tio n  des u n te r 
der L e itu n g  des C antors S ieg ert stehenden  „K irch lich en  S in g v ere in s“ 
ein. Zudem  w ar er ein  fleissiger S am m ler; so b efand  e r sich im 
B esitze e iner g u ten  B ild e rg a le rie  und e iner noch  b esse ren  K u p fe r­
stichsam m lung.

E b ers  e rfreu te  sich n eb en  seiner seh r a llse itigen  B ildung  e iner 
g ro ssen  A rb e itsk ra ft und A rb e its lu st. D ies b ew eist die g rosse  Zahl 
se in er Schriften , vornehm lich  d er ärztlichen, die ein  helles S tre iflich t 
a u f  den  re ichen  Schatz se in er m edicinischen E rfah ru n g en  fa llen  lassen. 
G anz b eso n d e re  E rw äh n u n g  v erd ien t u n te r  anderm  seine  S ch rift: 
»U eber die B res lau e r A rm enpflege 1828“ *), die e r nach  gründlichem

*) D er  T ite l lau tet: „D a s A rm en w esen  der S tad t B reslau  nach sein er früheren und
gegen w ärtigen  V erfassu n g  dargestellt; n eb st e inem  V ersu ch  über den Z ustand d er  S it t l ic h ­
k e it  d er  S tad t, in  alter und neuer Z eit.“



Q uellenstud ium  b ea rb e ite te , und die so v ie len  B eifall fand, dass sie 
in ’s E ng lische ü b e rse tz t w urde. U n te r  den m edicinischen A rb e iten  
w aren  die B eo b ach tu n g  und  B esch re ibung  eines se lten en  F a lles  von 
H aem ath y d ro se  und des exan them atischen  T yphus, d en  er von den 
K rie g s ja h ren  h e r so g en au  k an n te , in F r. G rünsburgs Z eitschrift 
1854, seh r verd ienstvo lle  L eistungen , um  so m ehr, als sie b e re its  
in hohem  A lte r  v erfass t w urden*).

W o h l k o n n te  E b ers  m it S tolz und  F reu d e  an  seinem  fünfzig­
jäh rig e n  Ju b iläu m stag e  (zwei Ja h re  v o r seinem  Tode) au f sein  b isher 
zu rückgeleg tes F e b e n  b lick en , genoss er doch, ausgezeichnet durch 
die herrlichsten  G aben  und in  g lücklichen  V erhältn issen  befindlich, 
in  hohem  M aasse d ie F reu n d sch aft d er M usen, die V e reh ru n g  se in er 
M itb ü rg er und das re in ste  Fam ilienglück .

N ach  dem  T ode E b ers  1858 b lieb  dies A m t des D irec to rs für 
m eh rere  Ja h re  unbese tz t. V on  1863— 1874 b ek le id e te  d asse lbe  d e r 
G eheim e S an itä ts ra th  D r. von  P as tau . F ü r die fo lgende Zeit s tan d  
m an von d e r W a h l eines D irec to rs  ab, w äh lte  dafür je  einen P rim ä r­
arz t für die i n n e r e  und  ä u s s e r e  S ta tion . M it der V erleg u n g  d e r U ni­
v e rs itä t zu F ran k fu rt a. O. nach  B reslau , w elche in d e r M itte unseres 
Jah rh u n d e rts  — im  Jah re  1851 — eine engere  V e rb in d u n g  d e r 
K ön ig lichen  K lin ik en  m it dem  A llerhe iligen -H osp ita l zur F o lg e  h a tte , 
b rach  auch  selbstverständ lich  fü r das H o sp ita l e ine Z eit ernstlicheren  
w issenschaftlichen  S treb en s  herein , da die n eu esten  E rungenschaften  
d e r M edicin nun  w ohl in  e rs te r  R e ih e  d iesem  g ro ssen  K ra n k e n ­
h ause zu G u te  kam en, w äh ren d  an d e re rse its  v ie le  H o sp ita lä rz te  als 
D o cen ten  d e r U n iv ersitä t re ch t T üch tiges le iste ten .

E in e  U n iv ersitä t, an  d e r M änner w ie F re r ic h s , Cohnheim , 
M iddeldorpf, S p ieg e lb e rg  und an d e re  leh rten  und  je tz t noch b e ­
d eu ten d e  K lin ik e r und P a th o lo g en  w irken , m usste das m edicinische 
L eben  B reslau s  n eu  u m gesta lten  und in  eine h ö h ere  S p h ä re  geleiten . 
G e trag en  von ech t w issenschaftlichem  G eiste, zogen  d iese K o ry p h ä en  
d e r M edicin  w eith in  ih re  K re ise  und  schufen eine S chu le  jü n g e re r 
A erzte , die in  ihrem  S inne seg en b rin g en d  für S ta d t und P rov inz  
und  S ta a t zu w irken  suchten. W ir  erinnern  n u r an  E bste in , F ö rs te r, 
L ichtheim **), M aas, R ü h le , W e rn ick e  und C arl W eigert***), die

* ) U eb er  se in e  v ie lse it ig en  Schriften  sieh e  N o w a ck  „ S ch les isch es  S ch riftste ller lex icon “  

I . B a n d . Se in e  Schrift ,,iib er d ie  E rford ern isse  einer zw eck m ässigen  H o sp ita l-V erfa ssu n g “  
B reslau  1 8 1 0  bei K o m , is t  h eu t noch  lesen sw erth . A ls  W u n d arzt stand  ihm  B ernhard F ried r. 
B ö h m  zur S e ite . D es  letzteren  N a ch fo lg er  in  der C hirurgie sin d  A lter , Carl J u liu s  R em er  ju n ., 
M id d eld orp f und H odan n .

* * ) і .. w ar auch 6 Sem ester A ss is te n t unseres B ierm er

* * * ) P ro fessor  der p a th o lo g isch en  A n a to m ie  am Senk en berg’sch en  M useum  in  F rank­
furt a. M ., geb . in  M ünsterberg.
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als höchst b ed eu ten d e  K lin ik e r und  P a th o lo g en  b ek a n n t sind. U n ser 
A llerheiligen-H osp ita l, die en g ere  W irk u n g ss tä tte , g ew ann  dadurch  
m ehr als je  an  A nsehen.

W ä h ren d  das A lle rh e ilig en -H o sp ita l im v o rig en  Jah rh u n d ert 
P u rrm an n  als den g länzendsten  V e rtre te r  d e r C hirurg ie m it R e c h t 
aufzuw eisen hat, ist die Zahl d e r b ed eu ten d eren  C hirurgen  in d iesem  
Jah rh u n d ert schon eine ziem lich g rosse .

B is zum Ja h re  1850 w irk te  im H o sp ita l als tü ch tig er O b erw und­
arz t d er schon erw äh n te  A l t e r .

Ihm  fo lg te  als O berw undarzt, resp . P rim ära rz t für die ch irurg ische 
A b th e ilu n g  von  1850— 1855 C arl Julius R e m e r  junior. E r w a r d e r  
S ohn  des seh r g e leh rten  Geh. M ed icina l-R athes W ilhelm  H . G. R em er, 
w elcher im Ja h re  1815 als P ro fe sso r der M edicin nach  B reslau  kam  und 
D irec to r d er k lin ischen  L eh ran s ta lt fü r innere  H e ilk u n d e  w urde . N ach­
dem  d e r Sohn, g eb o ren  1802, se ine 'S tud ienzeit an  der B reslau er U n iv er­
s itä t 1820— 25 v e rle b t und a u f e iner R e ise  nach  P aris  1827 sein  W issen  
b ere ich e rt h a tte , liess e r sich 1828 als P riv a td o ce n t in  B reslau  nieder. 
E r w ar b a ld  ein gesu ch te r, weil tü ch tig er A rz t und  zugleich au sse r­
o rden tlich  b ra u ch b ar in d e r M edicinalverw altung . D ah e r w urde  er 
von der R e g ie ru n g  zu A nfang  1831 nach  W a rsch a u  gesch ick t, um  h ier 
d ie C holera-E pidem ie k en n en  zu lernen  und  d a rü b e r B erich t zu e r­
s ta tten . D as R e s u lta t  d ieser R e ise  w aren  seine „B eo b ach tu n g en  
ü b e r die epidem ische C h o le ra“, ein  W e rk , das noch  in  dem selben  
Jah re  die II I . A uflage erleb te . S eine  E rfah ru n g en  k o n n te  er b e i d er 
E p idem ie in B reslau  se lb st (1831/32) als A rz t an  dem  im „B irnbaum “ 
errich te ten  K ra n k e n h a u se  trefflich v erw erth en . Im  Ja h re  1837 e r­
h ie lt e r die au sse ro rd en tlich e  P ro fe s s u r  in  der m edicin. F acu ltä t. 
E r  verö ffen tlich te  noch  als L e h re r  an  d e r d am alig en  chirurg.-m edic. 
L eh ran s ta lt 1845: „E rin n e ru n g en  an  die g efe ie rts ten  C hirurgen  d e r 
n eu e ren  Z eit“ u nd  1848 m it D r. N eu g eb au e r zusam m en: „D ie
asia tische C holera und  ih re  B eh an d lu n g “ . A m  21. S ep tem b er 1855 
s ta rb  e r ; w ie schon  erw ähnt, g eh ö rte  e r  zuletzt dem  A llerhe iligen- 
H o sp ita l als P r im ära rz t für die ch iru rg ische A b th e ilu n g  an. — V on 
’855 bis 1856 stand  ihr M i d d e l d o r p f  vor, d e r  b e re its  seit 1849 u n te r 
A lte r  und  R e m e r  a ls V o lon tär-A ssistenzw undarzt am  A llerheiligen- 
H o sp ita l seh r th ä tig  gew esen . V on 1855 ab  w urde  e r auch  O b er­
w undarzt, bis e r 1856 als P ro fesso r zum D irec to r d e r K ön ig lichen  ch iru r­
g ischen  K lin ik  e rn an n t w urde. N ach  seinem  A b g an g e  im Ja h re  1861 
w urde P a u l  als O berw undarz t an g este llt. D erse lb e  is t du rch  k le ine  
w issenschaftliche A rb e ite n , nam entlich  a b e r durch  seine g rö sse re  
v erd ien stv o lle  S ch rift: „C onservative  C h iru rg ie“, b e k a n n t gew orden .

1865 lö ste  ihn  H o d a n n  ab , d e r b e re its  se it 1845 am  H o sp ita l 
a ls ch iru rg ischer L eh rlin g  und sp ä te r  als A ssistenzarzt b eschäftig t
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w ar. A ls so lcher h a tte  er bei v ie lse itiger n ich t u n b ed eu ten d er B e­
g ab u n g  m eh rere  b ra u ch b are  A b h an d lu n g en  geschrieben , aus dem  
re ichen  Schatze se in er m ehr als 30 jäh rigen  B eobach tung . Ich  e r­
w äh n e  h ie rb e i um  so lieb er den  P r im ä r-W u n d a rz t H odann , da 
er, ohne U n iv ersitä tsstu d ien  gem ach t zu h ab e n , durch  v ie lse itige  
L e is tu n g en  a lsB o tan ik e r, G e leg en h e itsd ich te r*), W u n d a rz t und  M ensch 
einen g u ten  N am en hinterliess.

In  B res lau  als d e r Sohn  eines O b erlandes-G erich ts-S ecretärs  
1817 geb o ren , b esu ch te  er das k atho lische G ym nasium  zu St. M atth ias 
u n te r  A b so lv iru n g  der S ecunda, sp ä te r  die dam als noch  b esteh en d e  
ch iru rg ische S chule und ze ig te  sich in der A natom ie so geschickt, 
dass ihn d e r P ro fe sso r derse lben , M edicina lra th  D r. B arkow , zum 
P rä p a ra to r  fü r die V orlesungen  auserw äh lte .

H ie ra u f  entschloss e r sich, C hirurg  zu w erden, und  nahm  die 
S te lle  als L eh rlin g  im A llerhe iligen -H osp ita le  an.

N ach  des Dr. P au ls  A b g a n g e  w ar er P rim ä ra rz t d e r ch iru r­
g ischen  A b theilung , nachdem  er b e re its  sein  S taa ts-E x am en  g em ach t 
h a tte  u nd  D o c to r und S an itä ts rä th  gew orden , b is zu seinem  T ode 
1880; e r w ar also 35 Jah re  an  d ieser A n sta lt thätig . U n te r seinen 
v ie len  k le inen  Schriften**) w aren  es vorzüglich  ch iru rg ische A ufsätze 
und  b eso n d ers  die ü b e r die patho log ische A natom ie, die es verd ienen  
h e rv o rg eh o b en  zu w erden , und zw ar:

1. ü b e r einen K ra n k e n , d e r von einem  aus C ystin  b esteh en d en  
S te in  durch  e inen  von ihm  au sg e fü h rten  S te inschn itt befre it 
w orden , und  vo n  einem  zw eiten  d e ra rtig en  F alle .

2. U e b e r den  H a rn s ä u re n -In fa rc t in  den N ieren  n eu g eb o ren e r 
K in d er.

3. T in c tu ra  Jodi, als äusseres H eilm itte l. (G ünsburgs Z eitschrift 
B an d  I).

H odanns C arriè re  g ew äh rt ein B eispiel, w ie seh r B eg ab u n g  und 
F le iss auch  einen  A u to d id acten  zu fö rdern  verm ögen.

B ezüglich  d e r S ta tio n  fü r in n ere  K ra n k h e ite n  ist F o lg en d es zu 
erw ähnen . D e r  e rs te  D irec to r des H osp ita ls, zugleich O b era rz t d ieser 
S ta tio n  w ar E b ers  y o n  1810— 1858; d e r zw eite  un d  zugleich le tz te  
ärz tliche D irec to r w a r vo n  P a s ta u  vo n  1863— 1874.

*) „ D er  T raum  des M ed iciners“ , F a stn a ch tssp ie l von  D r. H o d a n n  und D r. S . M eyer; 
es w urde b e i dem  ersten  S tiftu n gsfeste  des V ere in s B reslauer A erzte  aufgeführt (es ersch ien  
18 6 2  im  D ru ck  b e i T rew en d t in  B reslau ), un d  auf der le tz ten  N aturforsch er-V ersam m lun g  
in  B reslau  w urde d ie A u ffü h ru n g  w ied erh olt.

* * )  V erzeich n iss in  den  Schriften  der vaterländischen G ese llsch aft v o n  1 8 0 4 — 1863  

S e ite  60 .



E s w irk ten  fe rn e r als P rim arärz te :
P ro fe sso r D r. N ega von  1852— 1857; v o rh e r als A ssistenzarzt se it 

1845 bere its  thätig .
Professor Dr. R ühle  von 1857— 1860, vorher als Assistenz- und 

Secundärarzt seit 1850 thätig.
D r. S chneider von 1857— ^ б з ,  seit 1849 a ls A ssistenzarzt thätig , 

m achte lange Z eit die L eichensectionen  bis zu r E rn en n u n g  
eines am tlichen P ro sec to rs .

D r. B ern h a rd  Cohn, von 1859— і8 6з, v o rh e r als A ssistenzarzt 
se it 1852 th ä tig , b ek an n t durch d ie e rs te  B esch reibung  der 
em bolischen K rankheiten*).

G eheim er R a th  B enedict als D irec to r d e r am  1. O c tober 1855 in 
das A llerhe iligen-H osp ita l au fgenom m enen könig lichen  ch iru r­
g ischen  K lin ik ; e r w irk te  h ier nur ein ha lb es J a h r  und  nahm  
seine Demission. Sein  N achfo lger w ar b ek an n tlich  P ro fe sso r 
D r. M iddeldorpf.

P ro fe sso r D r. L eb e rt, D irec to r d er m edicin ischen K lin ik  vom
і. O c to b e r 1859 bis Ju n i 1874, N achfo lger F rerichs.

S an itä ts ra th  V ictor F ried län d e r, von  1863 b is 1. Ja n u a r  1875 
A ssistenzarzt und von da  ab  bis 1887 P rim ära rz t d er m edicini­
schen H osp ital-A btheilung , ein seh r b e g a b te r  tü ch tig er M edicus 
besonders als H ospitalarz t, und edel als M ensch, w as auch  
seine S tiftung des R eco n v a lescen ten -H eim s bew eist.

P ro fe sso r D r. N eum ann, ein seh r g e is tre ich er P sy ch ia trik e r, als 
P rim ära rz t der Irren ab th e ilu n g  von  1867— 1884.

B evor w ir das H ospital verlassen, wollen w ir die Räum lich­
keiten  in ihrer jetzigen G estaltung kurz erörtern.

W ir  g e lan g en , vom  B urgfe ld  ausgehend , zunächst durch  das 
g ro sse  T h o r zur L eich en h alle  und dem  patho log ischen  In s titu t 
u n te r  P rof. D r. Ponficks L eitung , w elches n u r durch  eine e isern e  
G itte rth ü r v on  der v on  P ro fe sso r D r. N eisser g e le ite ten  K lin ik  fü r 
H a u tk ran k h e iten  und Syphilis g e tre n n t ist. D iese lb e  füh rt den 
N am en  „D as re ta b lir te  H a u s“ , weil das G eb äu d e  nach  dem  B rande  
von  1832 v on  G rund  aus w ieder n eu  h e rg es te llt w orden  ist. D a ran  
sch liesst sich die im Ja h re  1835 e rb au te  je tz ige  m edicinische K lin ik , 
v on  P ro f. D r. B ie rm er g e le ite t, oder die L ösch ’sche A btheilung , 
an  w elche sich dann die aus den  siebziger Jah ren  stam m ende 
ch irurg ische K lin ik  u n te r Prof. D r. F ischers D irection  oder das 
R ie ss-P u lv e rm ac h e r’sche H au s m it dem  n eu  h erg es te llten  O p era tio n s­

* ) E r erh ielt für d iese  A r b e it  1862  von  der P ariser  A a k d em ie  e in en  M o n th yon-P reis, 

cf. B iogr . L ex ic . hervorrag. A erzte . V I ,  S. 6 3 6 .
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saa le  anreih t. L inks, vom  G arten  aus b e trach te t, liegen  die H ickert- 
schen Irren ze llen  m it einem  in S te in  g eh au en en  K opf, dessen U r­
sp ru n g  dem  15. Jah rh u n d ert angehört.

D a ra u f  fo lg t das S ta d tra th  K n o r r ’sche U hrgebäude, w elches 
a b e r nach  d e r E n tfe rn u n g  d e r Ir re n  in d ie n eu e  städ tische Irren - 
A n sta lt b au liche  V erän d eru n g en  erfah ren  soll.

R ech ts  vom  H au p tp o rta le , die B arb a rag a sse  entlang, finden w ir 
die zu einem  K ra n k en h au se  u m g esta lte te  ehem alige B arb a rak asern e , 
w elche vis-à-vis d e r B a rb a rak irch e  m it der K ü ch e  und den  B eam ten ­
w ohnungen  abschliesst. D iesem  G ebäude  g eg en ü b er lieg t das A b- 
sonderungs- und C ontag ienhaus m it einem  k le inen  R au m e  für 
P o ck en k ran k e . Indess d ienen  fü r plötzliche E p idem ien  die im 
W en ze l-H an ck e’schen K ran k en h au se  befindlichen B aracken .

W e rd en  je tz t nach  V erleg u n g  d er Irren k ran k en  in die n eu e  u n te r 
M edicina lrath  P ro fe sso r D r. W e rn ick e  stehende Irren an sta lt, d ie w ir 
der ü b erzeugenden  A n reg u n g  und C onsequenz des O berbürgerm eiste rs  
F ried en sb u rg  nach  den  von  ihm  vorgenom m enen H o sp ita lrev isionen  
v erd an k en , die b eab sich tig ten  U m bau ten  im sogenann ten  U h rg eb äu d e  
und aus d e r A g a th -F r ie b e ’schen  S tiftung  noch an d e re  B au ten  a u s­
geführt, so dürfte  die C om m une für 20 und  m ehr J a h re  h inaus h in­
re ich en d  R au m  zur U n te rb rin g u n g  ih re r K ra n k en  gew innen , zum al 
d ie n eu en  k lin ischen  A n s ta lten  d e r U n iv ersitä t noch  H ilfe  in  dem  
S ch eitn ig er B ezirke  b rin g en  w erd en  und  das neue A rm en h au s eine 
H e rab m in d eru n g  von  440 B e tten  im O dertho rbez irk  schaffen soll.

D ie S chöpfung  d ie se r  N eu- und  U m bauten  sind ein w esen t­
liches V erd ien st des trefflichen  V orsitzenden  d e r H ospital-D irection , 
B ü rg erm e is te r D ickhu th , d e r jedem  F o rtsc h ritt im K ran k en w e sen  
g en e ig t ist, ab e r auch  den  S eck e l d e r S tad t dab e i zu schonen  v e rs teh t.

\



Die Gründung der K. Leopoldinisch-Caro 
linischen Akademie der Naturforscher 

und Schlesien
(nebst einem  V erzeichniss der schlesischen Mitglieder 

der Akademie).

J r  ü r die G eschich te d e r w issenschaftlichen  B estreb u n g en  und  d es  
g e is t ig e n  L eb en s in S ch lesien  ist d ie  G ründung  d e r A c a d e m i a  
N a t u r a e  C u r io s o r u m  im Ja h re  1652, w elche d e r g länzenden  Id e e  
des A rz tes  und  P h y sik u s  zu S chw einfurt in F ran k en , D r. Joh . L orenz 
B ausch , v e rd a n k t w ird, von e inschneidender B ed eu tu n g  gew orden*). 
In  ih r un d  durch  sie fanden  a lle  G e is tesk räfte  u n se re r H e im at einen 
M itte lp u n k t und seg en sre ich e  A n re g u n g  von  dem  A u g en b lick e  an, 
da  S achs von  Löw enheim , der B res lau e r A rz t und P hysikus, seine 
fru ch tb are  T h ä tig k e it im  In te re sse  d e r A k ad em ie  b eg an n  und, 
g le ichsam  in A n e rk en n u n g  se in er V erd ienste , B reslau  zum  S am m el­
o rt fü r alle  die M edicin und N atu rw issenschaften  b etreffenden  M it­
th e ilu n g en  und B eo b ach tu n g en  d e r M itg lieder und  auch frem der G e­
leh rten  und  für g rö sse re  lite rarische L eis tu n g en  d e r e rs te ren  g e ­
w äh lt w urde. S achs von L öw enheim  h a t sich den  R u h m  erw orben , 
d e r ju n g en  S chöpfung  g radezu  aus den  K in d ersch u h en  h e rau sg e ­
holfen  zu haben , in  denen  sie  b e in ah e  s teck en  g eb lieb en  w äre. D ie 
Schuld  d aran  lag  einm al in  den  strengen , für g e leh rte  M änner lästigen, 
s ta tu ten m ässig en  B ed ingungen , w elche b esonders die A n fe rtig u n g

*) U n sere  D a rste llu n g  beruht vornehm lich  auf A n d r . E .  B ü c h n e r s  H istor ia  A cad em iae  

N . C . H a lle , 1 7 5 5 , S . I — 103 , w e lch e  überaus reich  an actenm assigen  B eleg en  is t . D a ­
neben ist b en u tzt N e e s  v . E s e n b e c k :  „V erg a n g en h e it und Zukunft der A k ad em ie  der

N a tu r f .“ 1 8 5 1 .  S . I I — 18.



2 0 4

w issenschaftlicher A rb e ite n  betrafen**), theils daran , dass B ausch  in 
dem  von  ihm  v erfassten  P ro g ram m e ohne W id ersp ru ch  von S eiten  
d e r M itbeg ründer, d er p rak tisch en  A e rz te  zu S chw einfurt: F eh r, 
M etzger und W o h lfa rth , d ie E rk lä ru n g  ab g ab : D ie  zu g rü n d en d e
A k ad em ie  solle n icht sein  „pub lica  e t talis, qualem  V iri P rincipes 
a liique S ta tu s  Im perii R o m an i in usum  discentium  erex eru n t, sed  
p r i v a t a  vel S odalitium  quoddam .“ (Cf. B üchner S. 20.) F ü r die 
G enossenschaft d e r N a tu rae  C uriosorum  zu Schw einfurt, wo n icht 
einm al e ine U n iv e rs itä t v o rh an d en  w ar und d e r w issenschaftliche 
V e rk eh r m it au sw ärtig en  G eleh rten  schon deshalb  au f S chw ierig ­
ke iten  stossen  m usste , hiess das n ichts anderes, als se lbstverschu lde te  
B esch rän k u n g  d e r L ebensfäh igkeit. A ls nun  Sachs von  L öw enheim  
im Jah re  1658 in d iese A k ad em ie  aufgenom m en w urde, ersch ien  er 
im w ah ren  S inne des W o rte s  als L eb e n sre tte r  derselben . —

E r d ran g  bei dem  P räs id en ten  und dessen A d ju n k ten  darauf, 
d ass die A k ad em ie  m it allen  ih ren  Z ielen  und  L eis tu n g en  in  die 
О effen tlichkeit t re te  und  d ieselben  w e it und b re it b ek a n n t m ache. 
S achs nahm  a lle  die a lten  B eziehungen  aus se in er S tu d ie n z e it. zum 
B es ten  des In s titu ts  w ieder auf. E r  co rresp o n d irte  m it einem  
L y o n e r A rz te  und  F reu n d e  ü b e r den  Z w eck d e r G ründung, um  d ie ­
se lb e  in F ran k re ich  b ek a n n t zu m achen  (cf. B. S. 58. A nm . 60); er 
liess sich ü b e r d ie  A k ad em ie  in  B riefen  an  e inen  befreu n d e ten  
P ro fe sso r d e r A n a to m ie  in  K o p en h ag en , B artholinus, aus und  stand  
in  ü b erau s  lebhaftem  G ed an k en au stau sch  m it einem  L o n d o n er F reu n d e у
O ldenburg , d e r als S ec re ta r  d e r um  d ieselbe  Z eit en ts tan d en en  R o y a l 
S o c ie ty  in  L ondon  ihm  w erth v o lle  W in k e  für die E n tw icke lung  des 
d eu tsch en  In stitu ts  g eb en  konn te , w ährend  Sachs seinen  M itarbeitern  
in  d e r A k ad em ie  im m er w ied e r die englische G esellschaft als M uster 
v o r A u g en  hielt. V o r a llen  D in g en  ab e r such te  e r schon in  d ieser 
Z eit (1660— 70) d ie P ro tec tio n  h o changesehener F ü rs ten  und des 
K a is e rs  se lbst dem  jungen  U n ternehm en  zu verschaffen. D a  K a ise r  
L eopolds U n te rs tü tzu n g  w äh ren d  d e r K rieg sere ig n isse  in U n g a rn  und 
d e r T ü rk e i n ich t zu e rw arten  w ar, w and te  e r sich an  den  k a ise r­
lichen  B evo llm äch tig ten  au f dem  R e g e n sb u rg e r  R e ich stag e , den 
F ü rs tb isc h o f von  S alzb u rg , und g ew an n  dessen  G önnerschaft fü r die 
A k ad em ie  und F ü rsp rach e  bei dem  K a ise r  nach  U eb erre ich u n g  eines 
se in er W e rk e , w äh ren d  ein an d e res  M itg lied , du rch  S ach s’ B eisp ie l 
an g e feu e rt, den  F ü rstb isch o f von M ainz um  seine G unst anging . B ei 
d ieser R eo rg a n isa tio n  d e r A k ad em ie  fand Sachs, d e r im Ja h re  1661 
A d ju n k t gew o rd en  w a r, e inen  vortrefflichen  M ita rb e ite r in dem  
N achfo lger von  B ausch  im P räsid ium , dem  schon g en an n ten  F ehr,

* * ) Ćf. B üch n er . S .  21 — 2 3 . (II, V — V II I , X ) .
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der mit unserem  Landsm anne die A enderung der S tatu ten  vornahm  
und die A nlegung eines Geldfonds durch regelm ässige B eiträge der 
M itglieder anregte.

W ie  b ed eu ten d  a b e r auch  alle  d iese, dem  A n seh en  Schlesiens 
auch  zu  G ute  kom m enden, L e is tu n g en  unseres Sachs von  L ö w en ­
heim  für die O rgan isation  und äu sse re  B liithe der A kadem ie sein 
m ochten, übertroffen  w urden  d ieselben  durch seine T h ä tig k e it für 
den  w issenschaftlichen R u f  der A kadem ie , — eine T h ätig k eit, w elche 
fü r un sere  P rov inz au sse ro rd en tlich e  V o rth e ile  m it sich b rach te . 
Im  Jah re  1661 veröffen tlich te  er*) seine „A m p e lo g rap h ia ,“ als B ei­
sp iel zugleich und „V o rläu fe r“ für die P u b lica tio n en  d e r M itglieder, 
und  sp rach  sich ü b e r das W e sen  der A k ad em ie  in  d e r P rae fa tio  zu 
diesem  W e rk e  e ingehender aus. E r erm ahn te  den P räs id en ten  und 
den  zw eiten  A d junk ten , n u r dafür zu so rg en , dass d ie B eend igung  
von  A rb e ite n  an d e re r M itg lieder n ich t zu lan g e  sich hinziehe, dam it 
die A k ad em ie  durch  Zahl und W e rth  ih re r L e is tu n g en  an  A n seh en  
gew innt**). E s w ar zuletzt n u r natürlich , dass die A k ad em ie  d iesen  
M ann zu ihrem  lite rarischen  L e ite r  und, dem  en tsp rechend , seine 
V a te rs ta d t und den O rt seines ärztlichen  W irk e n s , B reslau , zum 
R e d ac tio n so rt erhob. B üchner h a t in  se in er „H is to ria“ k la r die für 
die W a h l d ieser S ta d t bestim m enden  G ründe au se in an d erg ese tz t. H ie r  
w ar in  F o lg e  des g ro ssen  H an d e lsv erk eh rs  die g ü n stig e  G eleg en h eit 
zum E m pfang  und  zur B efö rd eru n g  von  B riefen  und an d e ren  M it­
th e ilu n g en  g eg eb en ; an  diesem  O rte  fe rn e r w ohn ten  m eh re re  M it­
g lied er d e r A kadem ie , v o r A llem  d e r zuverlässige, eifrige und alle  
an  G ew an d th e it übertreffende Sachs selbst, dem  die ü b rig en  B reslau e r 
A erz te  in  se in er A u fg ab e  behilflich sein konn ten . A ls im Ja h re  1670 
d as  e rs te  H eft d er M ittheilungen , „E phem erides“ genann t, von  der 
A k ad em ie  h e rau sg eg eb en  w u rd e , h a tte  d ieses E reign iss zur F o lg e , 
dass M änner w ie B o erh aav e  und im A nschluss an  ihn  sp ä te r  H aller***) 
dieses Jah r fü r das d e r G ründung  der A k ad em ie  h ie lten  (cf. B. S. 25. 
N ote 24).

Neben der anstrengenden T hätigkeit für die Veröffentlichungen 
der A kadem ie beschäftigte Sachs nichts so sehr, wie die Aufgabe, 
seinem Schosskinde die A nerkennung und das P ro tec to ra t des K aisers 
zu verschaffen. Zu diesem Zwecke hatte  er sich in dieser Zeit m it

* ) Cf. über sein e W e rk e  un d  sein  L eb en  unsere B io g ra p h ie  au f S . 6 0  u . 6 1 , w ir  

nennen noch  vo n  sein en  W erk en  die „G am m arologia“ 1665 .
** ) A b g e se h e n  von den W erk en , deren V erfasser S ach s zw eife llo s  is t, h ä lt ih n  B üchner  

en tsch ied en  für den A u to r  der „H isto r ia  su ccin cta  brevisq ue ortus e t progressas A cad em iae  

N .  C .“ C f. S . 6 0 .
* * * ) U eb er  das Interesse H a lle r s  für d ie  A k ad em ie  v g l. S . 61 unserer B iograp h ie  von  

S ach s von L öw en h eim .
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d en  kaiserlichen  L e ib ärz ten  L ucas E rb en iu s  und C zaschelius in V e r­
b in d u n g  g ese tz t; d iese A n g e leg en h e it h a tte  er dem  böhm ischen 
K anzler, G rafen  Nostiz, d ringend  a n ’s H erz  g e leg t, als d erselbe  bei 
seinem  A u fen th a lt in B reslau  ihn co n su ltirte , und  fü r d iese S ache 
h a tte  er auch  den  kaiserlichen  V icekanzler, G rafen  K ö n ig seck , zu 
gew in n en  gesucht. Sachs w ar von  den  A ussich ten , die e r fü r die 
A k ad em ie  e rlan g t h a tte , durchaus b efried ig t, w ie aus seinen  B riefen 
h e rv o rg eh t (cf. B. S. 99. N ote 121). A b e r d ie E rfü llung  d erse lb en  
e r le b te  er n ich t m ehr, da e r  schon im Ja h re  1672, kurz v o rh e r vom  
K a ise r  m it e iner go ldenen  H a lsk e tte  besch en k t, im  k rä ftig en  M annes­
a lte r  — ein schw erer V erlu st für die A k ad em ie  — s ta rb  und die 
A k ad em ie  erst im  Jah re  1677 d ie B es tä tig u n g  d e r e rw eite rten  S ta tu te n  
und  den  T ite l: „S acri R o m an i Im p erii A cadem ia N. C.“ von  K a ise r  
L eopo ld  I. erh ie lt. A u f seinem  S te rb e b e tte  noch em pfahl Sachs 
von L öw enheim  seinen  tre u e n  L andsleu ten , den  B res lau e r A erz ten  
V o llgnad  und Jänisch , w elche M itg lieder d e r A k ad em ie  w aren , die 
S o rg e  für die w e ite re  H e ra u sg a b e  d e r E phem eriden .

A us allen  un seren  A usfü h ru n g en  g e h t das als s icher hervor, dass- 
d e r  S ch w erp u n k t a lle r B es treb u n g en  d e r A k ad em ie  in  d iesen  ersten  
Jah rzeh n ten  in Schlesien , spec ie ll in B res lau  lag . W e n n  nun die 
A eu sse ru n g  von  N ees v. E senbeck , dem  P rä s id en ten  d ieser A k ad em ie  
in  d er e rs ten  H ä lfte  d ieses Jah rh u n d erts , w ah r ist, dass, „w as zeitge- 
m äss en tsp ring t, sich schnell en tw ickelt, w eil es in  den  Z eitgenossen  
A n k lan g  findet,“ so d a rf  es uns n ich t w undern , dass b e i d e r e r­
staun lichen  T h ä tig k e it S achs von  L öw enheim s so v ie le  se iner Z eitge­
nossen  g e rad e  au s  S ch lesien  in d e r M itg iiederzahl d e r A k ad em ie  
sich befinden. D e r häufige B e itr itt von  schlesischen G e leh rten  auch  
in  den  n äch sten  Jah rzeh n ten  findet ab e r auch  seine na tü rliche  E r­
k lä ru n g  darin, dass d ie A kadem ie , da B res lau  k e in e  U n iv ers itä t be- 
sass und eine so lche ers t im B eg inn  des X IX . Jah rh u n d erts  erh ielt, 
fü r  das g e is tig e  L eb en  u n se re r P rov inz b is zu d ieser Zeit fast den 
einzigen S tü tzp u n k t b ild e te  und b e in ah e  alle in  e inen  Z usam m enhang 
zw ischen den  heim ischen w issenschaftlichen  B estreb u n g en  und denen  
a lle r  än d e rn  L än d e r h ers te llte .

W ir  w ollen  nunm ehr eine L is te  von den  d e r A k ad em ie  u n g e­
hörigen  schlesischen M edicinern  und N atu rfo rschern  g eb e n  und b e ­
m erk en  noch  dazu, dass w ir für das X IX . J a h rh u n d e rt uns a u f  die in 
S ch lesien  G e b o ren en  b esc h rän k t haben , w äh ren d  für d ie frü h e ren  
Ja h rh u n d e rte  auch so lche aufgenom m en sind, w elche zw ar n ich t in 
u n se re r P ro v in z  g e b o re n  sind, ab e r lan g e  in  d erse lb en  g ew irk t haben . 
W ir  v e rd an k en  die L is te  b is au f W e n ig e s  d e r B ere itw illig k e it des
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derzeitigen  P räs id en ten  d e r A kadem ie , H e rrn  G eheim rath  P ro f. 
Dr. K n o b lau ch  in  H alle , d e r uns e inen  A uszug  aus den  A k ten , v e r­
sehen  m it d e r N um m er d er E in trag u n g  in das M itg lieder-A lbum  und 
dem  A ufnahm e-D atum , an fertig en  Hess.

No. 17. 30. D ecem b er 1658: D r. P h i l i p p  J a c o b  S a c h s  v o n
L e w e n h a i m b  (Löwenheim), cogn. P h o sp h o ru s I ,  P hy- 
sikus in  d e r fre ien  S tad t B reslau , g eb o ren  d ase lb st am
26. A u g u s t 1627, g e s to rb e n  am  7. J a n u a r  1672. B egr. d er 
A cad . nat. curiosor.

N0. 28. Im  J. 1664: P a u l  A m m a n n ,  cogn. D ry a n d e r I, P ro ­
fesso r d e r P h y sio lo g ie  und B o tan ik  zu L eipzig ; g eb o ren  
in  B res lau  den  3. A u g . 1634, gest. 4. F eb r. 1690.

N0. 29. 14. M ai 1664: D r. J o h .  D a n i e l  M a io r ,  cogn. H e s­
p eru s  I, P e s ta rz t in  H am burg , dan n  P rof. d e r A natom ie 
und  B o tan ik  in  K ie l, L e ib a rz t des B ischofs von L übeck , 
g eb o ren  in  B reslau  den  16. A u g u st 1634; g es to rb en  den
3. A u g u st 1693.

N0. 33. 20. October 1669: D r. H e in r i c h  V o l lg n a d ,  cogn.
Sirius I., S tad ta rz t zu B reslau , g eb o ren  d ase lbst den
8. M ai 1634, g es to rb en  den  3. Ja n u a r  1682.

N0. 34. 20. O c tober 1669: D r. J o h a n n e s  J ä n i s i u s ,  cogn. A rc -
tu rus, S ta d ta rz t zu B reslau , g eb o ren  d ase lb st den  31. O cto­
b e r  1636, g 'estorben  den  7. D ecem b er 1707.

N0. 43. 15. A u g u s t 1672: D r. M e l c h i o r  F r i e b e ,  cogn. O leander,
p rak tisch e r A rz t zu L an d sh u t in Schlesien , sp ä te r  in 
Z ittau, endlich P h y sik u s  zu H ay n a , K re is  M eissen, g e ­
b o ren  den  24. N ovem ber 1629 in Schles. - F ried lan d , g e ­
s to rb en  1690.

N0. 47- I 9- S ep tem b er 1672: D r. J o a c h im  G e o r g  E l s n e r ,
S tad ta rz t in B reslau , g eb o ren  d ase lb st den  4. Jun i 1642, 
g es to rb e n  den  3. M ai 1676.

N0. 48. 15. A u g u st 1673: D r. G o t t f r i e d  S c h u b a r t ,  P h y sik u s
zu H irsc h b e rg , dann  S ta d ta rz t in  B ri eg, g eb o ren  zu 
B res lau  den  30. Jun i 1634, g es to rb en  den  14. O ctober 1691.

N0. 49. 15. A u g u s t 1673: G o t t f r .  C h r i s t .  W i n c k l e r ,  R a th
und  L e ib a rz t des K u rfü rs te n  von  B ran d en b u rg , P h y sik u s 
in B rieg , g e b o ren  d ase lbst d en  19. S ep tem b er 1635, g e ­
sto rb en  den  4. Ju li 1684.

N0. 52. 24. M ai 1674: D r. S a lo m o n  R e i s  e l ,  cogn. A m phion,
P h y sik u s  in  B uchsw eiler, dann  in H an au  und  W orm s,



N o. 55-

N o . 63. 

No. 70. 

No. 71.

No. 83. 

No. 85.

No. 102.

No. 109. 

No. 127. 

No 148. 

N o. 151.

2 0 8

zuletzt R a th  un d  L eib arz t des H erzogs von  W ü rtem b erg , 
g eb o ren  in H irsch b erg  den  14. O ctober 1625, g es to rb e n
21. Nov. 1701.
24. M ai 1674: D r. E h r e n f r i e d  H a g e n d o r n ,  cogn.
P eg asu s  I I I ;  kurfü rstl. sächsischer L eib arz t und  p ra k ti­
scher A rz t in G örlitz, g eb o ren  zu W o h lau  den 22. Ja n u a r  
1640, g es to rb en  den  27. F e b ru a r  1692.
Im  Ju li 1676: D r. G o t t f r .  S c h u lz ,  cogn. A e g in e ta  I ;
S ta d ta rz t der fre ien  S ta d t B reslau , g eb o ren  d ase lb st den
20. A p ril 1643, g es to rb en  den  4. M ai 1698.
22. Jan u a r 1677: D r. J o h a n n  B u r g ,  cogn. M esue I ;  
A rz t d e r freien  S ta d t B reslau , g eb o ren  d ase lb st den
13. Jun i 1652, g es to rb en  den  25. A u g u st 1690.
22. Jan u a r 1677: D r. G o t t f r i e d  S a m u e l  P o l i s i u s ,
cogn. H o m er I ;  A rz t zu S te inau , dan n  P h y sik u s zu 
Züllichau, zuletzt zu F ra n k fu rt a. O., g eb o ren  d ase lb st 
den  i i . A p ril 1636, g es to rb en  1700,
4. M ärz 1679: D r. T o b i a s  C z a s c h e l ,  cogn. A escu la ­
p ius I ;  kaiserl. L eibarzt, g eb o ren  zu L au b a n  in  d e r 
L ausitz, g es to rb e n  den 25. D ecem b er 1682.
4. M ärz 1679: J o h a n n  C h r i s t i a n  T r a l l e s ,  cogn. A ven- 
zo ar; kaiserl. H o farz t u nd  P h y sik u s  d e r fre ien  S ta d t 
B reslau , sp ä te r  königl. po ln ischer R eg im en tsa rz t, g eb o ren  
zu S treh len  in Schlesien, g es to rb en  1698.
6. M ai 1682: Dr. J o h .  A d a m  L i m p r e c h t ,  cogn. F ab iu s ; 
zuerst S ta d ta rz t zu B reslau , d a rau f P h y sik u s  zu A n g e r­
m ünde u nd  endlich  zu F ürstenw alde , R a th  und L eib arz t 
des H erzo g s v on  W ü rte m b e rg  zu О eis und  B ern s tad t 
in  Sch lesien  und M itg lied  des ärztlichen  C ollegium s zu 
B erlin , g eb o ren  zu B reslau  den 2. D ecem b er 1651, g e ­
s to rb en  den  27. Jun i 1735.
6. N ovem ber 1682: D r. K a r l  O e h m b , cogn. S irius I I ;  
P h y sik u s d e r fre ien  S ta d t B reslau , g eb o ren  d ase lb s t 1653, 
g es to rb en  den  9. A p ril 1706.
і. N ovem ber 1684: D r. S a m u e l  L e d e l i u s ,  cogn. T h e ­
seus I I ;  p rak tisch e r A rz t zu S ag an  in Schlesien, dann  
K re isp h y sik u s  zu G rü n b erg , g eb o ren  zu S o rau  1644.
3. F eb r. 1686: D r. J o s e p h  I g n a t z  M y s c h e l - M o s c h a u ,  
cogn. E rasis tra tu s, P h y sik u s  in  G latz. (G eburtszeit und  
T od  unbekannt).
31. M ärz 1686: D r. J o h a n n  A c o l u t h u s ,  cogn. Cassius, 
Ja tro so p h is ta ; S tad ta rz t zu B reslau , g eb o ren  d ase lb st den
21. A u g u st 1658, g es to rb e n  den  17. O ctober 1696.
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No. 175. 2. M ai 1690: D r. D a v id  R e i c h ,  E d le r vo n  E h re n b e rg
a u f ReichenhofF, cogn. H erk u les  I I I ;  kaiserl. L eibarzt, 
C anonicus zu M erseb u rg  u nd  S ta d ta rz t von B reslau , g e ­
b o ren  d ase lbst den 22. M ärz 1652.

N0. 185. 24. Jan u a r 1691: D r. E r n s t  S ig i s m u n d  G r a s s ,  cogn.
C hiron I I ;  P h y sik u s  zu Ja u e r  in Schlesien , das. geboren .

N0 204. 31. Jan u a r 1694: D r. S a m u e l  G r a s s  senior, cogn.
M esue I I ;  e rs te r  P h y sik u s  zu B reslau , g eb o ren  dase lbst 
den  i i . Ju li 1653, g es to rb e n  d ase lb st den  29. Jun i 1730.

N0. 205. 31. Ja n u a r  1694: Dr. M i c h a e l  P a u l i ,  cogn. A ste rio n  I  ;
S tad ta rz t zu B reslau , g eb . zu L ü b en  den  8. O c tober 1652.

N0. 215. 25. Ju n i 1695: D r. C h r i s t i a n  v. H e lw ic h ,  cogn. Em -
p ed o k les ; R a th  und L e ib a rz t m eh re re r H erzö g e  von  
S chlesien , S ta d ta rz t zu B reslau , g eb o ren  den  6. Jan u a r 
1666, g es to rb e n  den 20. S ep tem b er 1740.

N0. 218. 6. O c to b er 1695: D r. M a x i m i l i a n  P r e u s s ,  cogn. Jap is  I ;
Physikus der königl. S tad t F raustad t in Polen  (Provinz 
Posen), dann O berphysikus zu Breslau, geboren  daselbst 
den 10. März 1652, gestorben den 6. Septem ber 1721.

N0. 239. 3. N ovem ber 1699: D r. G o t t l i e b  B u d ä u s ,  cogn. M eno-
do tus; P rov inzia lphysikus d e r U n terlausitz  und  S ta d t­
arz t zu L ü b en , dan n  L e ib a rz t des H erzogs von S achsen  
zu M erseb u rg  und  S tad ta rz t zu S p rem b erg , endlich 
P ro v inz ia lphysikus d e r o beren  L ausitz und  S ta d ta rz t zu 
B au tzen , g eb o ren  den  15. Ju li 1664 zu R eh fe ld  bei 
H e rzb erg , g es to rb en  1734.

N0. 241. 3. Jun i 1700: D r. J o n a s  F r i e d r i c h  O r t l o b ,  cogn.
Democedes. Professor der A natom ie und Physiologie zu 
Leipzig, zuletzt kurfürstl. sächsischer Leibarzt, geboren 
zu Oels den 2. A ugust 1661, gestorben  im D ecem ber 1700.

N0. 244. 18. A u g u st 1700: D r. P h i l i p p  F r e i h e r r  v o n  H u ld e n ,
cogn. P ra x a g o ra s ; A rz t in Schw eden, dan n  in P o len , 
L e ib a rz t des B ischofs von  C ujavien, d a ra u f  H o fra th  und 
L e ib a rz t des H erzogs von  W ü rtem b erg -O e ls  und  endlich 
S en a to r und o rd en tlich er P h y sik u s  d e r S ta d t N eu m ark t 
in  Schlesien , g eb o ren  den  28. S ep tem b er 1646.

N0. 268. 15. N ovem ber 1706: D r. G o t t f r i e d  K l a u n i g ,  cogn. Eu-
b u lu s; e rs t pfä lz ischer H ofarzt, dan n  Sr. M ajestä t des 
K a ise rs  L eib- und H ofarzt, S ta d ta rz t zu B reslau , g eb o ren  
d ase lb st 1676, g es to rb e n  d ase lb s t 17. J a n u a r  1731.

N0. 270. 3. März 1707: Dr. U l r i c h  S ig i s m u n d  N i m p t s c h ,  cogn.
Ih eo n ; S tad tarzt zu Breslau, geboren zu B ernstad t den 
14. October 1672, gesto rben  den 16. D ecem ber 1726.
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No. 271. 3. M ärz 1707: D r. G o t t f r i e d  D a v id  M a y e r ,  cogn.
M enem achus, S tad ta rz t zu B reslau , g eb o ren  den  g. N ovem ­
b e r 165g zu B reslau , g es to rb en  d ase lb st d en  28. N ovem ­
b e r  171g.

N0. 273. 25. A p ril 1707: D r. G o t t l i e b  v. A l b r e c h t  u n d  B a u ­
m a n n ,  cogn. D iagoras; e rs t S tad ta rz t zu B reslau , dann  
k a iserl. R a th , g eb o ren  d ase lb st den  7. M ärz 1671.

N0. 277. 3. M ai 1708: D r. F r i e d r i c h  K a l t s c h m i d t ,  cogn. P ro -
ta rch u s I ;  S tad ta rz t zu R aw icz  (in d e r P rov inz  P osen), dann  
zu B reslau , endlich L eib- und H ofarzt des K a ise rs , g e ­
b o ren  das. den  6. Ju li 1643, g es to rb en  den  21. Ju li 1717.

N0. 285. 16. F e b ru a r  170g: D r. J o h a n n  E r n s t  W a l t s g o t t ,  cogn.
G lauco I ;  erst S tad ta rz t zu B reslau , dann  P h y sik u s  zu 
B eu then , dann  p ra k tisch e r A rz t zu R a tib o ř  und endlich 
P h y sik u s  d e r H erzog thüm er Schw eidnitz und  Jau er, kaiserl. 
L eib - und H ofarzt, g eb o ren  zu O els den  8. Jan u a r 1671.

N0. 286. 16. F e b ru a r  170g: D r. J o h a n n  G o t t l i e b  N ü s s l e r  v o n
N ü s s l e r ,  cogn. C tesias I ;  kaiserl. P fa lzgraf* ), R a th  und 
L e ib a rz t des H erzogs von S ag an  und  des F ü rs ten  von 
L obkow itz , P h y sik u s des g en a n n te n  H erzog thum s und 
d e r S ta d t Sagan , g e b o re n  zu L au b a n  den  16. Ju li 1664, 
g es to rb e n  den 16. A u g u st 1711.

N0. 288. 24. Ju n i 1711: D r. J o b .  H e in r i c h  H e l g e r ,  cogn. H ie ro ­
theus; S ta d ta rz t zu Schw eidnitz, dann  zu B reslau , g eb o ren  
den  g. M ai 1672 zu Oels, g es to rb en  den  30. O ctober 172g 
zu B reslau .

N0. 2q6. 13. F e b ru a r  1713: D r. I m m a n u e l  W e i s s m a n n ,  cogn.
A p o llophanes. P h y sik u s  in  L öw enberg , dann  in B reslau , 
g eb o ren  den  24. S ep tem b er 1683 in W a ib lin g en  (W ürtem - 
berg).

N0. 2g8. і. M ärz 1713: D r. C h r i s t i a n  M ic h a e l  A d o l p h i ,  cogn.
A etiu s II, H erzogl. sächsischer L eibarzt, S en io r d er L eip ­
ziger M edic. F acu ltä t, g eb o ren  zu F lirschberg , den  15. A ug. 
1676, g es to rb en  den  3. O c tober 1753.

N0. 302. 21. O c tober 1713: D r. A d a m  C h r i s t i a n  T h e b e s i u s ,
cogn. E u rip h o n  I ;  P h y sik u s zu H irsch b erg  und den  b e­
n ac h b arten  B ädern , g eb o ren  den  12. Jan u a r 1686 zu Sanden- 
w alde (im H erzog thum  W ohlau), g es to rb en  den  10. N o­
v em b er 1732.

N0. 303. 7. A p ril 1714: D r. J o h .  M ic h a e l  v. K o z a m e r o ,  cogn.

*) Zu den E h ren tite ln  und W ü rd en , w e lch e  d en  A kadem ikern  verlieh en  w erden kon n ten , 
geh örten  der T ite l:  „ A ic h ia tc r “ und d ie  W ü rd e  e in es C om es P alatin u s.
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S traton icus; aus B ay ern  g ebürtig , fürstl. P h y s ik u s  zu 
T eschen  in O esterre ich-S ch lesien  (dam als O berschlesien).
26. A p ril 1714: D r. G o t t f r .  B e n ja m in  P r e u s s ,  cogn. 
Jap is  II ; S tad ta rz t zu B reslau , g eb o ren  den  18. A ugust 
1684 zu F ra u s ta d t (in d er P rov inz Posen), g es to rb en  den
12. Jun i 1719.
27. A p ril 1714: Dr. S a m u e l  G r a s s  jun., cogn. M esue I I I ;  
O b erarz t d e r fre ien  S tad t B reslau , g eb o ren  dase lbst den 
14. D ecem b er 1684, g es to rb en  den  28. N ovem ber 1745 
(nach e iner an d e ren  N otiz: g eb o ren  in  B res lau  den
14. D ecem b er 1653, g esto rb en  d ase lb st 1730).
3. D ecem b er 1714: D r. G o t t f r i e d  F ie ld  v. F l a g e l s ­
h e im ,  cogn. E useb ius; e rs t L eib- und  M ilitärarz t zu 
B ay reu th  und des ganzen  fränk ischen  ICreises, dann  R a th  
und L eibarz t des Flerzogs von  E isenach, endlich H ofra th  
und  O berarz t zu B ayreu th , g eb o ren  den  18. S ep tem b er 
1Ď70 zu F le rrn stad t bei W o h lau  in Schlesien , gesto rb en  
den  3 0 . S ep tem b er 1724 zu B ayreu th .
20. S ep tem b er 1715: D r. C h r i s t i a n  G o t t l i e b  R e u s n e r ,  
cogn. D oro theus I ;  S tad ta rz t zu Ja u e r  in Schlesien, g e ­
b o ren  zu L iegnitz  im Jan u a r 1682.
6. D ecem b er 1719: Dr. J o h .  K a n o ld ,  cogn. ü e x ip p u s ;  
S ta d ta rz t zu B reslau , g eb o ren  d ase lbst den  15. D ecem ber 
1679, g esto rb en  den  15. N ovem ber 1729.
14. F’eb ru a r 1720: D r. T o b i a s  F 'e r d in .  P a u l l i ,  cogn-
A lcim ion; S tad tarz t zu B reslau , g eb o ren  d ase lb st 1688.
i i . S ep tem b er 1721: J o h a n n  G e o r g  K u l m u s ,  cogn. 
Philo tes, königl. polnisch, und herzogl. sächsischer L eibarz t 
und  p rak tisch e r A rz t in D anzig , g eb o ren  in B reslau  den 
26. M ärz 1680, g es to rb en  1731.
i i . S ep tem b er 1721: D r. J o h a n n  A d a m  K u lm u s ,  cogn. 
Philom enis I ;  P ro fesso r und P h y sik u s in  D anzig , M it­
g lied  d e r königl. W issenschaft!. G esellschaft zu Berlin, 
g eb o ren  in  B reslau  den  18. M ärz 1689, g es to rb en  den
29. M ärz 1745.
7. Jun i 1724: L icent. C o n r a d  M ic h a e l  V a le n t i n i ,
cogn. T h essa lu s I I I ;  P h y sik u s d e r S ta d t G rünberg .
30. J a n u a r  1727: D r. J o h a n n  G e o r g  B r u n s c h w i t z ,  
cogn. Zeno I ;  S ta d ta rz t zu B reslau , g es to rb e n  den
2. O ctober 1734.
2. F eb ru a r 1727: D r. J o h .  C h r is t .  K u n d m a n n ,  cogn. 
E p im enides; S tad ta rz t zu B reslau , g eb o ren  d ase lb st den  
26. O c tober 1684, g esto rb en  den 11. M ai 1751. .
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No. 402. 14. M ai 1728: Dr. G o t t f r .  M ic h a e l  K o r t u m ,  cogn.
Sosim enes; p rak tisch e r A rz t zu B ielitz in O esterreich- 
S chlesien  (damals O berschlesien), g eb o ren  i6g8 zu Q ued­
linburg.

N0. 424. і. M ai 1731: D r. J o h . G o t t f r i e d  v. H a h n ,  cogn.
D ex iu s  I  ; H o fra th  des K ö n ig s  von  P reu ssen  un d  D ecan  
des ärztlichen  und  G esundheitsco lleg ium s in B reslau , g e ­
b o ren  1694 in  Schw eidnitz, g esto rb en  den 1. M ai 1753.

N0. 436. 7. M ärz 1732: Dr. J o h .  P e t e r  W a h r e n d o r f f ,  cogn.
P o ly id as; S ta d ta rz t zu L iegnitz in Schlesien, g eb o ren  
dase lb st den  16. Jan u a r 1683, g es to rb en  den 5 D cbr. 1738.

N0. 461. 8. Ju n i 1736: D r. J o h a n n  C h r i s t o p h e r u s  P o h l ;  cogn.
P h ilad e lp h u s II, P ro f. ex trao rd . der M edicin an  d e r U ni­
v e rs itä t L e ip z ig  und A ssesso r d e r F acu ltä t, g eb o ren  zu 
L o b en d au  bei L iegn itz  den  22. Jun i 1705, g es to rb en  den
26. A u g u st 1780.

N0. 468. 18. F e b ru a r  1737: D r. C a s p a r  T h e o p h i l  L in d n e r ,
cogn. L eon ides I I ;  p rak tisch e r A rz t zu H irschberg , g e ­
b o ren  zu L iegnitz  den  9. Ja n u a r  1705.

N0. 502. 25. Ju n i 1740: D r. J o h .  J a c o b  R i t t e r ,  cogn. M undi-
nus I I ;  e rs t A n a to m ik er zu B ern , dann  L e ib a rz t des 
L an d g rafen  von  H essen -H om burg  und P h y sik u s daselbst, 
fe rn e r P h y sik u s  d e r S tad t L au te rb ach , dann  P ro fe sso r d er 
M edicin und A n ato m ie  an  der U n iv ers itä t F ran e k e r, dann  
p ra k tisch e r A rz t zu P e ilau  in Schlesien, g eb o ren  den
15. Ju li 1714 zu B ern , g es to rb en  den  23. N ovem ber 1784.

N0. 511. 13. M ärz 1741: D r. T o b i a s  H e i n r i c h  H ä h n e ,  cogn.
H y g ien u s I I ;  P h y sik u s  zu L öw enberg .

N °. 539. 12. Jun i 1745. D r. K a r l  F r i e d r i c h  K a l t s c h m i e d ,
cogn. P ro ta rc h u s  II ; H o fra th  und L eibarzt des M ark ­
g ra fen  von  B randenburg-C ulm bach , L eib arz t des H erzogs 
von S achsen -W eim ar-E isenach , P hysikus, P fa lzg ra f und 
P ro fe sso r d e r M edicin zu Jena , g eb o ren  den  21. M ai 
1706 zu B reslau , g es to rb en  den  6. N ovem ber 1769 zu 

Jena .
N0. 567. 8. Jun i 1750: Dr. J o h .  E r n s t  S t i e f f ,  cogn. S olon  I I ;

A rz t zu B reslau , g eb o ren  den  22. M ai 1717 zu B reslau , 
g esto rb en  d ase lbst den 4. Ja n u a r  1793.

N0. 587. 20. F e b ru a r  1754: D r. M ic h a e l  M o r g e n  b e s s e r ,  cogn.
D ex iu s  I I ;  O berp h y sik u s d e r freien  S ta d t B reslau  und 
A ssesso r des m edicin ischen  Collegium s, g eb o ren  d ase lb st 
den 24. Ju li 1714.

No- 595. 25. Jun i 1755: D r. K a r l  W i l h e l m  S a c h s ,  cogn. Phos-
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p horus IV ; S tad ta rz t zu B reslau  und A ssesso r des 
königl. m edicinischen und S an itä tsco lleg ium s daselbst, 
g eb o ren  dase lbst den  11. S ep tem b er 1709, g esto rb en  1763. 
5 S ep tem b er 1755: D r. B a l t h a s a r  L u d w i g  T r a l l e s ,  
cogn. A v en zo ar II ;  A rz t zu B reslau , g eb o ren  d ase lb st 
d en  і. M ärz 1708, g es to rb en  d ase lb st den 7. F e b ru a r  1797. 
гг.  M ärz 1756: D r. G o t t f r i e d  H e i n r i c h  B u r g h a r t ,  
cogn. Zosim us I I I ;  p rak tisch e r A rz t zu B rieg , e rs te r  
P ro fesso r am  d o rtig en  königl. Collegium , g eb o ren  den
5. Ju li 1705 zu R e ich en b ach  in Schlesien , g es to rb en  1776 
zu B rieg.
4. Jun i 1765: D r. K a r l  G o t t l i e b  P a u l i ,  cogn. P h ila-
g riu s IV  ; A d junct des m edicinischen und S an itä tsco lle ­
gium s in  B reslau , P h y sik u s  und A rz t des öffentlichen 
K ran k en h au se s  daselbst, V orsitzender d er üb rig en  B re s­
lau e r Collégien.
6. F e b ru a r  1776: D r. C h r i s t .  G o t t f r .  G r ü n e r ,  cogn. 
D ioscorides V I ;  herzogl. Sachsen-w eim arischer H o fra th , 
o rden tlicher P ro fesso r d e r B o tan ik  und  M edicin und 
A ssesso r d e r m edicinischen F acu ltä t zu Jena , g eb o ren  
den 8. N ovem ber 1744 zu S ag an  in  Schlesien , g esto rb en  
den  4. D ecem ber 1815.
6. F e b ru a r  1793 : D r. K a r l  A u g u s t  W i lh e lm  В e r  e n d  s, 
cogn. P o ly d o ru s  I ;  G eheim er M edicina lra th  und  D irec to r 
d e r w issenschaftlichen  D ep u ta tio n  fü r das M edicinal- 
w esen, o rden tlicher P ro fesso r d e r M edicin an  d e r U ni­
v e rs itä t zu F ra n k fu rt an  der O d er, dann  zu B reslau  
1811 — 15, H o sp ita la rz t und  S tad t- und K re isp h y sik u s  zu 
L ebus, g eb o ren  am  19. A p ril 1759 zu A nclam , g es to rb en  
den  і .  D ecem b er 1826.
23. Ju n i 1794: D r. Jo h . J o s e p h  K a u s c h ,  cogn. D osi- 
th eu s I ;  p reu ssisch er R eg ie ru n g s- und M ed icina lra th  zu 
G logau, g eb o ren  den  16. N o v em b er 1751 zu L öw en b erg  
in Schlesien, g es to rb e n  den  10. M ärz 1825.
9. Juli 1814; D r. J o h a n n  W e n d t ,  cogn. P ra x a g o ra s  
III ; preuss. G eheim er M edicinalrath  und  P ro fesso r der 
M edicin an  d e r U n iv e rs itä t in  B reslau , D irec to r der 
könig lichen  m edicin isch-chirurg ischen  L eh ran s ta lt und  der 
P rüfungscom m ission  für M edicinalpersonen , g eb o ren  den
26. O c to b e r 1777 zu T o s t in O berschlesien , g esto rb en  
den  13. A p ril 1845.
7, F e b ru a r  1820: D r. A d . W ilh e lm ]  O t to ,  cogn. P o li; 
G eheim er M edicina lra th  und P ro fesso r der M edicin und
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C hirurgie an  d er U n iv ers itä t und ch irurg ischen  L eh ran ­
sta lt zu B reslau , g eb o ren  zu G reifsw ald  den 3. A u g u st 1786, 
g es to rb en  den 14. Jan u a r 1845.
28. N ovem ber 1821: D r. J e r e m i a s  R u d o l p h  L ic h t e n -  
s t a e d t ,  cogn. M axw ell; p rak tisch e r A rz t und ausser­
o rden tlicher P ro fesso r d e r M edicin an  d e r U n iv ers itä t 
B re s lau , sp ä te r  in P e te rsb u rg , g eb o ren  zu G ross-G logau 
den  26. M ai 1792, g es to rb en  den  4. D ecem b er 1849.
10. Ju n i 1829: Dr. J o h a n n e s  E v a n g e l i s t  P u r k i n j e ,  
cogn. D arw in  I ;  o rden tlicher P ro fe sso r der P hy sio lo g ie  
und  P a th o lo g ie  an  d e r U n iv ers itä t in P ra g , v o rh e r P ro ­
fessor zu B reslau , g eb o ren  den  17. D ecem ber 1787, g e ­
sto rb en  den  28. Ju li 1869.
24. M ai 1830: Dr. H e i n r i c h  R o b e r t  G o e p p e r t ,  cogn. 
du H am el; A d ju n ct d e r A k ad em ie ; G eheim er M edicinal- 
ra th , o rdenti. P ro fe sso r d e r M edicin und  B o tan ik , D irec to r 
des bo tan ischen  G arten s  an  d er U n iv ersitä t zu B reslau , 
g eb o ren  zu S p ro ttau  in N iedersch lesien  den  25 Ju li 1800, 
g es to rb en  den  18. M ai 1884 zu B reslau .
3. A u g u st 1833: D r. J o h a n n  C h r i s t i a n  G ü n t h e r ,
A p o th ek en b esitze r und A ssesso r im königl. schlesischen 
P rov inz ia l - M edicinalcollegium  zu B reslau , g eb o ren  zu 
Ja u e r  den 10. O ctober 1769, g es to rb en  den  18. Jun i 1833.
3. A u g u s t 1835: D r. G a b r i e l  G u s t a v  V a l e n t i n ,  cogn.
S te in b u ch ; p ra k t. A rz t und  o rden ti. P ro f. der P hysio log ie  
zu B ern , g eb o ren  8. Ju li 1810 zu B reslau , g es to rb en  den  
24. M ai 1883.
15. O ctober 1841: D r. J o h a n n  E d u a r d  H e i n r i c h  
S c h o l t z ,  cogn. d ’A rg en v ille ; p ra k tisch e r A rz t in B reslau , 
g eb o ren  d ase lb st den  4. F e b ru a r  1812, g es to rb en  den

26. O ctober 1859.
N0. 1503. 15. O ctober 1842: Dr. A u g u s t  W i l h e l m  E d u a r d

T h e o d o r  Н е п  s c h e i ,  cogn. C onring; o rdenti. P ro fesso r 
d er H e ilk u n d e  und d e r N atu rw issen sch aften  an  d e r U n i­
v e rs itä t zu B reslau , g eb o ren  den  20. D ecem b er 1790, 
g es to rb en  den  24. Ju li 1856.

No. 1519. 15. O c tober 1843: D r. E r n s t  L u c h s ,  cogn. S to ll; B ad e­
arzt zu W a rm b ru n n  in Schlesien , g es to rb en  den  3. Ja n u a r  
1886 daselbst.

No. 1521. 15. O ctober 1843: D r. S a m u e l  P a p p e n h e i m ,  cogn.
D u v e rn o y  I I ;  p ra k t. A rz t. P r iv a tg e le h r te r  in B reslau , 
g eb o ren  den  3. A p ril 1811 in B reslau , g esto rb en  den
10. F e b ru a r  1882 in B erlin.
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No. 1578. 15. O ctober 1847: D r. K a r l  W i l h e l m  K l o s e ,  cogn.
S ch n u rre r; K re isp h y sik u s, p rak t. A rzt, sow ie O b erarz t 
d e r K ra n k e n a n s ta lt  im K lo s te r  der barm herzigen  B rüder, 
M itg lied  d er d e leg irten  O berexam inations-C om m ission und 
P riv a td o cen t der M edicin an  der U niversitä t zu B reslau , 
g eb o ren  zu P o ln isch -W arten b e rg  den 17. F e b ru a r  1803, 
g es to rb en  den 10. N ovem ber 1865.

N0. 1665. і. M ai 1853: D r. F r i e d r i c h  G ü n s b u r g ,  cogn. W illis;
p rak tisch e r und A ssistenzarzt des a llgem einen  K ra n k e n ­
hau ses  zu A llerhe iligen  in B reslau , g eb o ren  d ase lb t den
13. Ju li 1820, g es to rb e n  den 28. Ju li 185g.

N0. 1676. 15. A u g u st 1853: D r. G u s t a v  A d o l f  R o b e r t  H e r ­
m a n n  B r e h m e r ,  cogn. P riessn itz; p rak tisch e r A rz t zu 
G ö rb e rsd o rf in Schlesien, g eb o ren  zu K u rtsch  bei S treh len  
in Schlesien , den  14. A u g u st 1826.

■N°- 1733. і. M ai 1855: D r. H e r m a n n  J u l i u s  P a u l ,  cogn. R o u x ;
P riv a td o ce n t d e r M edicin an  d e r U n iversitä t, sow ie A rz t 
d e r königl. G efan g en en an sta lt und  des A u g u sten -K in d er- 
hosp itals und je tz t der barm herzigen  B rü d er in B reslau , g e ­
b o ren  d ase lb st den 5. Jun i 1824, g es to rb en  den  3. Juni 1877.

N0. 1735. і. M ai 1855: D r. I s i d o r  P in o f f ,  cogn. S o ranus I I I ;
D irec to r d e r W asse rh e ilan s ta lt in B reslau , g eb o ren  den
3. F e b ru a r  1814.

N0. 1762. 18. M ärz 1856: D r. J o n a s  B r u c k ,  cogn. C arabelli; Z ahn­
a rz t zu B reslau , g esto rb en  den  5. A p ril 1883.

N0. 1838. 8. O ctober 1857: K a r l  C h r i s t .  B e i n e r t ,  cogn. V o lk ­
m ann I I ;  B ru n n en in sp ec to r und A p o th ek e r zu C harlo tten ­
b runn  in Schlesien, g eb o ren  den 15. Jan u a r 1793 zu W aits- 
do rf bei B ern s tad t (Schles.).

N0. 1843. !• N ovem ber 1857: D r. J o h . G u s t a v  S c h w e i k e r t ,  cogn.
H ah n em an n ; A rz t zu B reslau .

N0. 2122. D r. F e r d i n a n d  J u l i u s  C o h n , G eh. R eg ie ru n g sra th , 
P ro fesso r d e r B o tan ik  an  der U n iv e rs itä t B reslau ; A d ­
ju n ct d e r A k ad em ie  se it O c to b e r 1884, geb. zu B reslau  
den  24. Jan u a r 1828.

N0. 2312. 25. F e b ru a r  1881: D r. L e o p o l d  A u e r b a c h ,  P ro fesso r
d e r M edicin an  d e r U n iv ers itä t in  B reslau , g eb o ren  den
27. A p ril 1828 zu B reslau .

N0. 2409. 24. Jun i 1883: D r. M a x j a f f e ,  P ro fesso r in  der m edicini-
schen  F acu ltä t, au sse ro rd en tl. M itg lied  des R e ich sg esu n d ­
heitsam tes  in K ö n ig sb e rg , g eb o ren  den  25. Ju li 1841 zu 
G rü n b erg  in  Schlesien .

N0. 2421. 4. D ecem b er 1883: D r. W i lh e lm  E b s t e i n ,  P ro fesso r
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d er M edicín  an  d e r  U n iv ersitä t G öttingen , g eb o ren  den
27. N ovem ber 1836 zu Jauer.
2i .  A u g u st 1884: D r. P a u l  F r i e d r i c h  F e r d i n a n d
G r ü t z n e r ,  P riv a td o ce n t in  B reslau , P ro fe sso r d e r P h y sio ­
lo g ie  an  den  U n iv ers itä ten  B onn und T übingen , g eb o ren  
den  30. A p ril 1847 zu F e s te n b e rg  in  Schlesien .
12 F e b ru a r  1885: D r. phil. e t med. M o r i t z  T r a u b e  in 
B reslau , g eb o ren  d en  12. F e b ru a r  1826 zu R a tib o ř .
24. Ju li 1886: D r. A l b e r t  L u d w ig  S ie g m u n d  N e i s s e r ,  
P ro fe sso r, D irec to r d e r derm ato log ischen  K lin ik  und 
P o lik lin ik  in B reslau , g eb o ren  den 22. Ja n u a r  1855 zu 
Schw eidnitz.
27. Ju li 1886: D r. J o n a s  G r a e t z e r ,  G eheim er S an itä ts ra th  
in B reslau , g eb o ren  den  19. O c tober 1806 zu T o st in O b er­
schlesien, M ed ic in a l-S ta tis tik e r und  M ed ic in a l-H istoriker.
28. Ju li 1886: D r. L u d w ig  L a q u e u r ,  P ro fesso r und 
D irec to r d e r oph thalm olog ischen  K lin ik  an  d e r U n iv e r­
s itä t in S trassb u rg , g eb o ren  den  25. Ju li 1839 zu F e s te n ­
b e rg  in  Schlesien.
31. Ju li 1886: D r. O s k a r  L a n g e n d o r f f ,  P ro fessor,
A ssis ten t am  physio log ischen  In s titu t in  K ö n ig sb erg , 
g eb o ren  d en  і. F e b ru a r  1853 zu B reslau .
23. O ctober 1887: D r. C a r l  W i l h e l m  E r n s t  J o a c h im  
S c h ö n b o r n ,  königl. p reussischer G eheim er M edicinal- 
ra th , königl. b ay e risch e r H ofra th , P ro fe sso r d e r C hirur­
g ie, O berw undarzt am  Ju liu ssp ita le , G en era la rz t Ц. C lasse 
à  la  su ite  des S an itä tsco rp s  in  W ü rzb u rg , g eb o ren  den
8. M ai 1840 in  B reslau .
1888: D r. H e r m a n n  C o h n , P ro fesso r für A u g e n h e il' 

künde, g eb o ren  den  4. Jun i 1838 in  B reslau.



217

Verzeichniss
der R ee to ren  der Universität Breslau,

so w ie  der

D ecane und P ro fesso ren  der medicinischen Facultät 

von ihrem  Stiftungsjahre 18Г1/12 ab bis 1888/89.

B is  in  das X IX . Jah rh u n d ert hinein h a t es u n sere r heim atlichen  
P rov inz an  einem  C entrum  für a lle  g e is tig en  B estreb u n g en  gem angelt. 
D ie A cadem ia L eop .-C aro lina  h a tte  zw ar b is dahin , w ie in dem  
voran g eh en d en  A ufsatze ausgefüh rt w urde, dem  g eis tig en  L eb en  in 
un sre r P ro v in z  e inen  gew issen  R ü c k h a lt g eg eb en  und  zu L ebzeiten  
Sachs von  L öw enheim s so g ar ih ren  lite ra risch en  M itte lp u n k t in 
B reslau  gefunden . A b e r d e r U m stand, dass sp ä te rh in  d er S chw er­
p u n k t d ieser A k ad em ie  n a tu rg em äss in  dem  jed esm alig en  A u fen t­
h a ltso rte  ih res P räs id en ten  lag  und  dass u n sere r H a u p ts tad t d iese 
E h re  b is in  d ieses Jah rh u n d ert h inein  n ich t zu T heil w urde, v e rh in d e rte  
es, dass irgend  ein O rt u n se re r  H e im at d ie F ü h ru n g  d e r in ihr 
w irk en d en  G e is ter ü b ern eh m en  konnte. D as m usste  sich im  A nfang  
unseres Jah rh u n d erts  m it einem  S ch lage ändern , a ls nach  V e rleg u n g  
d er U n iv ersitä t F ran k fu rt a/O. im  Jah re  1811 d ie  B reslau e r H o ch ­
schule ih re  E rb sch aft a n tra t und d ie ih r g e s te llte  A u fg ab e , ein 
S am m elpunk t d e r ge istigen  K rä f te  Schlesiens zu w erden , in  g län zen ­
der W e ise  erfüllte. D as B esteh en  und G edeihen  eines V ereines, w ie 
d e r S chlesischen  G esellschaft fü r v a terländ ische  Cultur, ersche in t uns, 
obw ohl sie v o r d er U n iv ers itä t in ’s L eb en  tra t, ohne die E x istenz 
u n sere r A lm a M ater geradezu  u n d en k b ar; ein  B lick  in irg en d  einen 
d e r Jah resb e rich te  d ieser G esellschaft sp rich t fü r d ie R ich tig k e it 
u n se re r A nsich t besser, als jed e  w e itere  A usfüh rung ; w ir w ollen  nur 
noch  an  die V erd ien ste  G öpperts  um  d ieselbe  erinnern , indem  w ir 
au f H eidenhains G edächtnissrede*) a u f G ö p p e rt h inw eisen. W a s  für 
V o rth e ile  au f dem  G eb ie te  des K ra n k en w e sen s  und  d e r H y g ien e  
durch  die m edicinische F acu ltä t u n se re r H ochschu le speciell für B reslau  
erw uchsen , is t schon an  v ersch ied en en  S te llen  d ieses W e rk e s  h e rv o r­
g eh o b en  w orden. E in  G efühl d e r D a n k b a rk e it  m uss gew isserm assen  
in  A n b e trach t dessen  Jed en , d er n ich t in  u n m itte lb a re r B eziehung

*) Cf. Jah resb erich t der Sch les. G es. für vaterl. C ullur. 1 8 8 4 .



zur Hochschule steht, ebenso wie den V erfasser erfüllen. Und dieses 
Gefühl w ar für uns der Antrieb, hier als Schluss des W erkes  ein 
Verzeichniss aller der M änner zu geben , die als R ectoren  der 
U niversität, als D ecane und Professoren der m edicinischen Facultät 
unserer H eim at zur Zierde gereichten und gereichen bis auf den 
heutigen Tag.

I. R e c to r e n * )  und D e  c a n e  der m edicin ischen  Facultät.

Jah r R e c to r F acu ltä t D ecan
■

1811/12 
1812/13

*B erends m ed. B erends
A u g u sti ev. theol. L ink

1813/14 A u g u sti ev. theol. B arte ls
1 8 4 / 1 5 *Link m ed. B erends
1815/16 Jungnitz phil. B arte ls
1816/17 *B artels m ed. B en ed ik t
1817/18 M adihn ju r. R em  er
1818/19 v. R au m er phil. A n d ré e
1819/20 D e re se r kath . theol. O tto
1820/21 U n terh o lzn er jur. W e n d t
1821/22 S teffens phil. T rev iran u s
1822/23 M id d e ld o rp f ev. theol. R e m e r
1823/24 * W en d t m ed. B en ed ik t
1824/25 F ö rs te r jur. A n d ré e
1825/26 W e b e r phil. O tto
1826/27 Schulz ev. theol. W  en d t
1827/28 * T rev iran u s m ed. P u rk in je
1828/29 G rav en h o rs t phil. B en ed ik t
1829/30 S teffens do. B en ed ik t
1830/31 W a c h le r do. O tto
1831/32 H u sch k e ju r. W e n d t
i 8 32/33 Schulz ev. theol. P u rk in je
1833/34 S chneider phil. B en ed ik t
1 8 3 4 / 3 5 U nterho lzner ju r. O tto
1835/36 R it te r kath . theol. H en sch e l
1836/37 B ern ste in phil. B etsch ier
1 8 3 7 / 3 8 A b e g g jur. O tto
1838/39 *Otto m ed. P u rk in je
1839/40 H ah n ev. theol. H en sch e l
1840/41 G aupp jur. B etsch ier
1841/42 E lven ich phil. . B ark o w
1842/43 *B enedikt m ed. P u rk in je

*) D ie  M ed iciner unter den R ectoren , 17 an der Z ahl, s in d  m it einem  Sternchen b e ­

zeichnet.



2 i g

Jah r R e c to r F a c u ltä t D ecan

1843/44 R e g e n b re c h t jur. G öppert
1844/45 P o h l phil. B en ed ik t
1845/46 H u sch k e jur. P u rk in je
1846/47 :|:G öppert m ed. H en sch el
1847/48 S chneider phil. B ark ó w
1848/49 K u m m er do. G ö p p e rt
1849/50 A m brosch do. B e n ed ik t
1850/51 *B arkow m ed. H en sch e l
1851/52 B altzer kath . theol. B e tsch ie r
18 5 2/5 3 *H enschel m ed. B ark o w
ï 853/54 A b eg g jur. B en ed ik t
1854/55 B ran iss phil. H enschel
1855/56 *B etsch ler m ed. F rerich s
1836/57 L öw ig phil. B e tsch ie r
1857/58 E lven ich do. B ark o w
1858/59 H aase do. B en ed ik t
1859/60 F ried lieb k a th . theol. B etsch ie r
1860/61 B ran iss phil. B ark o w
1861/62 Sem isch ev. theol. M iddeldorpf
1862/63 S t en zl er phil. H e idenhain
1863/64 G rube do. B etsch ier
1864/65 R ö m er do. B ark o w
1865/66 R e in k en s kath . theol, F laeser
1866/67 R o ssb ach phil. H e id en h ain
1867/68 R o e p e ll do. S p ieg e lb e rg
1868/69 R a e b ig e r ev. theo l. H a e se r
1869/70 S to b b e jur. H e idenhain
1870/71 S to b b e do. S p ieg e lb e rg
1871/72
1872/73

*H aeser m ed. W a ld e y e r
*H eidenhain do. F ischer

1873/74 Schulze jur. H a e se r
1874/75 S ch ro e te r phil. H e idenhain
1875/76 G alle do. S p ieg e lb erg
1876/77 H ertz do. F isch er
1877/78 v. B a r jur. H a e se r
1878/79 *Spiegelberg m ed. F o e rs te r
1879/80 W ein h o ld phil H asse
1880/81 S ch w an ert ju r. H a ese r
1881/82 *B ierm er m ed. F le idenhain
1882/83 G ierke jur. B ierm er
1883/84 R o ep e ll phil. F isch e r
1884/85 ^F ö rste r m ed . H asse
1885/86 S euffert jur. P onfick
1886/87 S chneider phil. F ritsch
1887/88 *F ritsch m ed. H eidenhain
1888/89 P o leck phil. B ierm er



2 2 0

I I .  O rdentliche Professoren der m edicin ischen  Facultät.

D r. C a r l  A u g u s t  W i l h e l m  B e r e n d s ,  am  4. A u g u st 1815 an  die 
U n iv ersitä t B erlin  versetzt.

D r. H . F . L i n k ,  am  4. A u g u st 1815 als o rden tlicher P ro fesso r und 
D irec to r des bo tan ischen  G arten s nach  B erlin  berufen.

D r. J. F . H a g e n  s ta rb  am  6. Juli 1818.
D r. M o r i t z  H e i n r i c h  M e n d e l  s ta rb  im D ecem ber 1813 am  T y p h u s 

contagiosus.
D r. E r n s t  D a n i e l  A u g u s t  B a r t e l s  sch ied  am  x. O c to b er 1821 in 

F o lg e  eines R u fes  nach  M arb u rg  aus.
D r. T  r a u g o t t  W i l h e l m  G u s t a v  B e n e d i c t ,  fe ie rte  am  22. S e p ­

te m b e r 1859 das 5 0 jäh rig e  D octor-Jubiläum , s ta rb  am  
i r .  M ai 1862.

D r. A d o l f  W i l h e l m  O t t o ,  starb  am 14. Januar 1845.
D r. C a r l  M a x i m i l i a n  A n d r é e  starb  am 1. Novem ber 1827.
D r. J o h  a n n e s  W e n d t  s ta rb  am  13. A p ril 1845.
D r. W i l h e l m  H e r m a n n  G e o r g  R e m e r  s ta rb  in  einem  A lte r  von 

76 Ja h ren  am  31, D ecem ber 1850.
D r. L u d o l f  C h r i s t i a n  T r e v i r a n u s ,  w urde im Jah re  1829 nach  

B onn  versetzt.
D r. C a r l  L u d w i g  K l o s e ,  schied am  Schlüsse des Som m er- 

S em esters  1853 aus.
D r. J o h  a n n e s  E v a n g .  P u r k i n j e ,  se it 1824 hier, w urde  am  17.

D ecem ber 1787 zu L ibochow itz in  M ähren  g eb o ren  u nd  au f 
se in  A nsuchen  am  16. J a n u a r  1850 aus dem  p reussischen  
S taa tsd ien st en tlassen ; cf. H e idenhains R e d e  in d er v a te r- 
ländisch-schlesischen G esellschaft ü b e r P u rk in je  vom  17. 
D ecem b er 1887.

D r. J u l i u s  W i l h e l m  B e t s c h i e r  s ta rb  am  17. F e b ru a r  1865.
D r. H e i n r i c h  R o b e r t  G ö p p e r t .  A m  31. Ju li 1852 w urde ihm  die 

P ro fe ssu r d e r B o tan ik  in der ph ilosophischen  F ac u ltä t und die 
D irection  des bo tan ischen  G arten s  h ierse lb st ü b ertrag en . E r 
s ta rb  am  18. M ai 1884.

D r. A u g u s t  W i l h e l m  E d u a r d  H e n s c h e l  s ta rb  am  24. Ju li 1856, 
66 Ja h re  alt.

D r. H  a n s  C a r l  L e o p o l d  B a r k o w  s ta rb  am  22. Ju li 1873.
D r. C a r l  T h e o d o r  v. S i e b o l d ,  w u rd e  a u f sein  A n su ch en  am  23. 

F e b ru a r  1850 aus dem  p reussischen  S taa tsd ien s t en tlassen .
D r. F r i e d r i c h  T h e o d o r  F r e r i c h s ,  w urde  am  11. J a n u a r  1859 als 

P ro fe sso r an  d ie U n iv ersitä t zu B erlin  und als V ortragender 
R a th  im C u ltus-M in isterium  versetzt.
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D r. C a r l  B o g i s l a u s  R e i c h e r t ,  w urde  am  18. Jan u a r 1858 an  d ie  
U n iv ers itä t B erlin  versetz t.

D r. A l b e r t  T h e o d o r  M i d d e l d o r p f  s ta rb  am  2g. Juli 1868.
D r. R u d o l f  P e t e r  H e i n r .  H e i d e n h a i n  se it 14. M ärz 1859.
D r. H e r m a n n  L e b e r t ,  docirte  bis 1874.
D r. A u g u s t  E r n s t  H e i n r i c h  R ü h l e ,  w urde am  29. M ärz i8 6 0  

nach  G reifsw ald  versetzt.
D r. H e i n r i c h  H a e s e r  s ta rb  am  13. S ep tem b er 1885.
D r. O t t o  S p i e g e l b e r g  s ta rb  am  9. A u g u st 1881.
D r. H e i n r i c h  W i l h e l m  G o t t f r i e d  W a l d e y e r ,  vom  O ctober 1867 

bis O c to b e r 1872.
D r. H e r m a n n  F i s c h e r  se it 10. S ep tem b er 1868.
D r. J u l i u s  C o h n h e i m  vom  1. O ctober 1872 bis 21. Jan u a r 1878. 
D r. R i c h a r d  F o e r s t e r  vom  29. A p ril 1873.
D r. C a r l  H a s s e  vom  6. A u g u st 1873 ab .
D r. A n t o n  B i e r m e r  seit 10. Ju li 1874.
D r. E m i l  P o n f i c k  se it 6. Ju li 1878
D r. H . F r i t s c h  vom  22. F e b ru a r  1882 ab.
D r. W i l h e l m  F i l e h n e  se it 25. Ja n u a r  1886.
D r. C a r l  F l ü g g e  se it 1. A p ril 1887.

III. A usserordentliche Professoren der m edicin ischen
Facultät.

Dr. F e r d i n .  I m m a n u e l  M e y e r ,  s ta rb  im Jah re  1814.
D r. N i c o l a u s  W o l f g a n g  F i s c h e r ,  s ta rb  am  19. A u g u st 1850.
D r. J. R . L i c h t e n s t ä d t ,  w urde  im M ai 1830, wo e r  nach  P e te rs -  

b u rg  g ing , aus dem  p reussischen  S ta a tsd ien s t en tlassen .
D r. W i l h e l m  S e e r i g ,  im A u g u s t 1835 nach  K ö n ig sb e rg  versetzt. 
D r. C a r l  J u l .  W i l h .  P.  R e m e r ,  s ta rb  am  21. S ep tem b er 1855.
D r. W i l h .  H e i n r .  C a r l  G r o s s e r  von 1858 bis 1875.
D r. V i c t o r  J u l i u s  N e g a ,  s ta rb  am  8. Jan u a r 1857.
Dr. H e i n r i c h  N e u m a n n ,  s ta rb  am  10. O c tober 1884.
D r. H e r m a n n  R u d o l f  A u b e r t ,  vom  10. F e b ru a r  1862 bis 6. J u li  

1865.
D r. I m m a n u e l  K l o p s c h ,  se it 23. A p ril 1866.
D r. R u d o l f  V o l t o l i n i ,  se it 26. O ctober 1868.
D r. H e r m a n n  F r i e d b e r g ,  s ta rb  im Ja h re  1884.
D r. F e l i x  A u e r b a c h ,  se it 4. Jun i 1872.
D r. H e i n r i c h  K ö b n e r ,  vom  23. N ovem ber 1872 bis 1876.
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D r. W i l h e l m  F r e u n d ,  vom  4. O ctober 1873 ab  bis 14. Ja n u a r  
1879.

D r. H e  r m a n n  C o h n ,  se it 15. J a n u a r  1874.
D r. R i c h a r d  G s c h e i d l e n ,  se it 8. A p ril 1875, g es to rb en  1889.
D r. I I  e r m a n n  M a a s ,  vom  14. Ja n u a r  1876 bis 1877.
Dr.  E m i l  R i c h t e r  se it 19. J a n u a r  1876.
D r. L u d w i g  H i r t ,  se it 23. D ecem b er 1877.
D r. J u l i u s  S o m m e r b r o d t ,  seit 11. A p ril 1878.
D r. O s c a r  B e r g e r ,  s ta rb  am  19. Ju li 1885.
D r. O s c a r  S i m o n ,  g esto rb en  am  2. M ärz 1882.
D r. P a u l  G r ü t z n e r ,  vom  23. M ai 1881 ab bis 11. N ovem ber 1881. 
D r. J o h a n n e s  G i e r k e ,  s ta rb  im M ai 1886.
D r. A l b e r t  N e i s s e r ,  seit 13. A p ril 1882.
D r. O t t o  S o l t m a n n ,  seit 17. Juni  1883.
D r. H u g o  M a g n u s  se it 29. F e b ru a r  1884.
D r. G u s t a v  B o r n ,  se it 3. M ai 1884.
D r. C a r l  W e r n i c k e ,  seit 25. Ju li 1885.
D r. W i l h e l m  R o u x ,  se it 24. Jun i 1886.
D r. M a x  W i e n e r ,  se it 11. F e b ru a r  1887.
D r. A d o l f  L e s s e r ,  se it 12. F e b ru a r  1887.
D r. O t t o m a r  R o s e n b a c h ,  se it 1888.














